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eigene ſorgfaͤltige Unterſuchungen angeſtellt Hat. 
Eine Folge von guten Lebensbeſchreibungen der 
beruͤhmteſten Reformatoren wuͤrde uns nicht 
bloß das Eigenthuͤmliche eines jeden dieſer großen 
Maͤnner, ſondern auch die Begebenheiten eines 
der intereſſanteſten Zeitraͤume der ganzen Ge⸗ 
ſchichte vollkommner bekannt machen, als bis 
jezt geſchehen iſt. Wir wuͤrden die Veraͤnde⸗ 
rungen, welche im Staate, in der Kirche, und 
in der Denkart der europaͤiſchen Nationen vor⸗ 
Hiengen, nicht nur von Jahr zu Fahr, und von 
Land zu Land, fondern gleichfam von Monat 
zu Monat, und von Stadt su Stadt wahrs 
nehmen koͤuuen. | 


| Alle Lebensbeſchreiber und Beurtheiler Ul⸗ 
richs von Hutten wuͤnſchten es, daß feine mei⸗ 
ſtens ſeltenen, und ſelbſt fuͤr den groͤßten Theil 
der Gelehrten gleichſam verlohrnen Werke moͤch⸗ 
ten geſammelt werden. Einige hofften es faſi 
gewiß, daß fie durch ihre Zobpreifungen des Rit⸗ 
ters, und die damit verbundenen Aufforderun⸗ 
‚gen das Publicum auf Huttens Opera omnia 
begierig genug machen würden, daß irgend ein 
patriotifher Buchhändler den Verlag davon 

Übernehmen könnte. Diefe Hoffnungen find bis⸗ 
ber getäufcht worden, wie ich glaube nicht deñ⸗ 
wegen, weil die Deutfchen genen einheimifche 
große Männer umd Verdienſte gleichguͤltig find, 
fondern weil man micht genug gezeigt hatte, in 
wie fern Ulrich von Huͤtten ſich um fein Va⸗ 
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Gedichte. Die proſaiſche ſieng mit dem Jahre 
1515. an, umd dauerte bis an feinen Tod fort. 
Man vergleihe die früheren und fpätern Arbei⸗ 
ten einer jeden diefer beyden Perioden; und man 
wird fait Leinen andern Unterfchted finden, ale 
der aus der Verfchiedenheit des Gegenflandeg, 
und dann des Intereſſe oder Enthuflasmug, wo⸗ 
mit Ulrich von Yueten ſchrieb, natürlich ent⸗ 
fieben mußte. Wenn die Gedichte aus den Jah⸗ 
ren 1514. 1515. beſſer find, als die fruͤhern; fo 
übertreffen dagegen manche profaiftbe Arbeiten 
aus den Fahren 1515. 1517. 1518. 1519. Die 
fpätern durch die Kraft und das Feuer, momit 
fie gefehrieben find; und man muß es dem Vers 
faſſer der früheften Huttenſchen Epigrammen 
zutrauen, daß er das Lobgedicht auf den Erz⸗ 
biſchof Albert von Moriz, und den Triumphus 
Capnionis hätte lieſern koͤnnen. — Nothwendig 
iſt die ehronologiſche Ordnung der Huttenſchen 
Schriften einzig und allein deßwegen, damit 
man wahrnehmen koͤnne, wie der Gedanke, die 
Feinde und Unterdruͤcker der Wahrheit und Frey; 
heit au beftreiten, ſich allmählih in Huttens 
Seele erweitert und geftärkt, und wie viel Hut⸗ 
ten zu den großen Veränderungen, welche man 
unter dem Worte Reformation zufammengefaßt, 
beygetragen habe. 


Faſt alle Schriften Ulrichs von Hutten ers 
führen Bintexeinander mehrere, und manche ſehr 
viele Ausgaben, Der Herausgeber der Huttem 
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dere Lettern, und dann durch die Zeichen von 
langen Sylben, wo die Proſodie kurze, und 
von kurzen, wo ſie lange erfordert haͤtte, an⸗ 
deuten. Die Entfernung des Druckorts, oder 
auch die willkuͤhrlichen Veraͤnderungen von Nach⸗ 
druckern find wahrfcheintih Schuld daran, daß 
die Rechtſchreibung in den deutfhen Schriften 
Ulrichs von Autten fo ſehr verfchieden iſt. Die 
ächte NRechtfchreibung müßte, wo möglich, durch 
die erſten Ausgaben der deutfhen Werke, die 
unter des Derfaffers Augen gedrudt worden, 
beilimmt werden. 


Bor jeder Schrift oder Reihe von Schrifs 
ten, welche Ulrich von Hutten zugleich zufams 
mendruden ließ, müßte ene Einleitung herge⸗ 
ben, in welcher die Chronologie, fobald diefe 
im nerinaften ungewiß wäre, die Michtigkeit 
und die verfchiedenen Ausgaben derfelben aus⸗ 
einandergefeßt und beurtheilt würden. Golche 
Cinleitungen fcheinen mir unentbehrlih,, um 
den Leſer in den nehörigen Standpunkt zu fer 
ken, und feine Theilnehmung zu erwecken. 


Ich wuͤrde die Ausgabe der Suttenfchen 
Werke nie beforgen, wenn nicht der Verleger 
verfpräche, daß dazu recht gutes Papier, und 
zu einem Theile von Erempların gutes Schreibs 
papier gewählt werden follte, — Wenn dag 
Publicum die Verdienſte Ulrichs von Hutten 
einmal kennen gelernt hat, fo kann ein Verle 
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Ich ſagte ©. 52. des Lebens Reuchlin's, 
daß dieſer ſeine griechiſche Grammatik zu Poi⸗ 
tiers herausgegeben habe. Dieß leztere ſchloß 
ich daraus, daß Reuchlin über feine ungo vasseıe 
Öffentlich in Poitiers geiefen hatte. Here Schnurs 
zer verfihert, daß die ariechifche Grammatik 
nie gedruckt worden. &. 9. — Auch führt er 
aus Steinbofer's Ehronit die Nachrichten an, 
daß Reuchlin im Jahr 1484. Benfiter des Hofe 
gerichts geworden fey; daß er als Wirtembergis 
ſcher Rath noch im J. 1490. bloß eine Beſol⸗ 
dung von neunzig Gulden gehabt, aber zugleich 
Das Rerfprechen "erhalten habe, daß dieſes 
Dienftgeld im J. 1494. bis au Hundert Gulden 
erhöht werden folle. 


Zu ©. 6. . 

Reuchlin's Rudimenta waren nicht die erſte 
in Deutfchland gefchriebene und gedruckte hebräis 
fe Grammatik. Pellican hatte ſchon 1503. eine 
ſolche zu Bafel drucken laflen. Schnurrer ©. 5. 


Zu ©. 71. 72. 

Aeuchlin wurde nicht im J. 1506. fondern, 
wie Herr Schnurrer richtig aus Datt de pace 
Imp. publig p. 454, beweist, im J. ı502. Nichs 
ter des ſchwaͤbiſchen Bundes. Micht verführte 
die ©. 72. von mir angezogene Stelle aus dem 
Buche de accent. et orthogr. Ling. Hebr. worin 
es heißt: Daß er die Bundesrichter - Würde 
kuͤrzlich (auper) niedergelegt habe Die Schrift 
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erſchien 1513. Gie war alſo nicht, wie ich 
glaubte, 1517. ſondern 1513. oder 1514. ge⸗ 
ſchrieben. Im J. 1513. hatte ſich Reuchlin 
von allen ſeinen Aemtern losgeſagt. Man ſehe 
Reuchl. Epiſt. ad Mutian. XI. Kalend. Sept. 1513. 
Script. in Tenzelii Supplem. Hiſt. Goth. Suppl. 
prim. addit. five b. p. 18. 19. Sed quum famam 
meam intueor, quod optimum in humanis eſt, 
tum quamvis revera tenuis ego vitæ homo, et 
nunc fola agricultura victum quæritans, nullis 
ſtipendiis principum, aut civitatum donatus ſim; 
tamen acerbiſſimam egeſtatem ante feram, quam 
famam negligam. 


Zur dritten Note S. 73. 

Das vollſtaͤndigſte Verzeichniß der Reuchli⸗ 
niſchen Schriften, und ihrer verſchiedenen Aus⸗ 
eben, Dat unfreitig Herr Schnurser geliefert 

49. 1. f. 


u S. 73. 74 

Unter den Schriften, welche ich an der vor 
erwähnten Stelle angeführt habe, verdient auch 
die unter dem Titel: Athanafius in Librum Pfal- 
morum nuper a Joanne Reuchlin integre transla- 
tus, genannt zu werden. Sie ift 1515. zu Tuͤ⸗ 
Bingen bey dem Thomas Anshelmus gedrudt, 
und die Dedication an den "Jakob Aurelius 
Bueftemberg, Summi Pentificis cubicularium er 
a Secretis, iſt unterfchrieben: Stutgardiæ Prid. Id, 
Sextilis Anno MDXV. Die Sprache dieſer Des 
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dication ift weniger gut, als in andern Reuch⸗ 
liniſchen Schriften. Das Wichtigfte, was die 
Zuſchrift enthält, iſt das Urtheil des Biſchofs 
von Speier, welches für den Reuchlin ſo guͤn⸗ 
ſtig war. 


au &. 77. 


Als Reuchlin ſich in Ingoldſtadt aufhielt, 
fragten ihn mehrere vernünftige Lehrer: Ob fie 
Luthers Schriften verbrennen ſollten, wie der bes 
berüchtigte Eck ihnen gerathen Hatte. Keuchlin 
hielt die Ingoldfädter von diefem Vorhaben ab» 
Luther. Epift. Vol, I. 241, Scripfit Wenceslaus no- 
fter, Eccium mandaffe primoribus , ut publico foro 
exurerentur libri mei, Canonici indocti , et Apologia 
vernacula: cumque vas illic effet paratum, ut crafli- 
na fuccenderetur, quosdam faniores doctores In- 
golltadii confuluitlfe Johannem Reuchlin,. illumque 
relpondiffe: caverent fibi, ne hac re tam fibi, 
quam toti univerlitati maculam parerent. Itaque 
omidum eft opus. Ubi Eccius altera die ad lo- 
cum veniflet , iratus diſceſſit, re infecta. 


©. 122. fagte ih: Das Gutachten Reuch⸗ 
lins uͤber die Behandlung der Juͤdiſchen 
Schriften ſey ſo ſehr im Geiſte chriſtlicher 
Weisheit und Sanfimuth abgefaßt geweſen, 
daß es nothwendig den Beyfall aller aufge⸗ 
klaͤrten Gelehrten und Obrigkeiten erhalten 
mußte; da hingegen ſeine beßten Freunde we⸗ 
der mit dem Augenſpiegel 5. 125. noch mit 


zıv Vorrede. 


nos diu noſtra retineremus. Omnia revolveren- 
tur in chaos antiquum. Quare permitte nobis 
paternam religionem, doctiſſime Capnion, neque 
ita faveas Judæo, ut Chriſtiano noceas. Noces 
autem, dum duos Nazarenos nomine Jesus intro- 
ducis, et Julianum, Celſum, Porphyrium noſtris 
opponis. Quid hoc aliud est, quam novum dog- 
ma velle creare, aut veritatem — offusſcare. Mu⸗ 
tian hatte von Erotus zu wiederholten Dialen die 
Nachricht erhalten, daß Reuchlin von Maximi⸗ 
lian verurtheilt worden, und er ſchreibt daher 
feinem Freunde Urban, wie er glaube, daß dag 
Faiferliche Verdammungsurtheil eingerichtet fey: 
Cum Joh. Reuchlin impie feribendo peccarit, læ- 
feritque tum Chrifti majeftatem, .tum receptam de 
Deo opinionem , qu& alio nomine fides dicitur, etc. 
nos publico bono faventes damnamus temeritatis 
ac licentie Joh. Reuchlin virum alioqui eruditum 

. adimimus homini ftipendia regiæ noltr&, nec 
non honoris titulos, ac omnia denique human 
vitæ incommoda etc. 


Zu der Note ©. 144. | 

WMarimilion verdammte weder den Reuch⸗ 
lin, noch verbot er das Leſen feiner Scriften; 
allein er legte im Jahr ısı3. beyden Parteyen 
Stillſchweigen auf. Das wird au dur den 
vorher angeführten Brief Aeuchlins an dem 
Mutian beftätiat, in Supol. pr. Tentzelii addit. 
five b. p. 18. Quare deinceps non fola Veritate, 
qua hactenus fum defenlus, verum una etiam ® 


2 ER 


hender aber, als die Abentheuer diefes jungen Helden, 
ift das Schaufpiel der Anftrengungen der aufferordent 
lichen Geiftesgaben, womit die Vorſehung ihn zur 
Erleuchtung feines Volks, wie zu einem befondern 
Örtlihen Beruf, ausgerüftee hatte. Ulrich von 
utten war einer der größten Aufklärer der neuern 
- Zeit, ohne deſſen Huͤlfe Reuchlin gewiß nicht über 
die Bettelmoͤnche, und Luther nicht Uber den Rös 
mifchen Hof gefiege haben würde, Noch erhebender 
und entzückender endlich , als die Betrachtung der 
Geiftesgröffe Ulrichs von Sutten, find feine Acht 
beroifhen Tugenden, welche der Water des Lichts 
und der Geber alles Guten mit dem hohen Genius 
verknüpfte, weil felbft folhe Talente , dergleichen 
Ulrich) von Hutten und Luther befaffen, ohne ihre 
Heldenherzen eben fo wenig, als die Tugenden diefer 
Männer ohne ihre Fähigkeiten, reife und heilfame 
Fruͤchte gebracht hätten. - Und alle diefe groffen und 
guten Gaben dufferten fich mit lebendiger. Kraft in 
einem Zeitalter, das nicht nur wegen der wichtigen 
Beränderungen, welche es im Staate und in der 
Kirche, in den Wiflenfchaften, in der Denkart und 
den Sitten der Europäifchen Völker bervorbrachte, 
ewig denkwuͤrdig iſt, fondern das auch unfere Aufınerf: 
famfeit vorzüglich desmegen verdient, weil es in fo 
vielen Ruͤckſichten unferm Zeitalter ähnlich iſt. Ich 
verehre die Arbeiten der groffen oder fleißigen und. 
Daffmungesotten Männer , welche vor mir das Leben 

lrichs von hutten befhrieben, und feine Werke 
oder Verdienſte beurtheilt haben. Linterdefien würde 
ich glauben, in einer neuen Darftellung der Thaten, 
Schickſale und Schriften Ulrichs von Hutten ets 
mas nicht unbedeutendes zu unternehmen, wenn meine 
Biographie ſich von Ihren Worgängerinnen auch nur 
dadurch unterfchiede , Daß fie auf die vielen und lehr⸗ 
reichen Benfpiele von Warnımg und Beſſerung, wels 
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rich) von hᷣutten und der Ottilia von Fberftein"). 
Mit Recht rühmte fih Ulrich von Yutten der 
Abſtammung aus einem Gefchlechte , das feinen 
Stammbaum nicht nur bis in das zehnte Jahrhundert . 
binaufführte, fondern auch feit Jahrhunderten viele 
trefliche Helden, Staatsmänner und. Fürften hervors 
gebracht hatte, und im Aufange des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts dreyßig Ritter zählte, welche alle dem Kayſer 
und Reiche mit Ruhm gedient hatten *). Noch ftolzer 
war er darauf, daß er als ein Franke, das heißt, aus 
dem deutfchen Volke gebohren war, das nicht ur 
viele andere Nationen, fondern auch ganz Deutfchland 
zuerft bezivungen , die Mömifche Kaifertvürde zuerft 
an das deutſche Reich gebracht **), durch feine glors 
reichen Thaten den Nahmen Franken auf die Gallier, 
die Deutfchen und andere abendländifche Voͤlker über: 
tragen 5), fih Jahrhunderte ang zum Mufter aller 
übrigen Bewohner von Deutſchland erhoben ff), 
und Das endlich zu dem ehrenvollen Sprichworte Ans 
laß gegeben habe, daß jeder Franke von Abel fey fffy. 


#) Ib, et P. III. p. ı1, et ſeq. Ä 

&%#) In Orat. fec. in Ducem Wirtemberg. p. 84. .. Francorum 
nationi, cnjus non minima pars Huttenorum familie, annis 
retro fexcentis [ua decora, ſua de veftra laude merita, non 
redarguendis teftibus commemorare habet. Diefe Reden gegen 
den Heriog von Wirtemberg, und bie übrigen Briefe und Aufs 
fäge, weiche Ulrich von Zutten 1519. auf dem Schloffe 
Stedelberg druten ließ, find nicht paginirt. Ich babe jedes⸗ 

mahl, wenn ich fie anführe. die Seitemahl vom Titelblatt an 

„are damit man meine Citationen deko eher finden koͤnne. 

. c. p. 82. 


+) Ib. p. 8;. | 

++) Ib. p. 84. Tmitatique funt noftros ritus Germani reliqui 
omnes, in cujus rei documentum jam nunc illud paflım di- 
vayatur adagium, J’etus Francum, quoties fignificatur aut in 
equeltri apparıtu , aut armorum habitu, ab antiquo aliquid 
repetitum. Licet item citra jadantiam dicere, rem in Ger- 
mania equeftrem hodie pencs Francos efle maxime. 

ttD Ib. Nec nos cupidius audimus, quam „vos conftanter in 
ore habetis aliud vetus diverbium: dunnis Franco nebilis, 
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Stifte erhielt ber junge von Hutten mwahrfcheinlich 
den erften Unterricht in alten Sprachen, und in den 
Schulmiffenfchaften, welchen Unterricht fein feuriger 
Geiſt mit der größten Begierde verfchlang. Ye mehr 
aber der anfangende Juͤngling an Kenntniflen und 

ahren zunahm, defto mehr fühlte er, daß die Vor⸗ 
ehung ihm nicht zum geiftlihen Stande gefchaffen 
abe; daß er vielmehr auffer dem Cloſter Sort und 
der Welt viel eher dienen koͤnne, als wenn er fih 
innerhalb der Mauern eines mönchifchen Kerkers eins 
fchlieffen laſſe. Er widerfeßte ſich daher auch beſtaͤn⸗ 
dig den Zumuthungen, bie Ordensgeluͤbde abzulegen, 
oder Profeß zu thun *); und in diefem Vorſatze 
wurde er durch den erften treuen Freund feiner Zus 
gend, den nachher fo berühmten Crotus Rubianus 
heſtaͤrkt, der zugleich mit ihm in dem Stifte zu Fulda 
lebte *). Der junge von Hutten hatte ſchon waͤh⸗ 
gend feines Aufenthalts in Fulda das Gluͤck, von 
dem größten feiner Wohlthaͤter bemerkt, und gleich» 
ſam entdeckt zu werden. Dieſer Wohlthäter Ulriche 
von Hutten war Eitelwoif von Stein, einer 
der merkwuͤrdigſten deutfchen Edeln, die im Anfange 


®) 1. c. „Do ih aber ein wenig das Leben erfanndt und mich 
bedaucht ich vorwuͤſte mich meiner Natur in einem audern Stand 
viel baß gotgefaͤllig und der Welt erbarlich zu dienen, bab ich 
mich ale noch mit Keiner Profeß ober Behorfam vorbunden eder 
vorfridt u. ſ. m.” | 


2%) Dieb eridblt Camerarius aus dem Munde bed Crotus Ru⸗ 
anus ſelbſt In Vita Melancht. p. go. Interceflerat Hutteno 
cum Croto Rubiano fingularis nfüs a prima adolefcentia, quo 
autore, vel certe adjutore reliquit ille contubernium Fulda- 
num . .. et Coloniam Agrippinam ad optimarum artium, et 
literarum ſtudia percolenda pprofectus ef. Ulrich von Sut⸗ 
ten ſelbſt bezeugt, daß er mit dem Crotus Rubianus vom ber 
erfien Kindheit an In ber vertranteften Freundſchaft gelebt habe s 
in Epifl. ad Jacobum Fuchs, in Oper. Hutten. T. I. Edit. 
Warenfeil p. 69. Forte cœnantibus nobis de Croto Rubiano, 
uicum hi a primis usque annis confnetudo fuit finge- 
aris „üle. | 
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‚liche Entweichung erbitterte den Vater fo fehr, daß 
er fih von nun an viele Jahre lang nicht um feinen 
Sohn befümmerte; und eben diefe Entweichung gab 
nachher zu der Verlaͤumdung Anlaß, daß Ulrich 
pon Hutten vor feiner Flucht fehon die Ordensges 
lübde abgelegt gehabt habe, und feinen rechtmäfligen 
Dbern als ein Abtrünniger und Meineidiger entron⸗ 
nen fey *). In Coͤlln übte fich der freygewordene 
Süngling, mie alle damahl Studirende, eine Zeit lang 
auf den Kampfplägen der Dialektifer *x). Er fah 
aber bald das Unnüße der dialeftifchen Spitzfindigkeiten 
ein, und übergab fich ganz dem Uuterrichte des "Jos 
bannes Rhagius Aefticampianus, der um dieſe 
Bei die alten Sprachen und Schriftfteller mit groffem 

Befall in Coͤlln lehrte und auslegte. Gerade diefer 
Beyfall bewegte die Meifter der Weltweisheit und 
Gortesgelahreheit in Coͤlln, daß fie den Johann 
Rhagius als einen gefährlichen Neuerer und Ders 
führer der Jugend von ihrer hohen Schule verwies 


baber 1504. ihren Anfang genommen baben. Mit diefer Ber 
— vertraͤgt ſich eine andere Stelle ſehr wohl, die an⸗ 

ng6 damit zu ſtreiten ſcheint. Ulrich von Zutten ſagt 
nämlich in feinem 1518. an pirkheimern gefchriebenen Briefe 
p. 4. Edit. Burckardi: Nam illa duodecim annorum pere- 
grinatione nondum mihi fatisfeci. eine Reifen konnte er 
nicht gut früher, ald von ı506., mo er nad) Zranffurt an der 
Dder gieng, su reinen anfangen. Seine Labores hingegen, 
der Drangfale und Verlegenheiten, entfpannen fidy fchon mit 
feiner Flucht aus dem Etifte Fulda. — Daß Crotus Rubins 
nus mit ihm augleih in Coͤlln war, erhellt aus folgenden 
Morten in der prxfatio Neminis p. 2sı. Poemat. Huttens: 
Quanguam tu ſolitus fis imitari, qui nos olim docuerunt 
Colonienfes &c. 


®) Ulri übrten Eutſchuldigun 
) air 8 hutten in der vorher angeführten Eutfchuldigung 


%®) Præf. in Neminem p. 251. Poemat. Qui nos olim docuerunt 
Colonienfes , et fyllogismis fulminare, aſſumere, refpondere , 
concihufiones fuftinere bis triginta nonunquam, arguere pro & 
gyontra &c, " 
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Stowin’s und Ludewige von Hutten *), oder 
auch von den Wohlthaten des Prinzen Albrechts 
von Brandenburg, nachherigen Erzbifhofs von 
Mainz, welche ihm die Zürfprahe Eitelwolfs von 
Stein verfchafte *x). Es läßt fih eben fo wenig 
angeben, wie lange Ulrich von Hutten in Frank: 
furt geblieben fen, als manim Stande ift, alle Aben: 
theuer, die ihm bis zu feiner erſten Ruͤckkehr aus 


* Dem Scowin von Zutten giebt er in Prxf. Panegyr. in 
Albertum Archiep. p. 194. Poem. folgendes Zengniß: Meus 
gentilis, Frobinus Huttenus . „ ea elt erga omnes humani- 
tate, ea in juvando me benignitate ac munificentia perſpectus 
eft; et quando non vidifti hunc ingemifcentem , quoties in 
mearum calamitatum hiftoriam aliquam incidit. Rom Unde⸗ 
wig von Hutten, bem Bater dee unglädlihen Johann von 
Zutten, f&hreibt er in Epiſt. ad Marquardum de Hatftein p. 
61. Oper. Hutteni. Nofti fummam hominis erga me benigai- 
tatem ; vidifti, qua fludia mea liberalitate juverit. 


#4) Daß der Prinz Albrecht unfern Zutten fdbon vor feiner. 
ersbifhöfliben Würde unterſtuͤtzte, eridhit lesterer ſelbſt, im 
Przf. Libri de Guajaci Medic. Przf. p. 3. Ob idque petere 
abs te aliquid vix aulim, quum tu ea prius dederis, quæ pe- 
tere verecundia erat. Adeo in me liberaliter, benefice adeo 
effundi foles, non Cardinalis primum , aut Archiepifcopus , 
fed olim etiam his baud dum poteftatibus præditus. Burk⸗ 
hard führt aus dem bifterifhen Leriton die Nachricht an, daß 
der Prim Albert fbon im J. 1508. unferm Zutten swepbuns 
dert Ducaten zu feiner Meile nach Italien gegeben babe. Ich 
hin Aberseugt , daß diefed Datum falſch ſey, und daß man bie 
wevhundert Goldgulden, welche der Erzbiſchof Albert auf 
Eitelwolfs von Stein Bitte unſerm Zutten im J. 1515. 
zu feiner abermahligen Reiſe nach Italien bewilligte, mit einem 
fräbern Geſchenke verwechlelt habe. Ulrich von Zutten ers 
waͤhnt dieſes Geſchenks in dem Briefe an den Bomherrn 
Jacob von Fuchs p. 67. Aliquando ab Alberto principe 
muneris loco CC. aureos ad me reterens, dat hoc, inquit, 
literis tuis princeps. Simul in aula locum impetraverat, ubi 
ex Italia rediiffem, Die letzten Worte seinen, daß das Ge⸗ 
8* vor der letzten Reiſe nach Italien gegeben wurde. Burk⸗ 

ed fährt III. 15. 16. p. eine Quittung Frowin's von Sut⸗ 
ten an, worin dieſer befbeinfgt, daß er von dem feinem Betr 
ter bemwilligten 200. fl. BR fl. empfangen babe. Die Reiſe 
wurde (dom 1515. vor Eitelwolfs von Stein Code entwors 
fen, aber erſt 1516. ausgeführt. 
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Ulrich von Hutten zu Waſſer und zu Lande, bes 
fonders auf der Oſtſee ausgeftanden hatte, feßte ihn 
endlich fein widriaes Geſchick, wie Vadianus fich 
dichterifch ausdrückt, an das von Cyklopen bewohnte 
Ufer von Pommern aus *). Hier wurde er jwar 


Das andere: In obfidione Patavina æger, kündigt unfern 
Hutten al6 einen Kaiſerlichen, aber lebensfatten, Krieger an; 


. . . . . defendere muros 
Illi, »os contra tendimus eruere 
Nos czlum et tellus, illos fua mania ſervant; 
Spes nobis, illis propofitus timor eft. ' 
Si quis in hoc numere eft, qui poflit plurima, cives, 
Hunc ut fervemus, me perimant Veneti. 
Jam pede pertæſum eft, claudoque infiltere talo, 
Qui valct, ut vivat, me perimant Veneti. 


Ich weifle gar nicht, daß die beyden AZuttenfchen Epigrams 
me, auf welche Burkhard ſich berief, während der zweyten 
- Belagerung der Stadt Padua durch die Kaiſerlichen im J. ı5 13. 
verfertigt worden, und daß die erfie Nette nad Italien, von 
welder Burkhard redete, erdictet fey. Meine Grunde find 
folgende: Weder Autten, noch Vadian oder andere Freunde 
Auttens, erwähnen einer fo früben Meife nah Italien au nur 
mit einem Worte. — Zutten felbft giebt die Zeit feined Auf⸗ 
enthalte in Italien nur auf vier Jahre an. Epift. ad Pirkbeim. 
p. 43. Edit. Burkburdi. Wenn er in den Jahren 1508. u 1509. 
in Italien geweſen wäre, fo würde er ſechs flatt vier Jahren 
baben feßen müßen. Ulrich von Zutten batte die Liebes⸗ 
ſeuche nur etwas über acht Jahre. Da er gegen das Ende des 
J. 1518. davon geheilt wurde, oder wenigftens geheilt zu ſeyn 
glaubte, fo konnte er nicht ſchon während der Belagerung von 
Padua im J. 1509. krank feyn. Die Belagerung von Padua 
im J. 1509. wurde erfi im October 1509. aufgehoben. Guicc. 
‚II. p. 248. Die bätte der kranke Ritter vom Dctober an auf 
einmahl in den Norden von Europa neworfen werden, auf ber 
Oſtſee allerley Unaeinach dulden, in Stralfund eine Zeit lang 
bieiben, und doch noch ver dem Ende deflelbigen Jahre nach 
Roſlock lommen können? — Diele Gründe werben hoffentlich 
auch den verebrungsmiärdigen Herrn Rathsherrn Kußli übers 
jengen , welcher fogar vermuthete, daB Hutten viermahl in 
Italien gewefen fey. 


#) 1. c. p. 8: Quamque in Germanicn etiam oceano, quod 
attigit, Scylieam rabiem expertus ad proxima litora in Cy- 
elopum manus inciderit. Wegen feiner Abentheuer auf der 
Dfifee erwähnt Zutten allenthalben, wo er von feinen Unfaͤl⸗ 
Ion redet, auch der Gefahren su Waſſer. 3. B. p. 21. Poemat. 
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dieſes Gedicht von ſeinem und Huttens gemeinſchaft⸗ 
lichem Freunde, Mutian, in Gotha gegen das Ende 
des J. 1510. *%) Bis dahin wußten Hutten's 
Freunde, Anverwandte und Goͤnner nicht, wo der 
junge Wildfang umherſchwaͤrme. Nur einmahl hoͤrte 
Crotus Rubianus, daß HhHutten beraubt worden; 
und von allem entbloͤßt in Braunſchweig habe liegen 
bleiben muͤſſen. Ein anderes Mahl hieß es, daß er 
ſich in Frankfurt an der Oder aufhalte, auf welches 
Geruͤcht ſich ein junger Weiger, ein Bekannter des 
Crotus Rubianus, im Dec. 1510. aufmachte, um 
den Ulrich von Hutten auf der eben genannten hohen 
Schule zu hören **), Gegen das Ende eben dieſes 
Jahrs 209 fih Ulrich von Hutten die fcheußliche 
franzoͤſiſche Krankheit zu, die ihn über acht Jahre wie 
eine unerbittlihe Furie folterte, und den fhönften 
Theil feines Lebens mehr verbitterte, als alles Übrige 
Ungemach und Elend, das ihm von feinem Verhängs 
niß reichlich zugemeffen wurde. Ich werde von den 
Leiden , welche die franzöfifche Krankheit unferm Hut⸗ 
ten bereitere, alsdann ausführlicher reden, wann er 
davon beftenet feyn wird. Nur darf ich hier ſowohl 
wegen der Verftändlichkeit der vorher angeführten Epis 
gramme als anderer Ähnlichen Stellen inden Hutten⸗ 
fhen Werken, den einzigen Umstand nicht übergehen; 
daß er vom Anfange feines Uebels an bis an's Ende 


#) Man febe Croti Rubiani Epif. ad Huttenum in Monum; 
Piet. et Liter. Francof. 1702. 4. P. Il. P 2. 4. und eben 
Diefen Drief von neuem abgedendt in T. 1. Opetum Hustens 
p. 5ı. etieq. 


*) Crot. Rub. in Epift, cit. in Op. Hutteni p. 52. Seripfi ad 
te binis verbofifimis literis, imo commentariis. Unas com- 
mifi patri anno fuperiore, cum nefciremus plane, quibus 
oris terrarum jactarere- Niſi quod quodam rumore moneba- 
mur te vivere in urbe Brunonis fpoliatum. Alteras tradidi 
nuper menfe Decembri Joanni Aquilio. .... Aquilius apud 
Francorum vadum fedet, difcefüt eo confilio, ut te benas 
artes audiret pracipientem. Spes vagum fefellie. 
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Crotus Rubianus, der damahls erſter Lehrer ſo⸗ 
wohl an der Cloſter⸗als an der Layenſchule in Fulda 
war, im Febr. 1511. in einem Schreiben, das zu 
den merkwuͤrdigſten Urkunden der Lebensgeſchichte Ul⸗ 
richs von Hutten gehört. „Dein Vater”, ſagt 
Crotus, „ift ein wahrer Ulyß, und fchlauer, als 
dag man ihn ergründen Fönnte *). Go oft er mit 
mie fpricht, und dies gefchieht fehr Häufig, fo erfuris 
digt er ſich hoͤchſt fpörtifch nach dir, und tedet von 
dir und deinen Studien mit einer Verachtung, als 
wenn er dich und deine Kenntniffe nicht eines Pfers 
nings werth bielte. Zugleich aber hört er dein Lob 
mit dem größten Vergnügen, und ann damit gat 
nicht gefättige werden. Er läßt fich diefes immer 
wiederhohlen, und zuleßt lacht er Doch über alles, mas 
man ihm gefagt hat, In Gegenwart der geiftlicher 
Herren ſchwoͤrt er, daß er dich in die Kutte zurücke 
Bringen, oder dir gänzlich entfagen wolle, Meulich 
bielt ich es ihm vor, daß er über dich ganz anders 
Denfe, als er fpreche; daß er die Mönche nur hinter’s 
Licht führen, und glauben machen wolle, als Denn 
er die Ruͤckkunft feines Sohns bloß deswegen erwarte, 
um ihn in das Elofter zu ftecfen: Daß er aber gewiß 
ganz andere und höhere Dinge mit dir vorhabe. 
Schon im legten Jahre entdeckte er fich einft mir und 
zwey andern ben einem Veſpertrunke ohne Schleier , 
indem er uns drey merfwürdige Worte ſagte. Zuerſt 
betheuerte ec auf das heiligfte , daß er fehr vieles das 
rum geben wolle, daß du nicht fo viele Jahre im 
Cloſter zugebracht Hätteft *), Zweytens er 
u. da 


#) 1. c. p. <=. 

##) Dies if offenbar der Sinn von folgenden fonft unverddablis 
en, entweder falich geleienen oder fall abuedrudten Worten: 
Tria verha dixit tibi memoranda, diis in fidem vocatis jura- 
vit, fefe centum filios nomifmatum velle mercari prius, quam 
mosnia Vuldana exiret cquo, ne tot annos boc in monajlerie 
bic contrivilfes. 
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dem Willen deines Vaters in das Stift zurückkehren 
werdeſt. 


Crotus Rubianus ſchickte dieſen Brief wahr⸗ 
ſcheinlich nach Wittemberg, wohin Ulrich von Hut⸗ 
ten gegen das Ende des J. 1510. gekommen war. 
Hier ſchrieb Hutten auf die Bitte von zwey jungen 
pommeriſchen Edelleuten, von Oſthen, ſein Gedicht 
Ars verſificatoria betitelt, welches er ihnen, als eifs 
rigen Freunden der alten Litteratur mit dem Anfange 
des %. 1511. widmete *) Die Ars verfificatoria 
gehört mir zu den Huttenſchen Gedichten, die in 
und auſſer Deurfchland den größten Beyfall erhalten 
baden, wie man aus den wiederhohlten Auflagen 
fieht, weiche das Gedicht felbft lange nach Hutten's 
Tode erfahren hat +). Und in der That muß man 
den jungen, von Armuth und Krankheit gefränften 
Dichter beivundern, daß er die vomehmften Gefeße 
ber Mechanif des Versbaues in fo kurzer Zeit, und 
fo deutlich, in gebundener Rede vortragen konnte Tf). 
Ulrich von Sntten blieb nicht lange in Wirtems 
berg, und es fcheint auch nicht, als wenn er ben 
Rarh feines Freundes Crotus hefolat babe, nad 
Franken zurück zu kommen, die efinnungen feines 
Vaters zu prüfen, und mo möglich fich mit demſel⸗ 
ben auszuföhnen, um von ihm die nörhigen Huͤlfs⸗ 


“) Das Dedicationsichreiben ſteht beym Burckhard I. p. 74. 
Auch Hat es Herr Wagenſeil in dem erfien Bande ber ZSut⸗ 
tenſchen Werke wieder abdruden lafien. In der Eammilung 
der AJuttenfchen Gedichte finder fib 1war die Ars verlificato- 
ria, aber nicht das Schreiben an die jungen von Oſthen. 


+) I. 72. Burckbard. 


tr) Zutten ſchrieb dies Gedicht, wie faft alle feine übrigen Wer⸗ 
te, gleichſam im Laufe. &. Ejus Epift. ad Joannem et Alexand. 
de Ofthen ap. Burckbard. 1. p. 75. Hoc autem carmen fcho- 
lafticum raptim ut volcbatis, a me compolitum, eo anime 
accipite, quo ego illud offero , etc, 
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ihm einen goldenen mit einem koſtbaren Stein beſetz⸗ 
ten Ring zum Andenken gab *). In Wien erzählte 
Ulrich von Hutten dem Dadian und den übrigen 
Verehrern der alten Literatur, die fich allenthalben 
ohne Orden und Gelübde als Brüder und Verbündete 
anfahen umd aufſuchten, feine bisherigen Schickſale, 
und las ihnen alsdann ein Gedicht zum Lobe YIas 
gimillan’s vor, das er auf feiner legten Reife vers 
fertige, und auf einzelne nicht zufammenhängende Blaͤt⸗ 
ter gefchrieben hatte **), Dies Gedicht war allem 
Vermuthen nach das Carmen exhortatorium ad in- 
vidifimum Principem Maximilianum Rom, Impera- 
torem, ut bellum in Venetos cœptum profequa- 
tur 1). Vadian und defien Freunde bewunderten 
Die Dichtergaben des jungen Ritters, wie fie es vers 
dienten, fchrieben fo wohl’ das Lobgedicht, als die 
Erigramme Ulriche von Hutten ab, und lieflen fie 
obne fein Wiffen im J. 1512. drucken +). Wielleicht 
enthält ſchon dieſe exfte Ausgabe der Huttenſchen 


%) Vadian. 1. c. Cui Epifcopo quam grata fuerit Hutteni pr=- 
fentia, certum faciebant et alacris fonipes, quem illi done 
dedit, et largum admodum viaticum, quo ad nos usque per- 
venit, tum annulus ex auro, et inligni gemma, ab Auru- 
Kino Przpofito donatus: quem fumma utriusque laude, et 
commendatione crebtius digito gyrabat. 


%#) Vadian, 1.c.p. 10. Quum, inquam, hæc et alia memoria 
verfaret, manum in finum inferens , carmen deprompfit, fo- 
lutis infcriptum fchedulis et cenfete,, inquiens, viri boni , 

“quo loco habenda fit ea opera, quam diebus proximis ob iti- 
neris arumnas cenftans in invictifimi Cæſaris noftri memo- 
riam ex rebus a fe infitutis infumpfi. 


+) Poemat. Hutteni p. 78. etſq. 


++) Ueber dieſe erſte Ausgabe von Zuttenfchen @ebiäten febe 
man Schweiz. Muſeum V. Jabra. von 1789. ©. sor. Mote 
20. Burckbard. Annl. p. 8. et T. Ill. p. 44. Burdhard 
befennt , daß er weder die erfie vom Vadian, mod die bar- 
auf er jr —** von aut Ind being 3483 
r Gedichte des letztern geſehen babe. mu 6 
Vetenusmiß ablegen. 
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noch durch ein Fieber erfchwert ‚werden mußte, vers 
fertigte er feine eigene Grabfchrift, die gewiß einen 
jeden um defto mehr rühren muß, je mehr dies Lleine 
Gedicht beweist, daß der freye Geift feines Verfaſ⸗ 
fers ſich felbft über die Gefahr des nahen Todes, 
und über die Schmerzen der Krankheit hinausſchwang, 
und daß die Liebe zur Dichtkunſt ihn auch in den 
legten Augenblicken des Lebens nicht verließ *). Aus 
Diefer Todesgefahr errerteten ihn zwar die Schweizer, 
welche die Stadt einnahmen ; allein eben diefe Schweis. 
zer beraubten und mißhandelten ihn hHeftia, weil fie 
glaubten, daß er unter den Franzofen gedient habe *). 


*) Das Cpitapbium , das Ullrich von Zutten auf ſich felbft 
verfertigre , ift ander6 in dem Briefe an den Phach, anders 
in der Sammlung feiner Berichte abgedindt. Vepde verdienen 
bier angeführt su wirden. Deiir gefdut der erfie Entwurf bev⸗ 
nahe befler , ale die Umarbeitung. In dem Briefe an dem 
Phach lautet das Epitaphiäm folgendergefialt: 

Qui mifere natus , mifersbile tranfiit zvum, 
Szpe malum terra, fepeque pallus aqua. 
Hic jacet Huttenus, Galli nil tale merenti 
Infontem gladiis eripuere animam. 
Si fuit ex fato, ut totos male viveret annos, 
Optatum eft, quod tam corruit ille cito. 
Ipfe fuas coluit mille per pericula Mufas, 
Et quanti potuit carminis autor erat. 
In der Sammlımg der Gedichte iſt «6 vom fünften Verſe an 
auf folgende Art verändert : | 


Si fuit hoc fatum, vita torquerier omni, 
“ __ Cenfendum eft, recte procubuifle cito. 
Vixi equidem muſis, animum coluigue per artes, 
Sed reor irato me ftuduifle deo. 
Mens erst, arına fequi, et Venetum fub Cxfare bellum, 
Verum alio bello concidi, et hofte alio. 
Pauperiem, morbos , fpolium , frigusque famemque 
ita omni, et quæ kant afperiora, tuli. 
Recte actam, cecidi juvenis mifer, et mifer exul, 
Ne majora feram, ne videarque meis. p. 22. 
un) Epiſt. ad Pbach. Il. ce. Paulo poft hxc, capte a Helvetiis 
urbe, tanquam qui saftra Gallorum fequi folitus eſſem, ipfe 
quaque captus fum, fpoliatus, et miferabiliter hinc inde per- 
tractus, dunec tandem amiflis quibusdam bonis et pecunlis 
Jiberatps. 


“. . “. o 
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wandelte ”). Diefe wegwerfende Vernachläßigung 
kraͤnkte Ulrichen von Hutten mit Recht fo ſehr, 
daß er es ſechs Jahre nachher feinem Freunde Ric⸗ 
eius, der Leibarzt des Kaifers, und ein befonderer 
Verehrer des Candinals von Burk war, geradezu 
abſchlug, dem legten irgend eins von feinen Gedichten 
oder übrigen Werfen zu widmen *?). Doch viel wes 
niger nahm er die vortheilbaften Bedingungen an, 
wodurch der Gardinal vnſern Ritter in feine Dienſte 
zu ziehen fuchte +. Wie lange Ulrich von Hut⸗ 
ten in Bologna geblieben fey, wann ee ſich zur 
Kaiferlihen Armee, in welcher er als ein gemeiner 
Soldat im J. 1513. die Belagerung von Padua 
mitmachte, begeben, und wann er fie wieder verlaffen 
babe : Durch welche Abentheuer er endlich im %. 
1514. nah Deutſchland zurücgedränge worden, ift 
gänzlich unbefannt. Gewiß aber ifi es, daß die Jah⸗ 
ee 1512. 1513. und 1514. denjenigen Zeitraum feis 
nes Lebens ausmachten, in welchem er am meiften 
von Hunger und Durft, von Hige und Kälte, von 


%) HAutteni Epik. ad Paulum Riccium eto. 1518. Script. binter 
ber Schrift de Guajac. Medic. Non poflum dicere aliud, 
Contempfit munus meum. Flagitavi haud multo poſt, quia 
in maximis fummorum principum negotiis verfari fcirem, 
magnis ulus amicorum interceflionibus, adfcribi in illius 
comitatum. Sed neque impetravi hoc, neque ille mc, cum 
militie agerem, fumma cum inopia , ac' ante ipfius oculos 
fepe obamlıwularem, aut falutatione aut refpectu dignatus eſt. 


#4) Huic tu vis libros meos adfcribi? aut hunc me voles or- 
nare? prxfertim cum hac ille non poftulet, at qui domi 
fux habeat, qui hoc faciunt, etc. L c. Ich merke nur noch 

- an, daß in der vorher angeführten Stelle das Wort militie 

ans falıh abgedrudt ſeyn muͤſſe, und daß died Wort entwe⸗ 
er die Kriegedienfte, melde Ulrich von Zutten um diefe 
Zeit ergrif, oder auch irgend eine Stadt anzeigen follte, im 
melder fih Mrich von Zutten zugleich mit dem Sarbinaf 
von Gurk aufbielt. 


$)_Brunfelf. Refp. 39. p. Conatus eſt hominem ad fe allicere 
——— Salzburgenfis maximis præmiis, et hoc famulitium 
pH& 
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aus Italien im J. 1514. beredeten ihn die Freunde, 
welche er an dem Hofe Maximilian's hatte, daß 
er die Sammlung ſeiner Gedichte dem Kaiſer widmen 
woͤchte, um ſich dadurch dieſem Herrn auf eine vor⸗ 
theilhafte Art bekannt zu machen }). Er that dieſes 
mit einer fo ritterlich-⸗ſchriftſtelleriſchen Zuverſicht, 
und beynahe Troße, daß, wenn ihn nicht feine Fremde 
und feine Gedichte dem Kaifer empfahlen, die Dedis 
eation ihn fchwerlich empfehlen konnte *). Glücklis 
&er, als am Kaiferlichen Hofe, wurde Ulrich von 
Hutten durch die Freundfchaft des Goͤnners feiner 
Jugend, Kitelwolfs von Stein, und durch die 
Huld Albrechts von Brandenburg, damahligen 
Erzbifchofs zu Mainz, ben welchem Eitelwolf von 
Stein Hoffanzler oder erfter Minifter war. Auf 
Die Bitte des leßtern fchrieb er den fchönen Dichteris 
ſchen Banegyrifus auf den fegerlichen Einzug des ers 
habenen Fürften in die Reſidenzſtadt Mainz, welchen 
-Danegyrifus die meiften Kenner der Lateinifchen Poefie 
für das Beßte unter den Gedichten Ulrichs von 
Hutten erklärt haben **), Auch fieht man es diefem 
Gedichte allenthalben an , daß es aus einem vollen, 
von ungeheuchelteer Bewunderung und Dankbarkeit 


nugas, et paucis admodum emendatis erroribus, atque ut 
obiter fieri potuit, deterla, fi qua horridior erat, fcabritie 
liberius evolare paterer ? 


+) 1. c. Accedit ad hoc, quod in tua aula, qui mei ftudio te- 
nentur , aliquid eflagitabant, quod tua cum laude, ut ipfi 
putahant,, ederetur,, ac ftatim ederetur, fic fore dictitantes, 
ut tibi innotefcerem. ' 


®) 1. c. p. 2. Ita non jam meapte ductus ambitione, fed alio- 
rum importunitate coactus, in errorem confenfi, five hoc 
tibi gratum facio, five non, bene noverunt te, qui hoo 
aliquid referre exiſtimabant. Quod utcunque aflimes, non 
magni facio. Jam alio enim opere, et magis accurato illo 
forte tuis occurrere virtutibus decrevi. 


%R) I. 87. p,_Burckhard. 


fahren du mich dadurch Bringft 7). Wollte Sort, 
daß Deurfchland mehrere deines Gleichen befäffe. 
Dann würden wir bald aufhören, Barbaren zu feyn, 
and uns unfer felbft nicht mehr zu fchämen haben, — 
Du fiehft, welche Denkart und Sitten in unferm 
Stande herrfchend geworden find. Wer beyde betrachs 
tet, der muß ung eher für Centauren, als für deutſche 
Mitter halten. Wenn ein Junger vom Adel den Küns 
fen und Wiflenfchaften folgt, wodurch allein Geiſt 
und Herz gebilder werden, fo verachtet man einen fols 
hen gleich als einen Auggearteten, der feine Vorfah⸗ 
zen und feinen Stand fehände; und daher gefchah es, 
daß viele, die den wahren Weg zur Erkenntniß bes 
treten hatten , umfehrten, und fich wieder zu dem 
groffen Haufen ſchlugen *). Ich felbft Fönnte mehr ' 
rere nennen, und du haft deren unzählige kennen ges 
lernt. Müffen wir nicht täglich hoͤren, wie jene 
Centauren uns entgegen beüllen : Daß fie die einzigen 
Stüßen des Vatetlandes fenen; daß auf ihnen allein 
der wahre Adel beruhe, und daß durch fie allein im 
Kriege und im Frieden alle wichtige Dinge ausgefuͤhrt 
werden müßten.” — Ich bin ungewiß, ob Ulrich 


Ufibus humanis gandete , immenſa merenti 
- Premia propofuit , defpecta attollite rectas 
 Cervices fudia , etc. 


+) L c. Scis enim, qnantillo temporis Tpatio, qua fortuna , 
quo rerum mearum ftatı compofitum libellum in lucem edam. 
Et ut feis, ita non potcs ignorare, in quod me difcrimen 
famæ exeris. — Quodfi quid unquam tibi negare potuiflem, 
hac negaflem profecto. 


%, In praf. Panegyr. ad Eitelmwolf. de Lapide p. 192. Quisquis 
enim nunc ſtudia literarum bonæ indolis adolefcens fequitur, 
eum illi ſtatim tanquam exortem omnis dignitatis. ab ima- 
ginibus majorum fuorum degenerem, ac fui difimilem defpi- 
catui habent, eum rident, eum fublannant, ei medium di- 
gitum oftendunt, quo factum eft, ut jam multi, qui procul 
dubio clariffimi evafuri erant, retro pedem contulerint, ae 
wulgari .opinioni adhzferint, Poflim nominare alıquos , e& 
tu vidiſti innumerabiles, 


liebe als bewundert, und nur ein Gegenftand allges 
meiner Dacheiferung , aber nicht vom Meid wurde *). 

rzog Ulrich gab keinem der innigften Freunde 
Johanns von Hutten in den günftigen Geſinnun⸗ 
gen gegen diefen allgemeinen Liebling des Hofes und 
Volks etwas nad. Er war ſtolz auf ihn, als auf 
die größte Zierde feines Hofes, zog ihn als eine fol- 
che, wenn fremde Fuͤrſten und Herren nach Stutt⸗ 
gart famen, vor allen andern hervor, und machte 
ihn. zu feinem unzertrennlichen Gefährten, und zum 
geheimften Vertrauten feines Herzens }). Der edle 


%) Ulrich de Hutten. in deplorat, fua, 1, c. p. 8. 

Dabis hoc Germania corpus 

Pulchrius unquam aliquod ? aut qua compagine vinces 

Membrorum hos habitus ? aut fe fpeciofior ifta 

Oftendet terris facies? dabis in meliori 

Corpore majores animos? j 
et in Orat. I. p. 39. — Nihil amenius, nihil fdavius juve- 
nis moribus . . . „ Interea fe ftrenue ao fortiter habuit apud 
hunc juvenis, Equitando, jaculando, in omni ferio ac ludo 
exerceri ante zquales. Ubi certamen eſſet, facile primus 
haberi, ubi vicilfet, neque jactare ipfe fe, neque contemnere 
alios , vivere cum omnibus cenjunctifime, extra invidiam 
cum laude ſumma. Ka fama univerfam ftatim Germaniam 
impleverat. Amore omnes illum deliderare, videre, ad. 
jungere ſibi amicitia, laudare, extollere, ac ingenti certatim 
preconio efferre. Nam quid dicam ego, quam carus hic 
Suevis fuerit ! quam nemo ibi peregrino propter virtutem in- 
viderit ! Man fehe audy noch UVlrici d: Hutten epiftolam ad 
Jscobunms Fuchs In Oper. Zutteni a Wagenjeilio edit. I. p. 65. 
Die Briefe von Sum ‚ melde er m den Haͤndeln feiner 


Familie mit dem Herzoge Ulrich ſchrieb, Führe ih aus dem 
erften Bande der Auttenichen Werte, weile Herr Wagen⸗ 
jet herausgegeben hat , deßwegen an, weil diefe Opera Hutteni 
n mehreren Haͤnden find, als die Sammlung von Zutten⸗ 
ſchen Gedichten, Reben und Briefen, welche ich vorher aw 
gezogen babe. 


+) Orat. I. in Ducem Wirtenberg. p. 40. Perfidiofus juvenilis 
virtutis infidiator omnibus anteponere , oftentare apud exte- 
ros, Adeliflimum appellare. Ei committere arcana : Secre- 
tifimorum rerum ſæpe unicum habere arbitrum: cum eo cun- 
ferre occalta: conliliorum ac factorum conlcium facere et 
participem , familiarem sc intimum habere, 


w 
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und Herzog Ulrich ſich einander verpflichtet hatten, 
wuͤnſchte, daß ſein Sohn ſich in Stuttgart nieder⸗ 
laſſen, und ſein ganzes Leben dem Dienſte des ihm 
bisher mit ſo vieler Gnade zugethanen Fuͤrſten wied⸗ 
men moͤchte. "Johann ivon Hhutten vermählte ſich 
nit der fhönen von Thumb, und bald nad diefer 
Vermaͤhlung wurde die Liebe des Herzogs öffentlis 
der und zudringlicher, als fie vorher gewefen mar. 
Die Meuvermählte Plagte diefes ihrem Gatten, Jo⸗ 
hann von Zurtten befchwerte ſich deßwegen bey dem 
Herzog Ulrich ſelbſt, und bat feinen gnädigen Herrn 
auf das inftändigfte, dag er die unglückliche für feis 
nes Freundes und defien Gattinn Ehre fo Pränfende, 
Leidenfchaft aufgeben möchte. Herzog Ulrich hinges 
gen war fo verftrift, daß er feinem bisherigen Liebs 
ling zu Füßen fiel, und ihn Enieend und unter Ver⸗ 
gießung von vielen Thränen anflehte, daß er doch 
erlauben möchte, feine Semahlinn zu lieben *). Haft 
gewiß verband Herzog Ulrich mit diefer Bitte das 
Verfprehen, daß er dem "Johann von Hutten 
nicht nur wieder erlauben , fondern auf alle mögliche 
Art dazu behuͤlflich ſeyn wolle, daß diefer die Her⸗ 
zogi abina, eine gebohrne Prinzeßinn von Baiern, 
ungeſtoͤrt wieder lieben dürfe +). Johann von 
\ Hutten 


#) Orat. IV. p. 116. Quippe ad pedes juvenis devolutus, la- 
chrymans oraſti, ut ſuam tibi uxorem amare liceret. Man 
ſehe auch die Gegenſchrift derer von Zutten beym Sattler 
in der Geſch. der HZerzoge von —— B. J. S. 217. ... 

ſt ſolcher Thiraun fahr gedachten unfern lieben Sune . . . uyder⸗ 

yet, unnd Aue umb gotzwillen mit ausgeipannten Armen ge» 
peten su gefiatten , das er feine eclihe Hausfraw lieh haben moͤ⸗ 
ge , wann er kenn, wol, und mögs nit laſſen, u. (. w. 


) ib. &. 221. wirt mit allein. . . lauter und clar erfunden, 
daß ſich berfeibig Thypraun dermaaßen unterfianden und fürges 
nommen hat, gedachten Haunſen von Hutten unferm lieben 
Sun — feine eeliche ge'i-bte Hausfraw sum Zal und Lafer 
des Chepruchs, foviel am ime geweßt, ober , mes er mit vers 


| 
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es allerley boͤſe Geruͤchte veranlaſſen werde, wenn man 
Jezt die junge von Hutten ganz fortſchicke *). Hanns 
von Hutten muß feine Meynung bald nachher ges 
ändert, und feinem Vater gemeldet haben, daß es 
ihm dringend norhwendig feheine, fo bald als mög: 
lich von dannen zu ziehen. Damit dem Herzoge von 
dieſer Entſchließung nichts ahnden möge, fo fchrieb 
der Ritter Ludewig von Hutten an feinen Sohn 
in Stuttgart, daß er fich vorgenommen habe, fich 
mit feinen Kindern auseinander zu feßen, und daß 
Dazu auch feine, Hannſen von Hutten, Gegenwart 
erforderlih fey. Auf diefen väterlichen Brief bat 
Hanne von Zutten feinen Herrn um die Erlaub⸗ 
niß, nach Franken reifen zu dürfen. Herzog Ulrich, 
der durch den feilen Schwiegervater "Johannes von 
Sutten, und duch die ſchon verkaufte und ehebres 
herifhe Battin von den Berwegungsgränden und dem 
Zwecke der Reife in der Stille unterrichtet worden 
war, hielt feinen Diener ımter allerley Borwänden 
auf. Um den Zoͤgerungen ein Ende zu wachen, 
fchickte Ludewig von Hutten feinen Alteften Sohn 
an den Herzog Ulrich, damit auch diefer in des 
Vaters Nahmen für Hannſen von Zutten um ei: 
nen kurzen Urlaub bitte }), Da der Herzog fahe, 
daß Hanns von „Hutten fih nicht länger zuriick; 
halten laffe, und daß, wenn diefer gehe, deſſen Ges 
mahlinn auch bald werde folgen müffen ; fo fchöpfte 
er aus feiner verzwenfelnden Liebe den fchrecklichen 
Anfchlag, Hannſen von Hutten ‚aus dem Wege 
zu räumen , und zur Befchönigung einer ſolchen Mord⸗ 
hat die Perfon eines Schöpfen des heimlichen Weſt⸗ 


®) Ib. Eben dieſes fchrieb auch ber Erbmarſchall ſelbſt, welcher 
unter audern im feiner Antwort faate: Dann ich bett gemaint, 
Er (der Heriog) ſollt ſich mit fo kindifch gehalten haben, 


D Ur, de Husten Orat. I. p. 42. 
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und zutraulich, als er ſonſt zu thun gewohnt war f). 
Da man endlich einem Walde nahe Fam, fo befahl 
der Herzog dem Reitknecht, am Eingange des Ges 
hoͤlzes zurüchzubleiben , weil er mit Hannſen von 
Hutten allein zu reden habe. In diefem Walde fiel 
der Herzog den unbemwaffneten jungen Ritter von hinten 
an, und erlegte ihn nicht ſowohl nad einer furzen 
Gegenmwehr , als nach einem vergeblichen Verſuche zu 
flieben, durch. fieben. Wunden , unter welchen nad 
Huttens Verfiherung eine jede tödtlih, nach Her 
3098 Ulrich Vorgeben aber nur zwey tödrlihe Wun⸗ 
den waren *). Hirten und andere Landleute, die 
nicht weit von dem Schauplaße des Mordes auf dem 
Felde arbeiteten, oder ihre Heerden umbhertrieben,, 
wollten mancherley fich gegenfeitig aufmunternde Stims 
men gehört haben, woraus der Verdacht entfprang, 
daß der Herzog mehrere Meuchelmoͤrder beftellt gehabt 
babe. „Altein?, fage Ulrich von Hutten, „id 
mag unfern Feind nicht auf einen bloßen Argwohn 
bin anflagen **); und dieß feßte der Redner mit 
echt Hinzu, weil Herzog Ulrich nicht noͤthig ges 
habt Hätte, den Mord felbft zu vollbringen, wenn 
er Meuchelmörder gefunden, oder dergleichen Härte 
Brauchen wollen. Damit man glauben möchte, daß 


"Hı.c E: 44. Nec ifte interea Familiaritet ac blande collo- 
’. qui delinit, quo omne fufpicionis argumentum e medio tollat. 


#) Orat. IV. p. 136. Quodque ipfa oftendunt vulnera, à tergo 

- ‚invalıfti, quod omnes fentiunt, non monitum , non appella- 
tum. Orat. I. p. 44. Septem illud vulneribus omnibus leta- 
libus confoffum corpus repertum ef, aliquanto hinc fpatie 
capitis indumentum, quo fiznifhicari datur, conatum illum 
delprrata re, et aliquot jam acceptis vulneribus, fuga fibi 
confulere. Zu 0 


gr T. 44. p. Incertum, difpofuerit ne aliquos fceleris miniftros. 
agna quidem argnmenta funt, et auditz ab Agricolis ag 
„„paftoribus juxta operatis mutux cohortationes ac voci feran- 
tium fonitus alicujus freqwentix fufpicionem præbent. Sed 
ogo ex fulpicione non accufo. 


Ulrich dem flehenden Vater, ber einen Troſt darin 
fand, die Weberbleibfel feines Sohns in der Fami⸗ 
liengeuft benfegen zu lafien, den Leichnam des Er⸗ 
ſchlagenen verfagte *), fo that er dieſes nicht bloß 
aus Grauſamkeit, fondern auch um das Urtheil nicht 
zu entfräften, welches er über "Johann von Auts 
ten als einen treulofen Verrächer ausgefprochen, und 
ſelbſt an ihm vollſtreckt hatte, 


Das Gerüche von der Ermordung “Johannes 
von Hutten durchdrang in wenigen Tagen den 
größten Theil von Deurfchland **,; und erregte unter 
Derfonen von allen Ständen, Gefchlechtern und Ab 
teen, die es vernabmen, beynahe einen allgenreinen 
Aufſtand, oder einen Abfchen, weicher der That würs 
dig war 7). Mean machte und fang Volkslieder, 
in welchen der Herzog Ulrich der Wirtembergifche 
Henker oder Schinder genannt wurde ++), Achtzehn 
Grafen und Herren, die in den Dienften des Herzogs 
Ulrich flanden, wurden durch die begangene Mords 
that fo fehr empört, daß fie ihren Abfchied forders 
ten fft). ‚Dem trauernden Water des Erfchlagenen 
Dingegen boten nicht nur die ganze fränkische Ritters 
(haft, fondeen auch viele andere Grafen und Herren, 


dueentorum , noftreque familie, qui arma ferre poffent, om- 
nium „ meique inter primos patris. 

8) L. p. 46. 

“) E ad Jaech, Fuchs in Oper. Hust. p. 64. Cujus atroei- 
tes ſcelerie quum vix triduo majorem Germanis partem per- 
vaferit ,„ etc. 

$) Ib. Hoc non ſinam ignorore te, univerfum prope Germani- 
am indignitate rei cemmotam inextinguibili hujus parricida 
edio Aagrare. 

+4) Orat. IV. p. 129. 


ri mn fo * eqen ſchrift derez von ir Sat⸗ 
€ erſten Bande Herrege 
von Dietemberg. ©. 226, 





48 [= —_ 


gen; allein er beharrte hartnaͤckig auf ber Weige⸗ 
rung, gegen einen Mörder und Ehebrecher die Rech⸗ 
te der Gaſtfreundſchaft zu üben. Auf eben diefer 
Reiſe, und wie es fcheine in Wien felbft, wurde 
Herzog Ulrich fat von niemanden angeredet, und 
erhiele von niemanden die Merkmale von Ehrerbie⸗ 
tung, womit man ihn fonft empfangen hatte *)., Es 
bieß fogar , daß der Kaifer dem Herzoge Ulrich bey 
der erften Audienz habe fagen laſſen, daß er vor dem, 
Eintritt in das Paiferliche Gemach das Schwerdt und 
andere Waffen ablegen folle **). Ulrich von Hutten 
erzählt auch diefes nur als ein Gerücht, und giebt bier 
einen abermaligen Beweis, daß er zur Befchuldis 
gung feines Feindes nichts als gewiß vorttug, mas 
er nicht als ausgemacht befunden hatte. Webrigens 
brauchte Herzog Ulrich bey den fi ihm allenthals 
ben aufdringenden Zeichen des allgemeinen Haſſes Fein 
fehr zartes Gewiſſen zu haben, um in eine foldhe 
Aengftlichfeit zu fallen, dergleichen Ulrich von 
Hutten ſchildert PB). 


%) Tu varns atqne ubi conſiſteres, incertus ante tot principum 
agmina oberrafti, nemine interim falutatione te ut prius ex- 
cipiente „ nemine colloquium impertiente, cum ipfe quoque 
immutato voltu ac facie aliquos tibi obnoxios alloqui non 
auderes, quone ab fe repellerent. 1. c. 


*%#) In Epift. ad Jacob. Fuchs p- 64. Cxfarem ajunt ubi nuntia- 
retur adefle , per janitorem jufliffe, depofitis armis accedcre. 
Prudenter optimus princeps a furiofo gladiatore ſaluti ſuꝝ 
eavit. 


$) Orat. IV. p. 131. Quam impari igitur conditione agimus, 
tu princeps, ego eques. Tu enim omnia fulpicaris, omnia 
metuis. Ad omnia, quæ auribus atque oculis accidere pof- 
funt, percullus es, tuam umbram times. Nihil tam muni- 
tum habes, cui infidias non pertimefcas. Neminem ad_ te 
eum telo adınittis. Omnium tegam ſcrutatis. Ad omnium 
manus intentos habes oculos. Ad ipfa altaria, in facris in- 
Adias fufpicaris.” Nihil tam pufillum , tam minutum,, tam- 
ue invalidum eft, a quo te metu liberes. Idque et qui in 
cie color eſt ab illo prifino manifefte immutatıs, eto. 


L 
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ſetze, und am 6. Sept. 1516. befannt machen ließ *), 
In diefem Ausfchreiben wirft Herzog Ulrich dem 
erniordeten “Johann von Hutten juerft vor, daß 
er die feinem gnädigen Herrn gefchworne Treue auf 
mannichfaltige Are gebrochen ; daß er die gröbften 
Verläumdungen, und unter diefen befonders die Gas 
ge, als wenn Herzog Ulrich eine tugendhafte Frau 
an ihrer Ehre zu fchwächen geſucht habe, ausge: 
breitet; daß er diefes nicht allein nicht geldugnet, 
fondern oft mit Thränen eingeftanden , und fich ſelbſt 
den Tod gewünfcht habe; daß er endlich wegen eben 
Diefer Treulofigkeit und Verläumdungen fehr oft von 
. dem Herzoge ein Fleiſchboͤſewicht gefcholten worden. 
Der Verfaſſer des Sendfchreibens hatte nicht nur die 
Unverfchämtheit, alle diefe Befchuldigungen ohne den 
geringften gültigen Zeugen und andere techtsbeftäns 
Dige Beweiſe auszufchürten, fondern auch wider das 
beffere Wiffen des ganzen XWirtembergifchen Hofes, 
gegen Briefe und Urkunden, die in den Händen der 
Gegner waren, und bald nachher gedruckt wurden, 
zu behaupten: Daß Herzog Ulrich eine verdiens 
te Ungnade auf den verrächerifhen Hannſen von 
Hutten geworfen; daß dieſer fi) deswegen eine Zeits 
lang vom Hofe entfernt, und um Begnadigung ges 
beten ; daß er aber, da diefe Begnadigung abgefchlas 
en worden, die DVermeffenheit gehabt habe, an den 
irtembergifhen Hof zuruͤckzukehren, feinem Herrn 
zu troßen, und aus Troß auch da mitzureiten, als 
der Herzog einen Ritt von Stuttgart nach Böblingen 
babe machen wollen, ungeachtet ex vorher gewarnet 
worden, zu bedenken, wie er mit dem Herzoge ſtehe; 
daß ein Wort leicht das andere geben Fönne, u. f. m. 
Zulezt verfichert der Bertheidiger des Herzogs Ulrich 
gegen das befiere Wiſſen des ganzen Hofes: Daß 


%) Sattler J. B. Beylagen 198, 8. t ©, 
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nach dem Tode des Mannes ſogleich die Wittwe an 
feinen Hof genommen,‘ und fie Jahre lang als feine 
Beyſchlaͤferinn öffentlich gehalten babe *). So oͤfr 
fentlich und unläugbar der duch Mord erfaufte Ehe⸗ 
Bruch fen, eben fo notorifch fey es auch, daß der 
Herzog den "Johann von Hutten am Abend vor 
dem Morde zur Tafel geladen; dag er felbft am 
folgenden Tage ftets freundlich mit ihm geredet; daß 
er. ihm befohlen,, ohne Waffen und Rüftung mitzus 
zeiten, und daß er ihn dann unbewaffnet und unges 
warnt überfallen habe. Es müfle einem jeden von 
felbft einleuchten,, daß “Johann von Hutten gewiß 
nicht wider den Willen des Herzogs an deffen Hof 
zuruͤckgekommen feye; daß er ihn nicht wider feinen 

Willen begleitet, und, wenn er im geringften etwas 
Boͤſes vermuther, ihn nicht unbemaffnet begleitet; 
oder wenn er, wie der Herzog vorgebe, bewaffnet ges 
wefen wäre, dieſer es gewiß nie gewagt hätte, dem 
tapferften und geübteften Ritter mit tödtlichen Waf⸗ 
fen anzugreifen. Vergebens fuche der Herzog feinen 
Mord duch) die Ausrede zu bemänteln, als wenn er, 
als ein Schöpfe des heimlichen Gerichts, einen Tos 
Deswürdigen babe abftrafen können, Mach der Ords 
nung des Wetphälifchen Gerichts koͤnne niemand mit 
dem Strange gerichtet werden, der nicht als ein oͤf⸗ 
fentlicher Webelchäter unmwiderfprechlich das Leben vers 
wirft habe, oder am Weſtphaͤliſchen Gericht ordents 
licher oder gebührlichee Weile zum Tode verurtheilt 
worden. Beydes habe bey “Johann von Hutten 
nicht flatt gefunden; und wenn diefes auch gefchehen 


“) Man febe bef. Epift. ad Francifcum Regem in Oper. p. 192. 
196, Herzoag Ulrich nahm fie auf feiner Flucht mit. Epift. Hutt. 
ad Arnoldum Glaubergerum Op. p. 206. und Orat. III. p. 118. 
120. Orat. V, p. 159. Impurifimam mœcham, cujus ob id 
maritum ante ‚occiderat, quatuor juxta annos in fup cubi- 
sulo , in illo viduo thoro, fovit et complexus eſt. 
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Diefe kurze Nechtfertigung Ulrichs Yon Hut: 
ten als eines glaubwürdigen Erzählers, und als eis 
nes wahrhaftigen Anklägers des Herzogs Ulrich war 
ich nicht nur dem guten Mabmen des edeln Mannes, 
deſſen Leben ich befchreibe, fondern auch dem Andens 
Een feines unfchuldig bingerichteren Vetters fchuldig. 
Jezt Lehre ich zur Beſchreibung des Autheils zuruͤck, 
den Ulrich von Hutten als Schriftfteller und Ans 
verwandter an der Ermordung "Jobann’s von Hut⸗ 
ten nahm. 


Ulrich von Zurten erhielt die Nachricht von 
bem Tode. feines Wetters nicht Durch feinen Water , 
nicht durch den Water des Erfchlagenen , fondern 
- dureh Warquard von Hatſtein, gerade da unfer 
Ritter fich um feiner Geſundheit willen in dem Bade 
zu Ems aufhielt, Die Antwort auf das Schreiben 
feines Freundes ift das rühmlichfte und ruͤhrendſte 
Denkmahl feines weichen und dankbaren Herzens. 
„Welche ſchreckliche Dinge berichtet du mir, geliebs 
tefier Freund! Johann von “Autten, diefer hoff 
nungsvolle junge Mann ift von dem Herzoge Ulrich 
von Wirtemberg umgebracht worden! Wie war es 
möglich, daß diefer eben den, welchen er noch vor 
kurzem fo fehr liebte, auf einmal fo heftig haſſen, 
und daß er ihm nicht bloß umbringen, fondern mit 
vieten Wunden, ungewarnt und unbewaffnet ermors 
den , und dann noch nach dem Tode mit dem Strid 
befchimpfen konnte? Ein unerhörtes Ungluͤck, und 
eine unbegreiflihde Miſſethat! Was wird den alten 
Water abhalten, daß er fich nicht auf der Stelle fein 
verhaßtes Leben nimmt! Wollte Gott, daß ich bey 
ihm märe, und daB ich ihm eben fo verftändig zus 
. zeden Pönnte, als ich ihn gewiß freundſchaftlich troͤ⸗ 
fien wiirde! Der Himmel gebe, daß ich ihn noch am 
Beben finde! Sch fürchte, daß der Schmerz ihn neben 
werde, 
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Huttenſchen Familie, mir feinem Vater vollkommen 
ausgeföhne habe *). Selbſt die nicht gelehrten Kits 
tee von Hutten murden, fcheint eg, auf eine Zeit 
lang Ulrichen von Hntten gewogen, weil fie glaub⸗ 
ten, daß diefer ihnen, wenn auch nicht ınit dem De⸗ 
gen, wenigſtens mit der Feder werde dienen koͤnnen. 
Ich finde keinen Beweis für die fonft natürliche Vers 
muthung, daß Ulrich von Hutten die beyden in 
deutſcher Sprache gefchriebenen Anklageſchriften vers 
faßt babe, welche die Familie von Hutten gegen 
den Herzog Ulrich drucken lic. Hingegen machte 
er fi) dadurch um feine Familie verdient, daß er Die 
Ehre derfelben,, und die Unſchuld des ermordeten "Jos 
bann von „Hutten bey der Nachwelt durch mehr 
rere Briefe und Reden, durch ein Gedicht und ein 
Geſpraͤch rettete, welche er in den Jahren 1515. und 
1516. fchrieb, bevor er Deutfchland zum zweyten⸗ 
male verließ, und wieder nach Sstalien reiste. ‘Die 
Broducte des Huttenſchen Genies, welche der Uns 
fall feines Vetters veranlaßte, folgten der Zeit nach 
in nachflehender Ordnung aufeinander: Deploratio 
in milcrabilem Joannis de Hutten gentilis fui in- 
teritum **): Epiftola ad Jacobum Fuchs, ecclefia- 
- rum Bambergenfis et Herbipolenfis Canonicum ***): 
Epiltola ad Ludovicum de Hutten, equitem aura- 
tum fuper interemptione filii confolatoria }): 
Oratio prima in Ulricum Wirtenbergenfem }}): 
Epiltola ad Michaelenn de Sensheym, Canonicum 


“) Man fche die Data der drey Priefe, von melden ich gleich 
teben werde. In Oper. Hutteni p. 63. et Sq- 


un) Man febe die fchon mehrere Mable erwähnten 1519. zu 
Stedelberg zuſammengedruckten Echriften gegen den KHeriog 
Ulrich von Wittenberg. p- s. et fq. 

#4%) Ih. p. 15. et Oper. Hutteni a Wagenſeil. edit. p. 63. et iq. 

+) Ib. p. 23. et fq, et in Oper, p. 72. et fq. 

tt) Ib. p. 35. 
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aber taufend ähnlichen Kränzen abgenußt worden *), 
Als Ulrich von Sutten diefes Gedicht fchrieb , 
wußte er noch nidhts von dem Antheile, melden 
"Jobann von Hutten's Wittwe an dem Tode ih⸗ 
res Mannes gehabt hatte; und eben deßwegen ber 
fang er ihre Klagen in viel ſchoͤnern Werfen, als die 
Ehebrecherinn verdiente *°). Gleich unwiffend war 


"#) So rührend 3. B. folgende Verſe find, p.7. 
Ah ! potes has violare manus, ex hofte falutem 
Quzrere qux fludnere tibi ? potes in caput iftud 
Exerere hoftiles gladios ; vigiläntius ullum 
Quo non compertum eſt pro te? potes impie tantam 
Non fpectare fidem , ſub qua fiducia fixa eft 
Sumnia tibi? potes hoc ferro configere corpus, 
Quod corpus fervare tuum , Je opponere nullis 
Non difcriminibus confuevit , ut integer efles 
Tutus, et incolumis? non hoc pro munere reddi 
Debuit exitium, 
fo Talt , gedehnt und unswecmdßig find dieſe: 
Sed te neque fanguine natum 
Humano perhibenda fides, neque carne coactum, 
Quz genuit, fera mater erat, quæque ubera parv® 
Przbuit, Hyrcana quiddam de tigride fuxit. 
Credibile eft atras etiam nutrire leznas, 
Ingenio quiddam coznatum, et moribus iflis 
Aut aliquo ferpente fatun, quem dyra Cyrene 
Fata venenofo folita eft producere partu. 
Te Rhodope, te triftis Athos, Kiphaeaque catıtes 
Edidit, aut Scythici borealia murmura Tauri, 
Caucalezque nives, et delolata pruinis 
Hercynii nnnquam ncmoris juga, quæque patentes 
nerant terras nebulis et nubibus Alpes , etc. 


“R) p- 18. 
.Sedet en mefiflima conjax ; 

Dimidiumque fui queritur miferanda , Jugali 
Sola relicta thoro. Tum vix wultata voluptas 
Occurrit , raptique joci, interruptaque curlu 
Gaudia przeipiti , et nondum fatiata cupido, 
Sed rapto fuccenfa animo, viduataque dnlci 
Infelix conforte dolet, nec Amabile carınen 
In medio verlat lucto. Sic maftüs adempta 
Alligit fe turtur ave, fletuque farigat, 

Et querulo franuit gemitu „ folusque relicte 

Conhdit nido , defertisque involat umbris ete. 
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und natärlichen Styl, in welchem der Brief gefchrier - 
ben ift. And doch ift es gewiß, daß Ulrich von 
chutten bey Abfaſſung diefes Briefes noch an am 
dere Perfonen, als an feinen Freund Suche, oder 
wenigſtens an etwas andıres gedacht habe, als bloß 
feinem Freunde den Tod von zwey geliebten oder ges 
ehrten Perfonen zu melden. "Jacob von Suche 
Fannte Eitelwolfen von Stein unftteitig faft eben 
fo que als Ulrich von Hutten; und diefer härte alfo 
nicht nöthig gehabt, die Lebensunftände und Ders 
dienfte feines Goͤnners fo ausführlich zu fchildern, 
- als er wirflich chat, wenn feine Abſicht nicht gewer 
fen wäre , demfelben ein Ehrendentmal zu feßen, dag 
Dereinft noch von andern als von dem Domherrn 
Suche betrachtet werden follte. — Es war damals 
Gitte, daß alle Briefe von Gelehrten, die mit einis 
ger Sorgralt gefchrieben, oder intereffant von Inhalt 
waren, von den Empfängern mitgetheilt, oder gar 
dem Drucke übergeben wurden, 


Umer allen Schriften, welche Ulrich von Hut⸗ 
ten bey Öelegenheit der Ermordung feines Vetters 
fhrieb, gelang ihm feine fo wenig, oder mißlang 
ihm vielmehr Feine fo gänzlich , ale das Trofifchreiben ' 
an den faft verzweifelnden Ludewig von Hutten. 
Nicht einmahl gerechner, daß dies Troftfihreiben beys 
nahe zwey Monate nach dem Unfalle , deflen Eindruck 
es mildern follte, und an einen nichrgelehrten Ritter 
in lateiniſcher Sprache gefchrieben wurde, fo ift dies 
Trofifchreiben eben fo froflig, eben fo voll von Les 
bertreibungen und Cemeinplägen *), von trivias 


» 3.98. p. 77. in Oper. Autteni: Qux nafcuntur, virent 
primem, deinde arefcunt , et amiſſo fucco emoriuntur , ali- 
quando repente, et antc tempus intereunt. Hoc cum in flo» 
ribus ct herbis fpectes, in hominum vita admirandum du- 
eis? et, quali preter naturam fit, fic aceipis ? Noque iftud 


56 — — 


pon Hutten allein dadurch entſchuldigen, daß er, 
nach den Beyſpielen der größten italiänifchen Gelehr⸗ 
ten, den Alten auch da nachahmte, wo fie Feine Machs 
ahmung verdienten, und daß er gewiß ganz anders 
gefchrieben haben würde, wenn er den troftlofen Vater 
des Erfchlagenen in einer demfelben verftändlichen 
Sprache wirklich hätte tröften wollen. — Ein Rath, 
melchen Ulrich von Hutten in feinem declamatori⸗ 
fehen Troftfchreiben gab , verdient deßwegen ausges 
zeichnet zu werden, meil er beweist, daß fein Urheber 
nicht fo wild und ſtuͤrmiſch war, als wofür er gemeis 
niglich gehalten wird. „Ungeachter”, fagt Ulrich von 
Hutten, „mehr deutiche Ritter, als vielleicht fonft 
jemahls bey irgend einer andern Gelegenheit aufgefeflen 
find; ungeachtet viele Grafen und felbft einige Fürs 
ften fich erboten haben, ung Genugthuung zu verfchafs ' 
fen; fo müflen mir doch mwünfchen, daß die Sache 
nicht zum Kriege fomme. Vielmehr müffen wir alles 
verſuchen, damit unſer gemeinfchaftliches Vaterland 
‚nicht durch unfere Waffen beuntuhigt werde *). 


fo, ne in Tyranni manus vepiret, ultra fe ferro induit. 
Item tunc Scipio, et Juba, poft aliquantum Brutus et Caf- 
fius, multique alii pro fua quisque lıbertate. Utque etiam 
fœminas hoc feciffe Icias , Lucretia, Romana mulier , pudi= 
eitiz zelo hunc vitz finem ftamit. Cleopatra Aegyptia 
fortiorem fibi interitum ufurpavit, quam hi mares dieni ef- 
ent. Sei eorum ad te magis exempla pertinent, qui fuorum 
fata zquo animo tulerunt. Sive igitur fabula eſt, five legen- 
tium fidem meretur , quod de Troja ftriptum reliquerunt 
veteres autures, pone ante oculas tibi fenem illum Priamum, 
ingenti animo, effeta jam ztate, fuarım cladium fpectato- 
rem etc. Wie konnte Ulrich von Zutten glauben, daß ein 
Bevſpiel tröften könne, von welchem er felbft zweifelte, ob es 
nicht erdichtet ſey ? Die erfien Benfpiele waren um deko unzei⸗ 
tiger, da Lilrich von Zutten fürdtete, daß der Greit, au 
weichen er ſchrieb, fich su Zode grämen, oder fi fonk Leib 
anthun könne. 


%) p. 80. Sed nos optare debemns minime, ut nd arma res 
perveniat, qua tamen provifa efle nihil impedit , quando- 
quidem ad externa iſte auzilia fertur adſpirate. Et priug 


auch auf der geräufchvollen väterlichen Burg verfers 
tigte, ohne daß er fich vorher jemahls in folchen Ars 
beiten geübt hatte, Wir lernen Ddiefes aus feinem 
Briefe an den Wirzburgifhen Domherrn Michael 
von Seinshbeim , welchem er im Anfange des Aus 
gufis 1515, die Deploratio , die Epiftola conlolato- 
ria und die erſte Dede gegen den Herzog Ulrich zus 


ſchickte Y. In eben diefem Briefe eiferte Ulrich 
von Hutten gegen die unmiffenden und verdorbenen 
Domherren feiner Zeit, denen ihre Bauch der vornehm⸗ 
fie Sort fey; die ihre Jagden, ihre Tafeln, ihre 
Beyſchlaͤferinnen allen Wiflenfchaften vorzögen, und 
es nicht bloß glaubten, fondern öffentlich fagten, daß 
man ohne Geld nichts fey, und daß man hingegen 
mit Geld alle Güter und Freuden des Leibes und der 
Seele einkaufen könne **). 


Die zweyte Rede gegen den Herzog von Wirtems 
berg fchrieb Ulrich von Hutten gleih nach der 


%) In Oper. Hutteni p. 82. 83. Deploratio eſt in occifum 
Huttenum verfu heroico, et epiftola ad Ludovicum fenem 
confolatoria, deinde in occiforem, quandoquidem judicium 
aratur, accufatio. Quo fcribendi genere, quod omnes 
ciunt, nunquam me exercui prius,, nunc autem coacte ma- 
gis, quam fortafle feliciter. kt quomodo alıquid fcriberem , 
auribus dignum , qui fine libris ellem, nec eflem quietus, 
et, ut reetius dicam, qui nusquam eflem? Vagahar enim hinc 
inde, ut qui paternas quasdam rationes exigerem. Quo fac- 
tum ut majorem hujus orationis, fi meretur dici, in equo 
et itinerando compofuerim, reliqua in fylvis, et illa noltra 
arce, nullis plane ſtudiis obnoxia. 


##) I. c. p. 84. Nibil przterea magis ifli contemnunt, quam 
literas, et cum literis literatos ipſos. Atqne in his perfe- 
uendis quosdam plane tyrannos agunt. Suas venationes, 
‚ $uas libidinex, fuas pergr&cationes, fuos ventres numinum 
loco venerantur. Quidam et pecuniam colunt, eique uni 
epcram dant. Qnorum unus Moguntiz nuper aulus eft, 
ferio dicere, nihil eſſe homines fine pecunia ; eum autem, 
qui pecuniofus fit, facile omnia, quæ ad animorum ac cor- 
porum emolumenta funt neceflaria,, habiturum. O execran- 


dam hominis vosem! o crudelem orstionem! 
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fowehl dadurch, als durch mehrere gewaltſame und 
friedensbrüchige Handlungen zulegt die Vertreibung zu, 
auf welche ich in der Folge zurückfommen werde. — 
Nicht lange nach diefem Vergleich ſchrieb Ulrich von 
Hutten fein kurzes Gefpräh Phalariemus*) , in wels 
chem er den Herzog Ulrich zum Phalaris in der 
Unterwelt reifen, diefem die von ihm felbft verübten 
Tyraunenthaten erzählen, und über fein fünftiges Bes 
nehmen ſich Raths erhohlen laͤßt. Es ift gewiß, daß 
dieſes Gefpräch vor dem Kriege des Herzogs Ulrich 
mit dem fchmäbifchen Bunde, und vielleicht noch vor 
Der zweyten Reife Ulrichs von Hutten nach Italien 
gefchrieben worden R; ich zweifle aber, ob Ulrich 
von Hutten das Gefpräch fehon im J. 1517. eins 
zein Habe drucken laffen, wie Burkhard verfichert ***); 
erftlich deswegen, weil er im März ı519. den Pha⸗ 
Iorismus feinem damahligen Freunde Erasmus als 
eine jüngft erfchienene Neuigkeit ſchickte F), und zwey⸗ 
tens, weil er es nicht wagte, fFine Reden gegen ben 
Herzog von Wirtemberg eher drucken zu laffen, als 
bis diefer von Land und Leuten vertrieben worden 
war. Schon das Gerücht, daß Ulrich von Hut— 
ten heftige Reden gegen den Herzog geſchrieben habe, 
brachte jenen in grofie Gefahren, und Pirfbeimer 
rieth daher feinem Freunde felbft während der Seit, 
da Ulrich von Hutten in Stalien war, ſich ver 





®) Died fieht in der m Gtedelberg 1519. gebrudten Sammlung 
von Zuttenfchen Schriften, 167. u. ? 

4) Dies beweist folgende Etelle: p. 171. Imminebat quidem 
ultio , fed ego confilio propuli. Quippe maximi cum adver- 
fum me educti exercitus effent, jamque in profpectum ac- 
ceflffet bellum, ad pacis conditiones delcendi, iniquas 
etiam. 


46%) L 229. p. 

+) In Oper. Autteni p. 198. Febrem autem recens editam 
nunc mitto, et Phalariimum : ubi reprehendes audaciam 
mcam ſcio, potins, quam fortitudinen eiferes, 


® % H 
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ſo groſſer Verehrer der griechiſchen Literatur *). 
Wenn man auch nicht ſagen kann, daß er der erſte 
Deutſche von Adel war, der eine vorzuͤgliche Kenntniß 
und Studium der alten Literatur mit den wichtigſten 
Staatsgefchäften verbunden habe *); fo kann man doch 
behaupten, daß er der erfte deutfche Ritter war, der 
über den Arbeiten des Krieges, und unter dem Ges 
eäufche der Waffen, die fehönen Künfte des Friedens 
nicht vernachläffigte **). Er. beftritt mit dem größten 
Muthe das Vorurtheil feines Standes, welcher Ge: 
lehrte und Gelehrfamkeit, und befonders die Freunde 
der griechifhen und römifchen Literatur mit dem 
größten Hohne verachtete T); und er antwortete daher 
einft einem grauen Märkifchen Ritter, der ihm vors 
warf, daß er noch zu jung fen, um über eine gewiſſe 
Sache urtheilen zu koͤnnen: „Du, mein guter Alter, 
weißt, mas etwa feit vierzig oder fünfzig Jahren, 
ich hingegen, mas feit zwey bis dreytaufend Jahren 
gefchehen ift t})”. : Um das Vorurtheil feines-Standes 
zu befümpfen, 309 er Gelehrte vor allen andern her: 


®) Hutten Il. cc. 


4%) Ulr. de Hatten in Epift. ad Jac. Fuchs p. 66. Quod fummo 
audum illius loco rcefero, primum, et unum hujus ordinis 
Germania habuit, qui cum magnarum rerum adminiltratione 
literarum ftudia conjungeret. 


“) Pr&f. Panegyr. in Poem. p. 195. Tu vero unus e paucis 
quanta felicitate conjunxifti hæc, negotia rei militaris, et 
otium ftudii literarum ? 


4) Vid. Epiſt. ad Pirkheim. p. 14. Edit. Burckhard. Multis 
tot jam annos pertinaciter exiftimantibns , præter equefiren 
dignitatem efle literas fcire: neque aliud magis aut prius 
invidiam apud nos pceperit claro equiti Eitelwolfo, quam 
quod is hanc inprimis ob virtutem emerfiffet , ac tantus eſſet. 


tr) I. c. At tu o fenex tantum ea in memoria habes. quæ 
annis quadraginta, aut paulo plurıbus acta funt, ego vero 

. etiam ea Scio, quæ duobus aut tribus retro millibus. Ibi fe 
extempin circumftantium favor ac applaufus excepit, illum 
fua confulio operuit. 





in der Folge nicht fo bald verlaffen, unb manche 
Schritte nit gethan, oder mit mehr Vorſicht gerhan 
haben, wenn Eitelwolf von Stein am Leben ges 
blieben wäre, und den Geift, wie das Schickfal, feines 
vielgeliebten Zöglings hätte lenken koͤnnen. Allein die 
Vorſehung harte es anders befchloffen; und alfo muß 
PA das, was wirklich gefchah, das Beßte geweien 
eyn. 


Der Krieg mit dem Herzoge von Wirtemberg 
war nicht der einzige, welchen Ulrich von Hutten 
in den Jahren 1515. und 1516. führte. Er nahm 
gleich nach feiner Ruͤckkehr aus Italien den lebhaftes 
ften Untheil an dem wichtigen Streite, den fchon feit 
mehreren Jahren die Freunde der alten fitteratur 
unter. der Anführung des "Johann Reuchlin gegen 
die Schulgelehrren, und befonders gegen die Bettel⸗ 
moͤnche in Coͤlln führten. Ulrich von Hutten 
wurde bald, wenn auch nicht das vornehmſte, we 
nigftens eins der vornehmſten Haͤupter der Reuchli⸗ 
nisner; und der gröffere Eifer, womit er gegen die 
Feinde der Wahrheit kämpfte, fcheint die Urſache 
geworden: zu feyn, marum er in dem Kriege feiner 
Familie gegen den Herzog Ulrich nicht als Nitter, 
fondern bloß als Schriftfteller chätig war. Schon 
im J. 1515. ſchrieb er fein Gedicht: Triumphus Cap- 
aionıs betitelt. In eben diefem Jahre verbefferte 
er fein Gedicht Nemo, und arbeitete auch mit feinem 
Steunde Erotue Rubianus an den berühmten Epifto- 
lis obfcurorum virorum. us einem Briefe des 
Erasmus an den Grafen Nuenar erhellet, daß 
jenet den Triumphus Capnionis ſchon im J. 1515 

in 
& 


profeſſorculis, et quibus illi habentur, translatis ad melids 
tem uſum ſtipendii 
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Ausgche iſt aber doch nicht die erfe, weil die erſte 
«in Fupfer/ oder einen Holzfchnitt hatte, auf welchem 
der Jude .Pfefferkorn, als mit einem eifernen Has 
een gefchleift vorgeftellt wurde *). Ulrich von Zus 
ten war mit dem Nahmen des Verfaſſers des Gedichte 
fo geheim , daß er ihn felbft feinem fonft vertrauten 
Freunde Eobanus Heſſus nicht offenbart hatte, der 
ihn aber doch fehr bald erfannte**). Dieſes Zeugniſſes 
des Heſſus, und der vielen in SHuttens und Eras⸗ 
mus Werfen zerſtreuten Winke ungeachtet , waren 
berühmte Gelehrte noch lange nachher ungewiß, ob 
das Triumphlied auf den Reuchlin vom Ulrich von 
Hutten, oder ob unter dem angenommenen Nahmen 
Eleutherius ein anderer verfleckt fey +). Die Vor⸗ 


*) Dies erzaͤhlt Camerarius in Vita Melancht. p. 17. ı8. His 
igitur infeſti illi ſtudioſi politioris doctrin®, caufam Capnionis 
fuanı ducere, et illius adverfarios omni genere fcriptorum 
infamare, tam deridesftes ct eludentes futilitätem, quam in- 
fectantes et increpantes improbitatem. Inter quos princeps 
Ulrichus, gente Huttenus , patria Francus ,„ ordine cques, 
ingenio accrrimo,, et animo contildentifimo , literis perquam 
eruditus, et litigantes monachos cum Capnione varie exagi- 

tavit, et illam Pcetionem tum quidem vehementiflimis feri 
tis, fed aliquanto poft armis quoque expeditis adortus eilt. 
Hujus ef carmen triumpbale victorie Reuchlini cum pictura 
etiam in illius confpirationis gregem contumeliofa, ubi unco 
trabitur quidam, qui, cum Judxus aliquando fuiffet, ctc. 
Erasmus in Spongia p. 107. gedenkt nicht des gefchleiften 
Juden, fondern des Triumphpomps mir welchem Keuchlin 
vorgeftelt worden: Deinde prodiit carmen una cum trium- 
phali pictura, fane quam magnilica, fed qux nihil aliud, - 
auam Capnionem gravaret invidia , et adverfarios provocaret, 

tis fua fponte furentes. 


#@#) Eob. He Epiſt. famil. Lib. T. p. ı9. Marpurgi 1543. 4. 
Jam non dubitabis amplius, Huttenum triumphare pro Cap- 
nione. A fronte iftam phrafin non ita agnovi, flatim as 
introgreflus penitus, Huttenus nofter factus eft Eleutherius , 

uia vere liber. Puto multas illi, qnas facile poffumus fu- 
picari, fuiffe caulfas, propter quas perfonam fumpferit, ac 

. Juce palam nolit confpieci. Ne dubita, vere Huttenus eft, 
Juro tibi per omnia maxima , Hutteni ef hec. “ 


$) L 162. p. Burckbard, 
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mit mehr als zwanzig andern Freunden ber Wahrheit, 
zue Schande und zum Verderben der Theologiften 
verfhworen *). Kr fordere hiemit feine Miter⸗ 
fhmwornen auf, das groſſe Werk der Aufklärung mit 
Eifer zu betreiben. Der Kerker fen zerbrochen, das 
£008 geworfen, und jeßt Pönne man nicht mehr zurüchs 
gehen, Er fange den Kampf an, nicht weil er der 
Staͤrkſte oder Geübtefte, fondern weil er der Linges 
duldigfte fen **). Den Theologiften bleibe nichts übs 
tig, als den Strick zu nehmen, den er ihnen biemit 
reichen wolle. 


Eobanus Heſſus hatte Recht, wenn er fagte, 
daß man den Verfafler dieſes Gedichts nicht verfennen 
Fönne, Kein anderes Gedicht trägt ſo ſehr das Ges 
präge des Huttenſchen Genies, in feinem andern 
Auffert fich das verzehrende Feuer und die zermalmende 
Kraft defjelben in einem folchen Grade, in feinem 
ift eine folhe Fülle von neuen und fühnen Gedanken 
und Bildern zufammengedrängt, als in dem Trium- 
phus Capnionis. Mehrere gleichzeitige Dichter hät: 
ten vielleicht mohlklingendere Verſe machen fönnen, 
Kein. neuer oder alter Tateinifcher Dichter aber wäre 
im Stande gemwefen, die Sitten der verworfenen eins 
de der Wahrheit und Tugend P), die falfchen Götter , 


f) p. 190. Viginti amplius fumus in infamiam ac perniciem 
veftram conjurati. 


%##) Multorum ore vobis canitur, qnorum non ideirco ego fum 
optimus, quia primus, ſed idcirco primus , quia minime 
patiens morz. Vos igitur monco conjurati, adefte, imcum- 
bite, suptus carcer eft, jacta alea, regredi non licet, obfca= 
ris viris laqueum przbui. . . Proinde laqueum fumite. 


D 3. 3. p. 161. Poemat. 
Nil timidis fcelus in quodvis, genitisque nocere, „ 
Tanquım hxc cum fuperis habeant commercia divis, 
Obftrictosque deos in vota nefaria poflint 
Cogere , cum placeat ,„ vel cum fua dira libido, 
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ni gegenwärtig geweſen °). In eben biefem erflen 
ande der ‘Briefe melder unter anderm Lyra Bunt 
ſchuhmacher dem Gottesgelehrten Hackinet bie 
Meuigfeit, daß der Augenſpiegel des Johann Reuch⸗ 
lin in Rom von neuem uͤberſetzt werde, weil die vom 
Hogſtraten eingereichte Ueberſetzung als unrichtig . 
befunden worden **), Ks ift befannt, daß diefes im 
J. 1515. gefchehen ſey. Selbſt im zweyten Bande 
wird die Verbrennung des Augenſpiegels des Johann 
Reuchlin, die im J. 1514. geſchah, als eine Meuigs 
keit erwaͤhnt, welche ein von Coͤlln nach Roſtock rei⸗ 
ſender Magiſter ſeinen Bekannten auf der letzten hohen 
Schule erzähle habe fſ). Sowohl im erſten, als im 
zweyten Bande wird Richard Lrocus, der im J. 
1515 nach Leipzig fam ff), als ein Neuangekomme⸗ 
ner, und eben fo Jacob Hogfiraten noch immer 
als ein Sollicitant m Rom ygefchildert, und zwar in 
den eriten Briefen als ein Gollicitant, der noch gute 
Hoffnungen hege Ft}, Diefe guten Hoffnungen vers 


#) Zuerft in der Schilderung der Unwiſſenheit, in Poem. p. 
168. 16 
. 9 tenebris gaudet, nutritque profunda 
Obfcuros in nocte vIrS x . . « 
und dann p-» 170. 
Ite deis inimica cohors, tamen ite Sophiftz, 
Obfcuri prodite viri , turba indiga lucis, 
In nullo verfata die . . .„ - 
Aus beyden Etellen ertennt man den Grund, warum Ulrich 
von Zutten, und fein Freund, den Moͤnchen und Echulges 
lehrten den Nehmen der dunfelen Männer gaben. In der alten 
Qusgabe des Triumphus Capnionis, die fi auf unfrer Bib⸗ 
liothet findet, leben bey der erfien Stelle am Rande die Wor- 
te: Obfcuri viri. Wiederum wird der Triumphus Capnionis, 
welchen Ulrich von Zutten swar 1515. ſchrieb, aber erft 1518. 
pder Pi; druden ließ, im erften Bande der Briefe der dun⸗ 
Telen Maͤnner angeführt. p. 94. Edit, Londip. 
“#) I. p. 133. Edit. Lond. 1689, 12. 
+) p. 321. 
+) ©. mein Leben Reuchlin’s ©. 163. 


fit) Jobannes de Werda M. Ors. Gratio p. 245. Sed ege ſpe 
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dee *), ſollte man glauben, daß fie wenigſtens in ber 
Srühlingsmeffe 1816. erfchienen ſeyen. Allein ich bin 
überzeugt, dag Thomas Morus ſelbſt in feinem 
Briefe ſtatt 1517. oder 1518, das J. 1516. gefeßt 
babe, oder daß auch beym Abdruck die Jahrszahl 
verfälfcht worden **), Wären die Briefe der Dunkeln 


%) p. 1575. Epiftole obfcurorum virorum operz pretium eft 
videre, quantopere placent omnibus ctc. 


an) Eben fo urtbeile ich auch ven einem Briefe Enthers vom 
s. Det. 1516. in welchem er der Epiftolarum obfcurorum vi- 
rorum erwähnt. T. I. Fol. 25. 26. Ineptias iftas , quas ad 
me mififti, de fupplicationibus ad S. Pontificem contra Theo- 
logaftros nimis apparet ,„ a non modelto ingenio effictas , pror- 
fusque eandem olentes teſtam, quam Epiftole obfenrorum 
virorum. — In biefem Briefe war entweder die Jahrszahl 
falſch aefchrieben , oder wurde falſch abgedrudt, wie gleich nad 
ber fol. 35. und an mehrern Stellen. Seckendorf Hift. Luthe- 
ran. p. 203. — Bielleiht hatte auch Sucher, wie andere Thuͤ⸗ 
ringiſche Gelehrte, manche Epiftolas obfcur. vir. im Mannufcript 
gefehen. Man könnte endlich suneben, daß die Epiftole obfc. 
vir, im Herbfle 1516. erfchienen ſeyen, daß fie aber noch nicht 
Pi Gnbe des Det. 1516. in England allgemein Hätten gelefen 
eyn koͤnnen. 

So weit hatte ich geſchrieben, als ih im Schweizeriſchen 
Mufeum vom 9. 1790. ©. 611. eine Stelle aus einem Briefe 
des Blarean au den Zwinglt vom 19. Deck. 1516. angeführt 
fand, in welhem der angenehm geſalzenen, und flarf vers 
mebrten Briefe des Porwin Gracchus an den Drtwinus 
GBratius Erwähnung geſchieht. Diefe Stelle würde mid glaus 
ben machen, daß der erfte Theil der Briefe der dunkeln Maͤn⸗ 
ner im Herbie 1516. erfchlenen ſey, wenn Glarean bloß 
von der crfien Erſcheinung, und nicht von einer vermehrten 
Auflage der Briefe redete. — Vor Auttens Meife nah Ita⸗ 
lien war ber erſte Theil der Epilt, oblc. vir. gewiß nicht aus 
gegeben worden; und es läßt ſich alfo and nicht denken, daß 
eine neue Wuflage fhon im Det. ı516. fertig, und in die 
Schwels geſchickt worden. Entweder iſt alfo auch dad Datum 
diefes Briefes unrichtig , oder die Vermehrung der Briefe an 
den Ortvin follte aud weiter nichts fagen, als daß die erfie 
gedrudte Uusgabe der Epift. obfc. vir. vollſtaͤndiger (ey , als 
die Sammlung ber abgefchriebenen Briefe, die vorber in Bar 
fel umbergegangen feyn mochte. — Der Brief des Blarcan 
findet ſich, wie ih von dem verehrungswärdigen Herrn Raths⸗ 
herr Sußlt erfahre, im der Gammlung von Handfchriften auf 
der Stadtbibliothek in Zuͤrich. 
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dee *), ſollte man glauben, daß fie wenigſtens in der 
Srühlingsmeffe 1516. erfchienen ſeyen. Allein ich bin 
überzeugt, dag Thomas YTorus felbft in feinem 
Briefe ftatt 1517. oder 1518, das J. 1516. gefeßt 
habe, oder daß auch beym. Abdruck die Yahrszahl 
verfälfcht worden **), Wären die Briefe der dunkeln 


*) p. 1575. Epiftole obfcurorum virorum operz pretium eft 
videre, quantopere placent omnibus ctc, 


uan) Eben fo urtbeile ih aud von einem Briefe Luthers vom 
s. Det. 1516. in welchem er der Epifolarum obfcurorum vi- 
rorum erwäßnt. T. I. Fol. 25. 26. Ineptias iftas , quas ad 
me mihifti, de fupplicationibus ad S. Pontificem contra Theo- 
logaftros nimis apparet , a non modefto ingenio effictas , pror- 
fusque eandem olentes teſtam, quam Epiftole obfcurorum 
virorum. — In bdiefem Briefe war entweder die Jahrszahl 
falſch aefchrieben , oder wurde falſch abgebrudt, wie gleih nach⸗ 
ber fol. 35. und an mehrern Stellen. Seckendorf Hift. Luthe- 
ran. p. 203. — Bielleiht hatte auch Luther, wie andere Thuͤ⸗ 
ringiſche Gelehrte, manche Epiftolas obfcur. vir. im Manuſcript 
gefehen. Man könnte endlich zugeben, daß die Epiſtolæ obfc. 
vir. im Herbfle 1516. erfchienen ſeyen, daß fie aber noch nicht 
am Ende des Det. 1516. in England allgemein Hätten gelefen 
ſeyn können. 

So weit hatte ih gefhrieben, ale ih im Scweiserifchen 
Mufeum vom 9. 1790. ©. 611. eine Stelle aus einem Briefe 
des Blarean au den Zwingli vom 19. Det. 1516. angeführt 
fand, in welchem der angenehm gelalsenen, und ſtark vers 
mebrten Briefe des Porwin Gracchus an den Ortwinus 
GSratius Erwaͤhnung geſchieht. Diefe Stelle würde mich glaus 
beu machen, daß der erfte Theil der Briefe der dunkeln Maͤn⸗ 
ner im Herbie 1516. erfchienen fey, wenn Glarean bloß 
von der erſten Erfheinung, und nicht von einer vermehrten 
Auflage der Briefe redete. — Vor Auttens Meile nach Ita⸗ 
lien war ber erſte Theil der Epift. obfc. vir. gewiß nicht auds 
gegeben worden; und es läßt lich alfo and nicht deuten, daß 
eine neue MWuflage fon im Det. 1516. fertig, unb in bie 
Schweis gefhldt worden. Entweder iſt alfo Auch das Datum 
diefed Briefes unrichtig , oder die Vermehrung der Briefe an 
den Ortvin follte auch weiter nichts fagen, als daß die erſte 
gebrudte Uusgabe der Epilt. obfc. vir. vollkäubiger fey , als 
Die Sammlung der abgefchrichenen Briefe , die vorher in Bar 
fel umbergegangen feyn mochte. — Der Brief des Blarean 

det ſich, wie id von dem verehrungswuͤrdigen Herrn Raths⸗ 
berr Süußli erfahre, in der Sammlung von Handfchriften auf 
der Stadtbibliothek in Zuͤrich. 
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Briefe feibft find. Es heißt nämlih am Ende: Et 
fic eſt finis epiftolarum obfcurorum virorum. Deo 
gratia, ejusque ſanctæ matri, in Venetia impreflum 
in imprefloria Aldi Manutii. Anno quo fupra ; 
etiam cavilatum eft, ut in aliis ne quis audeat 
poft nos imprefare per Decennium per illuftrifh- 
mem principem Venetianorum. Ungeachtet in diefer 
Sclußformel die Jahrszahl nachgeriefen wird, als 
wenn fie auf dem Titel angezeigt wäre; fo fteht doch 
auf dem Titel meiter nichts, als folgende Worte : 
Epiftole obfcurorum Virorum ad venerabilem vi- 
rum Magiftrum Ortvinum Gratium Dauentrienfem 
Colonix Agrippin® bonas litteras docentem, variis 
et locis et temporibus mifle, ac demum in Vo- 
lumen coactæ. Daß der Druckort erdichter fey , 
war den Zeitgenoffen und „befonders den SYtaliänern 
der damahligen Zeit fo auffallend, daß Aldus Ma⸗ 
nutius fih nicht einmahl die Mühe gab, ben Vers 
dacht des Drucks von ſich abzulehnen, und aud) 
weder von den Inquiſitoren, noch von dem päbftlichen 
Hofe deswegen zur Nechenfchaft gezogen wurde, wel⸗ 
ches man gewiß gethan hätte, wenn nur der geringfte 
gegeiindete Argwohn gegen ihn vorhanden gewefen 
wäre. Eben deswegen gefhah auch des falfchen 
Druckorts in dem päbftlihe "Greve gar feine Erwaͤh⸗ 
nung. Mach dem Papier und Format, den Lettern 
und Abhreviaturen zu fchlieffen, ift der erfte Theil 
der Epiftolarum obfcurorum virorum in Colln oder, 
wie Ortvin glaubte, in Mainz gedruckt worden ; 
denn er flimmte in allen genannten Stuͤcken fehr ges 
nau mit den Schriften des Bufchius und Hogſtra⸗ 
een zuſammen, die obngefähr um diefelbige Zeit in 
Coͤlln und der Nachbarfchaft diefer Stade gedruckt 
worden find *). Dem erften Theile folgte bald ein 


#) In den’ Lamentationibus obfcurorum virerum wird Mein 


= 
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Ungeachtet der Hauptheld unter den dunkeln Maͤn⸗ 
‚nern, der Magifter Ortvinus, in dem Lamentationi- 
bus obfcurorum virorum votgab, daß man fowohl 
die Verfaſſer, als den Druckort der Briefe der dun⸗ 


vieleicht noch im ſechtzehnten Jahrhundert geſchrieben worden 
eyn. Gewiß aber bat, oder haben bie Verfaſſer lange nach 
em Tode der Urbeber der bevten erſten und allein dirien 
de der Briefe der dunfeln Männer gelebt. Vielleicht iſt 
Mebiern meiner Leſer nicht nnangenerm , wenn ich nachfelgens 
de Notizen und Vermurbunsen binzufüge, ch glaube ans eis 
ner Stelle ded Erasmnus fchlieffen u können, NaB ber erfie 
Theil der :#riefe der dunfeln Männer ſchon wieder aufgelegt 
worden iſt, bevor noch der zweyte erihien. Er ſagt ndmlich im 
dem Brief an den Caͤſarius: p. 1622. Sed moleftius fuit, 
quod in pofteriore editione mei quoque nominis mentionem 
admifcuerint .. „ Ne id quidem ſatis eft vifum; en alter 
libellus priori adfimilis, in quibus crebra mentio fit eorum, 
quibus fcio luſus ejusmodi nequaquam probari. Einer ſolchen 
vermehrten Auflage erwähnt auch Glarean in einem Briefe 
an den Zwingli. S. Schmeiseriiyed Muſtum vom 9. 1790. 
©. 611. — Bermutbli enthielt ſchon diefe zweyte Ausgabe 
des erfien Theild den Anhang , der in der Edition von 1556: 
als ein appendix epiftolarum bemerkt, bingegen in der Lond⸗ 
ner» Aufgabe, ohne diefe Bemerkung, gleich hinter den andern 
abgedrudt worden il. Dieler appendix fängt in der Londners 
Wusgabe ©. 155. an. Einer der in diefem appendix enthaltes 
wen Briefe ift 1516. batirt. ©. ı85. Der lebte ift in octavo 
Menfis Maji in Anno 1537 unterfhrieben. Wenn nicht 1337. 
ſtatt 1517. gelebt worden if, fo macht diefer Brief fammt dem 
Geſpraͤch, und der Lectura multum fubtili Magiftri Schlunz ; 
Die darauf felgen, einen zweyteu Aubang aus, welchen ber 
Urbeber der Edition von 1556. hinzuzufügen für gut gefunden 
ats, der Lon:ner s Ausgabe if wilden dem Briefe von 
ohannes Strausfederius , p. 21. und dem von Petrüs Hafen- 
mufius p. 25. ein Brief von Nicolaus Caprimulgius ausgelaſ⸗ 
fen worden, ber fowabl in ber Driginalaudgabe, als in ber 
Edition von 1556. flieht. — Der swente Theil der Briefe der 
Dunkeln Maͤnner Hat keine fpätere Zufäbe erbalten. Denn 
Erasmus fagt , daß der lebte Brief auch die dummen Bettels 
moͤnche belehrt babe, daß die vorherg-henden Briefe nit im 
Erufte geſchrieben worden. Diefer legte Brief ifi ber, welcher 
übderfchrieben il: Omnium barbarorum defenfori. p. 00. 
Mus dem Worte addidit ſcheint zu erhellen, daß der lepte 
Brief einer auf die erſte gleich folgenden zweyten Austabe am 
ashängt worden. 
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von Hutten deswegen nicht einmahl offendaret hatte, 
daß der Triumphus Capnionis von ihm fey: Noch— 
andere riethen auf den Erasmus, der fich Deswegen 
aͤngſtlich vertheidigte, und aufrichtig geſtand, daß er 
ju der Perfiflage in den Briefen der dunfeln Männer 
gar Feine natürliche Anlage habe *). Ich übergehe 
den Dirkbeimer, welcher felbft den Rubm, mie die 
Gefahren, der Briefe der Dunkeln Männer feinem 
Freunde Hutten zuerfannte *), den Grafen von 
Nuenar, den Hermann von dem Busſche und 
andere, die man bloß deswegen als die Urheber der 
Epiftolarum obfcurorum virorum geargmohnt hat, 
weil fie entweder Freunde Ulrichs von Hutten, 
oder Verehrer des "Johann Reuchlin waren. 


Es ift mir beynahe unbegreiflich, wie das gleich: 
zeitige Publicum, und noch mehr, wie die nadıfols 
genden Zeiten wegen der Verfaſſer der Briefe der 
dunkeln Männer fo lange ungewiß bleiben, und fo 
ſeltſam umherrathen Ponnten. Ulrich von Yutten 
neftand es in einem Briefe, den er 1518. an Pirk— 
beimern ichrieb, und in demfelbigen Jahre Drucken 
ließ , beynahe mit Plaren Worten ein, daß er ein 
KHauptverfafier der Briefe der dunkeln Männer, und 
daß Die Lamentationes oblcurorum virorum vors 

zuͤglich 
aliorum notandi ac exagitandi, animus et voluntas Eobani 
abhorrebat, 


%*) Wan fche die beuden Briefe an den Caͤſarius und den am 
Deu Brafen von Nuenar: p. 1622 1626. 1678. An ber 
leßten Stelle fagt er! Neque enim deerant, qui me crederent 
eorum epiftolarum auctorem, cum mihi nec nomina forent 
seta, nee imitabilis phralis, 

*#) Epift. ad Zutten. p. 24. Oper. Pirkheim. Ich Tann daher 
Herrn VWienter wegen der vielen Merfaffer dır Epiftolarum 
obie. vir. nicht beoflimmen , in feinem hiſt. lit. bikl. Mag. 
1. St. ©, gı. Uebrigens find feine Bemerkungen über einige 
Ausg. der Epift, obſc. vir. lefenswertd. 
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von Ulrich von Hutten ausgearbeitet worden; was 
war natuͤrlicher, als auf den Freund des letztern zu 
rathen, mit welchem er von ſeiner erſten Kindheit an 
am vertrauteften gelebt hatte, und gewiß auch in 
dem Zwifchenraume zwifchen der erften und zweyten 
Reiſe nach Italien in der engſten Verbindung 
geweſen war? Nah Ulrich von hutten haͤtte, 
ſcheint es, den Zeitgenoſſen keiner eher einfallen müfs 
ſen, als Crotus Rubianus, der es ſeinen Freun⸗ 
den, mit welchen er nachher zerfiel, gar nicht vers 
hehit hatte, daß er an den "Briefen der dunfeln Mäns 
ner Antheil gehabt Habe *). Und doch fiel man 
auf den Erorus Aubianus weniger als einen je 
den andern Freund Ulrichs von Hutten, bis lea: 
rius den ſchon angeführten anonymifchen Brief an 
Crotus Rubianus herausgab. Leßterer verdiene es 
in einer doppelten Nückfiht, als Freund Ulrichs 
von Hutten, und als Mitarbeiter an den beruͤch⸗ 
tigen “Briefen, daß ich meine Lefer näher mit ihm 
bekannt mache, 


Der wahre Nahme von Erotus Rubianus 
war Johann "Jäger von Dornheim in Thüringen , 
wo er allem Anjehen nah im J. 1480. gebohren 
worden war °°), Er fludierte zugleich mit Lucher 


«) Epiftola Anonymi ad Crotum Rubeanum p. ı1. Et nollis, 
wos Iudos, quos jocos ilfe liber nobis fepe pr&buit. Nul- 
um convivium erat, nullus confeflus , nulla deambulatio,, 
ubi tu non circumferres illam politiam tuam, illam formam 
novam reipublicz tux , per quam facillima via, ridendo fci- 
licet et ludendo, in optimum ftatum, ni fallor ,- reftitueren- 
tur divina , humanaque omnia. Der Verfaſſer dieſes merk⸗ 
würdigen Briefes war fait gewiß Juſtus Jonas in Wirtems 
berg , ein ehemaliger genauer Freund des Crotus , wie ber 
Syerausgeber des Briefes, Olearius, vermuthete. 
“%#) Olearius in..adnotat. ad epiftolam Anonymi p. 23. Den 


Nahmen Jaͤger verwandelte er in Crotus von Koersw, oder 
dem den Jaͤgern eigenthümlichen Geraͤuſchmachen; unb Ru⸗ 


feinee Rückkehr verführten ihn die Praͤbenden, weis 
he ihın dir Erzbifhof Albert von Nainz anbot, 
Die Partey der Lucheraner niche nur zu verlaffen, 
fondern auch zu beftreiten; welche VBerläugnung der 
Wahrheit ihm- fein vormaliger Freund in dem vom 
Olearius herausgegebenen Briefe zwar nachdruͤck⸗ 
lih, aber doch mit Schonung, und in der Hoffnung 
einer baldigen Befferung vorwarf *\ Crotus Aus 
bianus hatte, wie man ſchon aus dem letzten Facto 
fchließen fann , weder den heißen und ausdauernden 
Eifer Ulrichs von Zutten für die Wahrheit, noch 
viel weniger. diffen Much, die Feinde derfelden als 
fenthalben anzugreifen, und in dieſem Kampfe alles, 
ſelbſt fein Leben aufzuopfern. Er liebte ein gemächlis 
ches Leben über alles, zog das frohe Lachen über Thor 
ren und Thorheiten dem ernftlihen Streite gegen 
Mißbraͤuche und Lafter meit vor, oder wenn er and) 
ftriee, fo fchadete er feinen Feinden licher aus dem 
Hinterhalte, als daß er fich ihnen auf freyem Felde 
entgegengeftellt hätte **). Sein gerader und dur 


#) Suther nannte ihn von biefer Zeit an den Doctor Tiräte, 
des Lardinals zu Netz Tellerlecker. Olear, p. 26. Came⸗ 
tarius war fo ıhonend, daß er die Urfade , wodurch Crotus 
fiine elten Freunde ın den letzten Jahren ſeines Lebens von 
ſich entfernt hebe, nicht einmal angeben wollte, In vita Ec- 
sans Hei p. qu. Erat Crotus, cujus paulo ante feci mer« 
tionem, ab antiquo notus Fobano, vir do tus ct cgregius, 
fed quum ingenio vario, tum mutahili fententia. Is magi- 
ftiarı Functus regendi Academiam Fuldam primus concefüt, 
er ın Borufliam poftea diſceſſit. Indeque reverfus alienavit 
3 te multortm ftudia, nefcio qua de cauffa, vel nolo potius 
perieribere, ne quem viventem coimi, ci mortuo obtreetare 
videar. Ohne eine aͤhnlche Echonung, werde auch feine uͤbri⸗ 
gen Freunde, in der Hoffruna daß er abermals umfebren 
möchte, bebachteten, bitte es viel cher betanue werden muͤſ⸗ 
fen , dai er. einer der Urheber der Briefe ber dunleln Diduner 
geweſen Ten. 


“#) Epiſt Anonymi ad Crotum p. 3. Agnofco veterem illum 
Czot: m, qui natura ſemper abhorrnit a politicis illis et feriig 
Begotüs, gui nuuquam ses eccleſia tanti faciendas duxit, 
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zu dieſem Kriege des Witzes genen Thorheiten, Albers 
glauben und Laſter alle feine gelehrten Freunde auf *). 
Am genaneften aber verband er fich mit feinem Ju⸗ 
gendfreunde Ulrich von Hutten, melden er zwar 
nicht, wie der Ötrafprediger des Crotus glaubte, 
zuerfi ermunterte, die Freymuͤthigkeit des vömifchen 
Pasquino in Deutfchland nachzuahmen **), aber ger 
wiß ın dem natürlichen Hange, Irthuͤmer, Miß⸗ 
braͤuche und Laſter ohne Schonung zu verſpotten, 
oder zu ſtrafen beſtaͤrkte. Vermoͤge dieſes Bundes 
kuͤndigten dieſe beyden Helden lange vor Luthern 
der unwiſſenden, tyranniſchen und verdorbenen Geiſt⸗ 
lichkeit, und allen ihren Thorheiten und Laſtern, ei⸗ 
nen unverföhnlichen Krieg an, und erfüllten alle Buch⸗ 
läden in Deutfchland mit Epigrammen, Geiprächen, 
Gatiren und andern Schriften in lateinifher und 
deutſcher Sprache, in welchen die Paͤbſte und Car: 
dinaͤle, die Erzbifchöfe und Bifchöfe, am meiften 
aber die Schulgelehrten und Bertelmönche mit einer 
bisher unerhörten Kühnheit in ihrer wahren Geſtalt 
gefchildert wurden }). Alle oder doch die meiſten 


&) p. 13. Prxtereo multos alios paetas eruditos paflım , quos 
occultis follicitati epiftolis, et invitalti ad ridendas eccleſiæ 
Romanz puppas, femper vehementiflime adhortatus, ut ibi 
fibi liberet, intendere nervos, et vires ingenii. 


@#) p. 12, . . to onus, et primus pene author eras Huttene, 
qui Lutheranarum partium conftanter manfıt usque in finem, 
utin Germania ad vexandos omni genere ſcommatum epifco- 
pos, Romani Paſquilli libertatem,, et mapensıay imitaretur. 


Y 1. c. Nofti ante annos quindecim , antequam exortus eflet 
Lutherus, cum nondum tui obfcuri viri Colonienfem Hoch- 
ftratum, et religuos Papiftas . . xterno poemate celehrarant, 
quam vus duo Heroes, tu et Huttenus, horribile bellum in- 
dixifis univerlo Papiftico nomini. Quot et quantis dislogis , 
epigrammatis,, fatyris, fcriptis Latinis, Germanicis exagita- 
ftis Romaniftas, Cardinales, epifenpos, przcipue autem theo- 
logos et monachos? und p. ı2.Hinc ante exurtum etiam Lu- 
therum , adeoque ante Moriam, illam Erafmi feminam mi- 
nime mutam, omnia bibliopolia plena erant veßtris illis acu- 


Auf keine andere Satire aber, welche Crotus Aus 
bianus entrdeder allein, oder in Gemeinfchaft mit 
feinen Freunden. verfertigte, wandte er einen folchen 
Fleiß, als auf die Briefe der dunfeln Männer, Den 
Gedanfen, die Schriftgelehrten und Mönche durch 
dieſe "Briefe von allen Seiten lächerlich zu machen, 
trug er beftändig mit fih umher, und er hatte def: 
wegen ftets eine Schreibtafel ben fih, in mweldhe er 
alles, was er in dee Kirche oder Schule hörte oder 
bemerkte, und was ihm Stoff zu Briefen geben konn⸗ 
te, eingeichnete *). Auch liebte Erotus nachher die 
Briefe der dunfeln Männner mit einer Zärtlichkeit, 
womit Schrififteller die theuerften unter ihren geiftis 
gen Kindern zu lieben pflegen **). Ungeachtet der 
ungenannte Briefſteller, dem ich bisher gefolgt bin, 
felbft zugiebt, daß einer der beyden ‘Briefe, welche 
dee Sage nad) der bewundernde Erasmus auswens 
dig gelernt, und häufig an frohen Gaftmahlen her: 
gefagt habe, vom Ulrich von Hutten gewefen 
fey 3); fo redet er doch an der zulezt abgefchriebenen 
Gtelle vom Crotus, als von dem einzigen, oder 
beynahe einzigen Verfaſſer der Briefe der dunfeln 
Männer. Ich kann dem warnenden Freunde des 


%) lc. p. ı2. Raro cras in templo, raro in fchola, quin 
in cera annotares, belle et lepide, et feftive dicta, quædam 
ridicule detorta, quibus crefcere poffes opus pulcherrimum 
et pofteritati profuturummn. 


-®4) p. 11. Ut interim taceam libellum illum tuum . „ . obfcu- 
rorum fcilicet virorum epiftolas .. . . Quem libelum tuum 
haud dubie amas in hunc diem tenerius, quam fimia prolem, 
quem fat fcio fic admiraris, fic ut suum anventum deperis , 
ut Homeri malles interire lliada, quam illos Croti fuavifli- 
mos rifus , et immortales de Papiftis cachinnos intercidere. 


+) 1. c. Quem libellum propter infinita ridicule dicta tua in 
epifcopos , in monachos, in theologas , etc, Erafmus ille 
Roterodamus fic dicitur habuifle in deliciis, ut duas Epiſto- 
las ejus pr=clari operis, alteram tuam omnium falliffimam , 
ot elegantiflimam , alteram Hutteni ad verbum edifcere, ot 
in eonviviis recitare non dubitarit. 
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endlich die ſtolze Verachtung der Italiaͤner gegen alle 
Barbaren, vorzüglich gegen die Dentfchen, aus eiges 
ner Erfahrung Fennen. Alles diefes empoͤrte dag Ges 
muͤth des fein Vaterland und die Ddeutfche Freyheit 
ſchwaͤrmeriſch liebenden Ulrichs von HhHutten auf 
das Aeuſſerſte. Schon in Italien goß er feinen Uns 
willen ſowohl in den Epigrammen auf "Julius II. *) 
als in denen auf die Berdorbenheit des römifchen Ho⸗ 
fes aus, welche er aus Rom an den Erotus Rus 
bianus fchickte **). Diefe in Stalien gedichteten 
Epigrammen hauchen fehon eben den Geift, der Ul⸗ 
richen von Hutten fein ganzes übriges Leben bes 
feelte , und enthalten alle Hauptgedanfen, welche er 
in den nad) feiner legten Ruͤckkunft aus Italien bes 
Pannt gemachten Schriften nnaufhörlich wiederholte, 
oder neu wendete, oder weitläuftiger ausfuͤhrte. Kin 
Fühner junger Mann, der durch das, was er felbft 
gefehen und gehört hatte, fo geftimmt worden war, 
und fchon in Italien fo gedichtet hatte, wie Ulrich 
von Hutten, brauchte nah feiner Rückkehr Feine 
fremde Aufmunterung, um das in feinem Vaterlande 
fortzufeßen, was er ſchon lännft in Stalien angefan: 
aen hatte. Auch ohne den Crotus mürde Ulrich 
von „Jurten feinen Julius exclufus, feinen Pafquil- 
lus exul T) und feinen Pafquillus Marranus ff), 


*) Poem. p. 57. et fq. 


%%) Vid. Ulrici ab Hutten ad Crotsm Rubianum de ftatu Ro- 
mano cpigrammata ex urbe miffa. Poemat. p. 68. et fg. 


+) Pafq. T. II. p. 178. et fg. Die Oratio ad Chriftum pro 
Julio Il. Ligure , deren Herr Fuͤßli im Schweijeriſchen Mus 
fco erwaͤhnt, V. Jahrg. 721. 738. S. habe ich nicht geſehen. 
Das Motto: Plaude, Lector, oculos recepit Germania! Lege 
et adücieris , laßt auf unfern Zutten ſchlieſſen. | 


H Ib. p. 191. et fg. Ich nlaube, daß auch die beyden letzten 
Satiren von utiq von Zutten find. Vielleicht wurden der 
ulim excluſus und der Paſquillus exul ſchon in Italien ges 
qrieben: Oer Paſquillus Marranus hingegen kann wit vor 
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ihn fir dem einzigen Verfaſſer der Briefe hielten, 
fo nannte Erotus Aubianus auch feinen Mitarbeis 
ter nicht, wenn feine Freunde vorausſetzten, daß 
er allein, oder fat ganz allein die Briefe gefihrieben 
babe ; und auf diefe Urt konnte Juſtus Jonas, 
oder mer fonft den anonymiſchen ‘Brief an den 
Erotus gefchrieben hat, glauben, daß die DBricfe 
Der Dunkeln Männer nur von feinem ehemaligen 
Freunde herrührten, ohne daß man aus dieſem Zrugniße 
etwas wider eine gleiche Theilnahme Llrichs von Hut⸗ 
ten fchließen kann. Wenn man die Briere der dunteln 
Männer mit Aufmerkſamkeit liest, fo muß man bald 
gewahr werden, daß fie einen zwiefachen Charafter 
oder Ton haben, der fich eben fo ähnlich und unähns 
lich ift, als der Geiſt und die Gemuͤthsart Ulrichs 
von Hutten und’ des Erstus Rubianus war:n, 
Huch wird ein jeder, der mit dem Geifte Ulrichs 
von Hutten und feinee Schriften vertraut ift, fehr 
leicht die meiften Briefe erkennen, welche ihn zum 
Verfaſſer haben. Alnterfcheideude Merkmahle der 
Huttenſchen Briefe find eine gewiſſe Leichtigkeit, 
Rapiditaͤt und eigenchümliche Kraft der Sprache 
und des Wißes, eine gemiffe foldatifche Kuͤhnheit und 
unklerikaliſche Feichtfertigkeit fowoht in obſcoͤnen Scher⸗ 
zen und Gemaͤhlden *), als in der Antaftung oder 


*) 3. 9 Gleich in ben drey Briefen bes Magifter Conradas de 
Zuiccavia p. 31. 38. 76. Der erfte fängt fo an: Quia legi- 

tur Ecclehaft. undecimo : ketare iuvenis in adnlelcentia tua , 
quapropter ego nunc ſum letz mentis, et debetis fcire, quod 
bene fuccedit mibi in amore, et habeo multum fupponere. 
Quia dicit Ezechiel: nunc fornicabitur in furnicatione fua. 

Et quare non deberem aliquando purgare renes? tamen non 
fum angelus, fed homo, et omnis homo errat, Vos etiam 
aliquando fupponitis , quamvis eftis Theologus : quia non 
poteltis femper folus durmire, fecundum illud Ecclel. quarto: 

Si dormierunt duo fimul, fovebuntur mutuo: unus autem 
uomodo calefiet? Man ſehe ferner Epift. Maxiftri Curconis 

nn Begentis p. 163. bei. 167. Audio etiam , quod habetis vo- 
bilcum unam amalıam , quæ non videt bene cum une esule, 





94 


fondern auch von folhen Gegenden von Deutfchland, 
welche zwar Ulrich von Hutten, aber, fo viel wir 
willen, niemals Crotus Rubianus befucht, oder 
genau kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hatte ſ); 
endlich eine komiſche Erklärung des Sinns und der 
Ableitung von Wörtern, die in den damaligen Mönche 
ſchulen gewöhnlich waren *). 


t) 3. 3. von Moflod 321— 23. Frankfurt au ber Oder 323 325. 
von Wirzburg 388 — 94. bei. von Man 34 u f. S. uleidh 
von Hutten nennt ſich bier, wie anderswo, unter denen , bie 
den Moͤnchen nicht gewogen feyın, und läßt fih von dem Ma⸗ 
gifter Syloriter Brifius fo f&ildern,, mie ein Verehrer des 
Predigerordend ihn geſchildert bitte: p. 035: Unus Ulrichus 
de Hutten, qui eft valde beftialis, qui femel dixit, fi fra- 
tres pr&dicatores facerent ſihi illam injuriam, quam faciunt 
Johanni Reuchlin, ipfe vellet fieri ininicus corum, ct ubi- 
cunque rceperiret unum monachum de hoc ordine, tunc vel- 
let illi ampntare nafum et aures, Ifte etiam habet multos 
amicos in Curia Epifcopi, qui bene favent Johanni Reuchlin. 
Sed nunc abivit Deo gratias ad fiendum doctor, et in une 
anno non fuit hic. Diefe Art von fi) su reden, mußte dem 
Verdacht der Widerfächer vielmehr von Ulrich von Autten 
ableiten, ale das anffallende Stillſchweigen, das Crotus Rus 
bianus uͤber fich felbft beobachtete, io oft von dem Freunden 
Reuchlin’s in Erfurt die Rede war. ein Nahne wird im 
den Briefen ver dunkeln Männer nur enmal, u d swar im 
Den eben angeführten Anlitelreimen genannt, wo er ibn nicht 

"gut auslöfben kounte. Sonft führte er in den Briefen immer 
nur den Eobanus Seßus und Aperbachus an, umd ließ 
bloß diefe berten Nahmen auch In ſolchen Briefen leben, bie 
hoͤchſt wahrieirlih von rich von Zutten berrührten. 3.9. 
449. Nomunavit mihi poßtca unum juvenem in Erfordia, 
qui vocatur Eobanus Heflus, ct debet efle juveni« , et ex- 
pertifimus Pocta: et talis habet unuw focinm ibidem dic- 
tum Petrejum Aperbachium. Ipfi componuns jam lihros, 

uos volunt ftatim imprimere, nili Thheologi faciunt concor- 

iam cum Reuchlino. 


%) Spieber gehört glei ber erfte Brief Im erfien Buche, worin 
ber Streit von Magiſtris uber die Frage ersdtit wird: Ob man 
Marcifter noftrandus „ oder nolter Magiftrandus fagen muͤſſe. 
Diefer Brief war raft ganz g.w:ß der de convivio magiftrorum , 
Den Erasmus ichon vor der Cıfceinung der Epiltolarum 
obfcurorum virorum mit fo großem Vergnügen gelefen , und 
feinen Freunden fo oft hergeraut batte, daß er ihn fall ganı 
auswendig wußte. Noch tomiſcher ig der Brief, 9ı. uf. ©. 
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Briefen der dunkeln Maͤnner gehabt haͤtten; etwa 
einen einzigen Brief ausgenommen, in welchem wider 
die Gewohnheit des Crotus und Ulrichs von 
Hutten eine übermäffige Menge von SDiminntiven, 
man fieht nicht warum gebraucht worden, und zu 
gleich das Angfiliche Beſtreben, die Sprache der 
Mönche und Scholaftifer auszudrücken, ſichtbar iſt ): 
Da hingegen Ulrich von Hutten und Crotus Aus 
bianus fih mit der Schul : und Moͤnchsſprache fo 
bekannt gemacht hatten, Daß fie diefelbe wie ihre 
Mutterfprache ſchrieben. Hiezu gehörte nicht nur ein 
langes Studium, fondern auch eine glückliche Gabe, 
‚andere Menfchen nachzuahmen., Erasmus beiaß 
das erjiere, aber nicht die letztere; und er bewies 
daher feinen Dicht: Aneheil an den Briefen der dun— 
keln Männer auch dadurch, daß er nicht iim Stande 
fey, oder geweſen fey, die Schreibart der Schulges 
lehrten und Mönche auf eine ſolche Art nachzufüns 
fein, als in diefen Briefen gefchehen fen. 


Es war allerdings wider die gewöhnlichen Geſetze, 
dag Ulrich von Hutten und Crotus Aubisnus 
die Nahmen von lebenden Männern und Lehrern der 
Jugend dazu mißbrauchten, um von ihnen ſelbſt, 
oder auch an fie foihe Dinge jchreiben zu laſſen, 
wodurch fie in gleichen Graden lächerlich und veraͤcht⸗ 
lich, oder verhaftet werden mußten. Es war wider 
die gewöhnlichen Gefeße, alle Schwachheiten und Las 
ſter lebender Menfchen an das Öffentliche Tageslicht 
zu ziehen, und ihnen folche Lächerlichkeiten und Vers 
gehungen auzudichten, oder wenigſtens nachzufagen, 
von welchen man leicht hätte erfahren koͤnnen, daß 
fie durchaus ungegründer ſeyen. Allein went es 
eiminente 


%) p 370. 371. in der Londuers Wußgabe von 1689. 
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den höchft gefährlichen Krieg gegen die Mönche uns 
ternahmen, rein und edel waren, als daß fie den 
vollfommenften Eieg über ihre Widerfächer davon 
trugen, Das Anfehen der Bettelmöndhe, ihrer Spra: 
che und Grübelegen, erhielt durch die Briefe der dums 
fein Männer einen Stoß, von welchem fie fich nie 
wieder erhohlen Fonnten, 





Der Befall, welchen die Briefe der dunfeln 
Männer bey einem groffen Theile der Schuloelehrten 
und Bettelmoͤnche fanden, und ohne den Titel bey 
dem arößten Theile derfelben gefunden hätten, bewies 
ſowohl den Bloͤdſinn und die Unwiſſenheit der lächer 
lich gemachten dunfeln Männer, als die vielleicht nie 
wieder erreichte Vollkommenheit der Parodie und 
gene in den Briefen, die ihren Nahmen trugen, 

s ift zu verwundern , fehrieb Thomas Morus 
an den Erasmus *), wie ſehr die Briefe der dun⸗ 
fen Männer fowohl den Gelehrten als den Unges 
Iehrten gefallen. Nenn wir bey dem Lefen der 
Briefe lachen, fo meynen die Schulgelehrten, daß 
wir uns bloß über den Styl luftig machen, Diefen, 
heißt es, wollten fie nicht vertheidigen. Allein unter 
der unanfehnlichen Schaale fey ein herrlicher Kern. 
Wollte Gott, daß die Briefe einen andern Titel 
hätten! Dann würden die Dummkoͤpfe es in hundert 
Fahren noch nicht gemerft haben, daß man ihnen eine 
Hofe dreht har *°), Erasmus wiederhohle nicht . 


4) p. 1975. 


-, %%) Epiftole ohfeurorum virorum operæ pretium eft, videre, 
quantopere placeant omnibus, et doctis joco, et indoctis ſe- 
rio, qui, dum ridemus, putant rideri ftyluın tantum , quem 
illi non defendunt , fed gravitate fententiarnm dicunt <om- 

enfatum , ct latere fub rudi vagina pulcherrimum gladium. 
tinam fuiffet inditus libello alius titulus! Profecto intra 
centum annos homines Audio ſtupidi non fenfiffent nafum, 
quangjıam rhinocerotico longiorem. 
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feinem Breve über die Briefe und deren Verfaſſer 
faͤllte, ſchmerzte Ulrich von Hutten und feinen Freund 
viel weniger °), als das Mißfallen, welches Eras⸗ 
mus über die Kühnheit der perfönlichen Satire in 
den Briefen, und das böfe Beyſpiel, melches fie 
gegeben, in einem Schreiben an den Edfarius, und 
nachher in einem andern an den Grafen von Nue⸗ 
nar zu erfermen gab °*). Ulrich von Hutten und 
deffen Freunde nahmen dem Erasmus in der Folge 
. diefen Tadel um defto mehr übel, da er anfangs die 
Dunkeln Briefe fehr gelobt, oder doch zu loben ges 
fehienen hatte, und auch nachher nicht ſowohl bedauerte, 
daß fie gedruckt, als daß fie nicht unter einem andern 
Titel gedeucke worden }). Auch der Tadel des Eras⸗ 


“”)98.%. p. 12. In quo libello famofo inter cætera contra 
facrz theologix, et pr=cipue ordinis fratrum Pradıcatorum 
Profeflores, et Colonienfes ac Parienfes ftudiorum in eadem 
theologia Magiftros, quorum aliqui nominatim exprimuntur, 
tot jurgia, contumelix, ct convitia proferuntur; et alias 
tam fpurce et petulanter invehitur, convertendo etiam ad 
fcurrilia facra eloquia, ut expediat quantocius pro Chriftianz 
religionis honore illius lectionem tanquom labem peftiferam 
a rerum natura depelli: fcandalofz vero hujusmodi garruli- 
tatis auctores debita animadverlione puniri. 


%%) p. 1622. ad Cxfarium. Magnopere mihi difplicebant epiſtolæ 
obfcurorum virorum : jam tum ab initio delectare potuiffet 
facetia, nifi nimium offendiflet exemplum: Mihi placent 
lufus, fed citra cujusquam contumellfam. Und p. 1626. ad Co- 
mitem de Nova Aguila: feit tota fodalitas Bafileenfis mihi 
femper difpliciuffe epiitolas, quas inferipferunt Obfcurorum 
virorum, non quod abhorream a feftivis jocis, ſed quod non 
placet exemplum lædendi famam alienam. 


4) Ulrici ab Hutten cum Erafmo expoftulatio 1523. p. 18. 
Cum natz cflent Oblfceurorum epifolz , maxime onınium lau- 
dabas „ et applaudebas, authori prope triumphum decerne- 
bas , neyabas unguam excogitatam compendioliorem illos in« 
fectandi viam , hauc demum optimam elle initam rationem , 
barbare ridendi barbaros. Itaque gratulabaris hanc nobis 
felicitatem. Et cum nondunr excufz effent nugæ, tua manu 
quasılam deferibebas , ut amiculis, inquiens, meis in An- 
gliom ct Gallias mittam. Paulo poft cum vehementer com- 
motam cerneres univeram Thevloyiftarum colluvionem , as 


104 — — 


den Kaiſer Maximilian, daß er ſich der Wuth der 
Moͤnche in der Verfolgung des unſchuldigen Reuch—⸗ 
lin widerfegt, und brandmarfıe die Gotresgelehrien 
in Paris, daß fie fich zu ihrer eigenen Schande den 
Coͤllnern zugefelle Härten *). Die Vorrede mußte die 
Rechtsgelehrten und Bettelmoͤnche viel mehr beleidis 
gen ”*), als das Gedicht, in welchem Ulrich von 
Hutten, mehr ſcherzend als beichrend, die Fälle oder 
Beyſpicle aufjähle, wo man fagen kann, oder zu 
"fagen pflege, daß Niemand etwas befige, oder nicht 
befiße, etwas gethan, oder nicht gerhan habe; weß⸗ 
wegen man auc ohne die Vorrede nicht vermuthen 
follte, daß das Gedicht eine folche Veranlaſſung gehabt 
habe, als es mwirflich hatte. Noch viel rärhielhafter 
aber ift es, daß Ulrich von utten zu einer Zeit, 
wo er mit feiner Familie ausgeſoͤhnt war, und dieſe 
ihn nach Stalien ſchickte, um nohmahls die Rechte 
‚zu fludiren, und die Doctorwürde anzunehmen, die 
Gedichte feiner unfreundlichen Aufnahme oͤffentlich 
erzählte, und zugleich erklärte, daß er die Doctors 
würde nicht annehnen werde, weil es wider feine 


#) n. 257: Omnia debentur Maximiliano principi, qui fe fu- 
rentihus oppofnit, non paflus everti optimum virum. . . 
Secus theologifte Parrhifienfes judicarunt „ ſua maxima infa- 
mia, ſuoqne dedecore. Aus diefer Etelle liebt man, daß die 
Morrede nach dem 9. 1514., wo Maximilian für den Reuch⸗ 
lin eine Kürbitte bey dein Pabſte eingelegt, und die Sorbonne 
in Paris Reuchlin’s Augenipiegel verbrannt hatte, geichrieben 
worden. Sonft könnte man leicht denken, dag Nirich von 

utten die Vorrede viel früher verfertigt nabe. Er redet naͤm⸗ 

& von dem Nemo , als einem ganz neuen Cintal; und von 
fi , ale von einem Manu, der nichts fchreibe , over nefchries 
ben habe. p. 249. Sed jam noffe vis, unde hoc repente 
commentum. — Nam ut tu nihil a me fcribi_quereris. — 
Scribere brift bier aber fo viel, als druden laſſen, uud bie 
Worte Novum cammentum brauchte er, weil er dad Gedicht 
Ban umgearbeiter hatte. ” 


##) Gr erfubr dieſes 1518. ©. Epift. ad Pirkheim. Edit. Zurck- 
hardı p. 46. 47. 57. 
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Denkungsart ſtreite, ſich durch leere Titel, und nicht 
durch wahre Verdienſte emporzuſchwingen *). Wir 
wiſſen nicht genau die Zeit, wann, und noch weniger 
die Verhaͤltniſſe, in welchen Ulrich von Hutten 
die Vorrede zu feinem neuen Nemo ſchrieb, und 
drucken ließ. In beyden Fonnte alfo manches liegen, 
wodurch der Inhalt der Vorrede gerechtfertigt, oder 
entfchuldige wurde, Allein nach den uns befannten 
Umftäuden zu urtheilen, handelte er weder edelmüthig 
noch dankbar, daß er zu einer Zeit, wo er Wohl 
thaten von feiner Familie empfieng, das ehemalige 
aus bloffer Unwiſſenheit entftandene harte Betragen 
der Seiwigen dffentlich rügte, und daß er die Wohl 
baten unter einer Bedingung annahm, melde er 
nicht zu erfüllen feft entfchloflen war. 


Die meiften meiner Lefer werden fich. auch nach 
dem, was ich bisher ‚ber den Werth des Docktor: 
titels angeführte habe, nicht wenig darüber wundern, 
dag Ulrich von Hutten, aus einem der vornehmften 
geichsritterlichen Gefchlechter, in einem Alter von 28. 
Jahren, mo er ſchon eine geraume Zeit den Ruhm 
eines der erfien Dichter und Schriftfteller feines Volke 
erworben hatte, noch nach Stalien gieng, um bier 
Die Rechte zu fiudiren, und die hoͤchſten Würden in 
beyden Rechten zu erlangen. Ulrich von Hutten 
giebt in der Vorrede zu feinem Nemo, oder in dem 
Briefe an den Erotus Rubianus, womit er diefem 
das Gedicht zuſchickte, über die in unfern Tagen 
beynahe unglaubliche Erfcheinung die beßte Auskunft. 
a Diefe Bartholiften”, heißtes hier**), „hängen, wie 


Aay) pe 260. De me fic habe, certum ef, non obfequi his, 
qui me doctorem eſſe volunt , quorum proxime quidam:: ad- 
de, inquit, nomen rei. Si pollem, refpondi, rem poftes 
nomini. 


“4) pP» 251. 
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den Kaiſer Maximilian, daß er ſich der Wuth der 
Mönche in der Verfolgung des unſchuldigen Reuch—⸗ 
lin widerſetzt, und brandmarfıe die Gottesgelehrien 
in Paris, daß fie fich zu ihrer eigenen Schande den 
Coͤllnern zugefelle hätten *). Die Vorrede mußte die 
Rechtsgelehrten und ‘Bertelmönche viel mehr beleidis 
gen **), als das Gedicht, in welchem Ulrich von 
Hutten, mehr fcherzend als belehrend, die Fälle oder 
Beyſpiele aufjähle, wo man fagen fann, oder zu. 
"fagen pflege, daß Niemand etwas befige, oder nicht 
befiße, etwas gethan, oder nicht gerhan habe; weß⸗ 
wegen man aud ohne die Vorrede nicht vermuchen 
follte, daß das Gedicht eine folche Veranlaſſung gehabt 
habe, als es wirklich hatte. Noch viel rärhielhafter 
aber ift es, daß Lihich von Hutten zu einer Zeit, 
sog. er mit feiner Familie ausgeſoͤhnt war, und diefe 
ihn nach Italien fchicfte, um nochmahls die Rechte 
zu fludiren, und die Doctorwürde anzunehmen, die 
Gedichte feiner unfreundlichen Aufnahme öffentlich 
erzählte, und zugleich erklärte, daß er die Doctors 
würde nicht annehmen werde, weil es wider feine 


%)'n. 257: Omnia debentur Maximiliano principi, qui fe fu- 
rentibus oppofuit, non paflus everti optimum virum .. 
Sccus theologiftz Parrhifienfes judicarunt „ ſua maxima infa- 
mia, fuoque dedecore. Aus diefer Etelle fiebt man, daß die 
Morrede nah dem 3. 1514. , mo Maximilian für den Reuch⸗ 
lin eine Kuürbitte bey dein Pabſte eingelegt, und die Eorbonne _ 
in Paris Reuchlin’s Augenipiegel verbrannt hatte, gefchrieben 
worden. Sonft könnte man leicht denfen, daß Nirich von 

utten die Vorrede viel früher verfertigt habe. Er redet naͤm⸗ 
& von dem Nemo, alß einem ganz neuen Cinjall; und von 
fi) , als von einem Manu, Der nichts fchreibe, oder gefchries 

- ben habe. p. 2499. Sed jam nofle vis, unde hoc repente 
commentum. — Nam ut tu nihil a me fcribi_quereris. — 
Scribere b-ift bier aber fo viel, als druden laflen, uud. bie 
orte Novum commentum brauchte er, weil er dad Gedicht 
yanı umgearbeitet hatte. ” 


##) Er erfubr dieſes 1518, ©. Epift. ad Pirkheim. Edit. Burck- 
hardi p. 4b. 47. ST. 
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Schwaͤmme, in den Ohren der Fürften, deren Rath⸗ 
geber fie find, und von welchen fie in allen wichtigen 
YAugelegenbeiten des Krieges und Friedens gebraucht 
werden. Diefe hält man an den Höfen allein für 
Gelehrte, und diefe belohnt man alleın als ſolche. 
Ich weiß aber faum, ob die Groſſen der Erde einen 
ftärfern Beweis ihrer Thorheit geben fonnten, als 
durch die unverdiente Gunſt gegen die Rabuliſten. 
Indem fie diefe mır Golde und Ehrenftellen überhäus 
fen, leiden fie oft jelbft North. Die Thoren! als 
wenn Deutfchland nicht viel glücklicher gewefen wäre, 
bevor die Bartholiften es mit ihren groffen und zahls 
reichen Bänden überzogen, und fremde geſchriebene 
Geſetze mehr galten, als gute Sitten! Als wenn 
nicht bis auf den heutigen Tag diejenigen Staaten 
befier verwalter würden, zu welchen die Gloßatoren 
noch Peinen Zutritt gefunden haben! Man betrachte 
nur die Sachſen an der Oſtſee. ntfcheiden dieſe 
nicht alle Streitigkeiten leichter und fürzer nach ihren 
väterlichen Geleßen, als wir, die wir zwanzig Jahre 
lang das Recht vergebens bey fechs und dreyſſig Docs 
toren aufſuchen? Wie kann ich an die Rechtsgelahrts 
heit dieſer Menfchen glauben, da fie in fo vielen 
Jahren und in fo vielen Büchern nicht finden koͤnnen, 
was Mechtens ift ? Liegt es nice am Tage, von 
weldhen die zabllofen Mechtshändel in Deutfchland 
angeiponnen und unterhalten, und welche es find, 
wodurch die Fürften in Kriege verwickelt, und die 
Staaten mit Aufruhren und Meutereyen erfüllt wers 
den ?” — Selbſt Edelleute alfo aus den vonehmften 
Familien machten ihre Gluͤck um defto gemiffer und 
fchneller, wenn fie gute Mechtsgelehrte, und mit den 
Titeln von Doctoren geſchmuͤckt waren; und auch folche 
mächtige ©efchlechter , dergleichen im Anfange des _ 
fehszehnten Jahrhunderts die Hutten waren, glaubs 
ten fich um defto ficherer, wenn fie in ihrer Mitte 
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dieſem gefeglichen Gefängniffe die Rechte zu ftudiren *), 
welche Reife. den fchon gefaßten Entſchluß vereitelt 
habe, zu ihm zu fommen, und fi ihm als feinen 
Schüler und unverdroffenen Gehülfen anzubieten **), 
Beym Anfange der Reife nah Rom war Ulrich 
von Hutten frey von dem Zitteen und den Schäden 
am ‘Beine, die ihn fo viele Jahre gequält hatten P. 
Dies war ein Glück für den jungen Ritter, der bald 
nad feiner Ankunft in Rom in einen Streit geriech, 
worin er gewiß das Leben verlohren hätte, wenn er 
fo entkraͤftet geweſen wäre, als er nicht lange vorher 
war, und bald nachher wieder wurde, Auf einem 
Lufteitt, den er und einer feiner Freunde von Nom 
aus nach Viterbo machten, duldete Ulrich ron 
Hutten die Schmähungen nicht, welche fünf durch 
Gröffe und Stärke furchtbare Franzofen aus dem 
Gefolge des franzöfifchen Gefandten gegen den Kayſer 
Waximilian ausftieffen. Die durch des deutfchen 
Nitters Widerfpruch erbitterten Franzoſen fielen nicht 
nur über ihren Widerfächer ber, und fehlugen ihn 


Autten hatten ihm noch nicht einmal im Sommer 1517. ges 
chrieben. Nondum fcribentibus Huttenis pef te intchlexi , 
regraflari Tyranpum, et bellum efle. ©. Ipf. Epif. VIII. 
Cal. Jun. feriptam in Op. Pirkbeim. p. 264. in Op. Hutteni 
p. 98. 99. 

=) 1. c. ad Erafn. Quod meum falutare conſilium intervertit 
importuna meorum liberalitas: liberalitatem enim vocant, 
quod difcendis legibus fumptum elargiuntur, atque ob id 
nunc Romam mittor. . . „ Si venies in Italiam , nihil remo- 
rabitur euntem al te ex illo legali carcere etc. 


%#) Ib, Omnes mihi Deos iralci puto, quorum voluntate Hit, 
uo minus fim tecum aliquot annos . . . Non is ſum ego 
‚forte, qui omnino peflim placere tibi . . at non indignus 
fuiflem , qui ad tuos pedes didiciffem Grxcas literas, qui 
te fectatus effem —* cuſtodiviſſem vigilantifime , ob- 
ſervaſſem reverenter, omnia tua juſſa exfecutus eſſem, ad 
omnem nutum exfiluiffem. . . Conſtitueram ire ad te, ac 
fecutus forte in Britanniam usque fuiſſem. 


+ I. Totus a tremore convalui, item ex morbo pedis. 
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theureres iſt, nicht mehr ſo ungluͤckliche Dinge zu 
weiſſagen *). Worzu das? Wenn ich in kurzem ſter⸗ 
ben ſollte, ſo wird deine Tugend dir ſchon ſagen, 
was du zu thun haſt. Erſchrecke mich nicht, ich bitte 
dich, ſondern behalte eben den Muth, womit du 
bisher deine Widerwaͤrtigkeiten ertragen haſt. Wenn 
du, unſer Anfuͤhrer, den Muth ſinken laͤſſeſt, ſo wer⸗ 
den auch manche deiner ſonſt wackern Krieger durch 
deine Klagen ſchuͤchtern gemacht werden. Rufe uns 
ja nicht mehr das Weibiſche: Wenn ich in kurzem 
ſterben ſollte, entgegen! Wer ſo gelebt hat, wie du, 
der ſtirbt nicht, und alles iſt reiner Gewinn, was 
du in einem folchen Alter noch von Jahren durchlebft. 
Du halt Ruhm genug erworben, haft lebend folche 
Zeugnifle von andern gehört, deren Wenige nach ihs 
vem Tode theilhaftig werden ; ja du bift auf eine 
gewiffe Arc deinen Nachkommen oder der Nachwelt 
gegenwaͤrtig geweſen. Was mich berrift, fo bin ich 
fie meine Bemühungen fehon hinlänglich dadurch bes 
lohnt, daß man mid) nicht unter die letzten beiner 
Vertheidiger gezählt hat. Sey ſtark, waderer Caps 
nion! Wir haben einen groffen Theil der Laft von 
deinen Schultern genommen, und haben ein Feuer 
angelegt, das zu feiner Zeit in belle Flammen auss 
brechen wird, Du fannft, wenn du willft, ganz 
ruhig ſeyn. Ich babe mir folche Mitftreiter gewählt, 
Deren Alter und Stand fie zu dem Streite vollfons 
men tüchtig machen. Syn kurzem wirft du vernehmen, 
wie das Trauerfpiel, welches deine Feinde dir bereis 
ten wollten, unter einem allgemeinen Gelächter in eine 
Sarce wird verwandelt werden. Dies unternehme ich 
wider alle deine Erwartung, Wenn du mich recht 
kennteſt, fo mwürdeft du mir nicht fchreiben, daß ich 
die Sache der Wahrheit nicht verlaffen möchte Ich, 


#) Epif. Reuchl, II. 185. Opera Hutteni p. 90. ↄ1- 
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lin’s zu zweyfeln anfange *). Nenn auch der habs 
füchtige Leo den unfchuldigen Mann verdamme, fo 
werde Reuchlin gewiß doch bey allen gutdenfenden 
Männern , und befonders bey der unparrheyifchen 
Nachwelt obfiegen. Schwerlich erhielt Ulrich von 
Hutten noch die Antwort auf diefen Brief 22), in 
Sstalien feld. Im May, oder in den erften Tagen 
des Junius 1517. entftand ein heftiger Streit zwis 
fehen den in Bologna fludirenden Deutfchen und Ita⸗ 
läneen, in welchem Ulrich von Hutten beynahe 
fein Leben verlohren hätte. Die deutſche Nation ers 
nannte unfern Ritter zu ihrem Fürfprecher bey dem 
Podefta der Stadt. Wlridy von Hutten vertheis 
digte, wie er glaubte, feine Landsleute mit der größe 
ten Mäffigung , beleidigte aber dennoch das Haupt 
von Bologna fo fehr, daß es ihm rathſam ſchien, 
nicht länger in diefee Stadt zu bleiben +). Er gieng 
über Ferxara nach) MWenedig , wo er zwen Ritter 
von Hutten antraf, die nach dem gelobten Lande 
wahlfahrten wollten. In Venedig wurde Wlrich. 
von Hutten von den vornehmften und gelehrteften 
Männern und Juͤnglingen auf eine fo ehrenvolle Art 
aufgefuche und befchenft, daß er dem Erasmus 
betheuerte, auf allen feinen Reifen nie eine folche 
Aufnahme 


%) Opera Pirkbeim. p. 264. Op. Hutteni p. 98. 99. Herr 
Wagenfeil hat diefen, mie andere aus Stalien gefchriebene 
Briefe, nicht nach ihrer wahren Zeitfolge geordnet. 


*#) Op. Pirkbeim. p. 24. 


+) Ad Frafm. p. 1618. Eam ob canfam non ttıli Gallorum 
erfecutionem, meque eripui ex Scylla in Charybdim provo- 
utus. Orta enim inter Germanos ac Longubardos feditiune , 

- pene abfumptus fum, juffusque caufam apu.l civitatis prefi- 
dem communi Germanorum nomine perorare. Hiscus is eſt 
Genuenſis natione. Quanquam pro noſtra injuria , et illius 
iniquitate non fatis acerba eflet oratio, veherhenter offendi 
hominem. Quare Ferrariam inde profectus Sum. 
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dieſer Zeit an ließ Ulrich von Autten ſich gewoͤhn⸗ 
lich befränzt und in ritterlicher Ruͤſtung abmahlen 
and in Kupfer flehen *). Er empfieng die Dichters 
frone am ı5. Jul. 1517. und am 21. Jul. meldete 
er fehon von Bamberg aus **) in einem ausführlichen 
Briefe dem Erasmus feine Rückkunfe nach Deutſch⸗ 
land, und alles, was er während feiner Abwefenheit' 
Angenchmes und Unangenchmes erfahren hatte, Er 
war ungewiß, ob er an den Kaiferlihen Hof gehen, 
oder 0b er den Mainzifchen Hof vorziehen folle. Die 
Bulle, gegen die Briefe der dunfeln Männer, die 
damahls in Deutfchland bekannt gemacht wurde , 
fürchtete er nicht mehr, als eine Wafferblafe F.. Von 
Bamberg aus begab er ſich auf feine ritterliche "Burg, 
wo er den Meft des Jahrs zubrachte, und fi) vor: 
züglich mit der Ausgabe der Schrift des Lauren: 
tius Valla de fallo credita, & ementita Conftan- 
tini Donatione, die im December ı517. auf dem 
Schloſſe Steckelberg abgedruckt wurde, befchäftigte. 
Er feßte der Declamatio des Valla eine Vorrede 
oder Zueignungsfchrift an Leo X. vor, welche diefer 
Pabſi nur alsdaun nicht übel hätte aufnehmen können, 
wenn er fo befchaffen gewesen wäre, als er fih an: 
fangs angekündigt, oder wie man gehoft hatte, daß 
er werden würde. Mit diefee Vorrede und diefem 
Buche fing Ulrich von Hutten den dritten und 


nam poeticam impofuit: illam ajo Coronam , illam Lauream, 
uam tu ante domi tum accurate contexente, et adornante- 
lia Conftantia, omnium, quæ iftic funt, puellarum et forma 
et moribus præſtantiſſima apparaveras, 6 kaiſerliche Die 
plom ſteht beym Burchbard. III. p. 75. et fq. 


#) I. 113. Burckbard. 
ur) Epill. Erafm. p. 1518. 


+) 1. c. Rumpantur ilia obfcuris viris, qni jam, qua nes 
excommunicamur , ingentem circnmferunt bullam bene bul- 
lam. Quid enim tumidius , quid imbecilliug ? 
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ihr nicht“, fraͤgt Laurentius Valla die Paͤbſte *), 
„unfer gemeines Weſen durch eure ungerechten Exprefs 
fungen erfchöpft? Habt ihe nicht unfere Tempel bes: 
raubt, unfere Weiber und. Töchter geſchaͤndet, unfere 
Städte und Käufer mit Mord und Blur erfüll ? 
Seyd ihe es nicht, welche nicht bloß die Voͤlker, 
fondern auch die Kirche und den heiligen Geiſt mit 
einee Schaamlofigkeit, die felbt Simon Magus 
verabfcheuen würde, verkauft haben, und noch immer 
verfaufen ? Send ihre es nicht, die unaufbörlich ans 
dern predigen, daß fie nicht fehlen, und Peinen fals 
ſchen Göttern dienen follen, und die deſſen ungeachtet: 
öffentlich rauben, und alles was heilig ift fehänden 
und mit Füffen treten ? Wir rufen Gott zum Zeugen, 
daß eure Lngerechtigfeiten uns zwingen, euch den. 
Gehorfam aufzufündigen, wie Israel einft vom Re⸗ 
bobeam abfiel, da ihr nicht unfere Väter, nicht. 
unfere Herren, fondern beftändig unfere ‚Feinde und 
Henker warer **)”? Natuͤrlich verboten die Päbfte ein 
Buch, das ſolche Grundfäge und Aeufferungen entheilt, 
. bey den firenoften Strafen, welche fie nur androhen 
fonnten. Ulrich von Hutten verbreitete Das verbos 
tene Buch nicht nur durch ganz Europa, fondern wids 
mete es fogar Leo X. und zwar mit einer Wendung, 
Die den Pabft in Verlegenheit feßen mußte, und ihn 
beynahe zwang, die Vermeſſenheit des deurfchen Rit⸗ 
ters ungefiraft hingehen zu laffen. „ch widme dir”, 
fagte Ulrich von Hhutten in der Zufchrift an Leo. 
X. „mit Zuverficht die Rede des Laurentius Valla, 


%) Anf den fünf lebten Seiten der Ausgabe von 1528. 8. Ha- 
genoz. 


u Deum teftamnr , injuria cogit nos rebellare , ut Iſrael a 
oboam facit. ... H.ec nobis fuftinenda funt? an potius cum 
tm pater nobis efle defieris, nos qupque filios efle oblivifce- 
mur ? pro patre, fumme pontifex, aut fi hoc te magis Pi 
vat, pro domino hic te populus advocavit, non pre holie, 
atque carnilice. 


n 
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es ärgere Räuber geben, als diejenigen, telche - fo 
rauben , daß fie in ihren Räubereyen gar fein Maaß 
und Ziel beobachten ? Deine Vorgänger waren es, 
melche alle Arten von weltlichen und geiftliden Gna⸗ 
den und Dispenfationen fchon fo viele Jahrhunderte 
verkauften; welde in den Sünden anderer Menſchen, 
und ſelbſt in den Steafen der Sünde nach dem Tode, 
eine Gelegenheit zur Beute fanden : Die Würden 
von Bifchöfen und Brälaren um hohe Summen öffents 
lich feil boien, und faft jährlich bald unter dem Vor⸗ 
wande von Türfenfriegen, bald von Erbauung eines 
Tempels zu Ehren des heiligen Petrus, auſſerordent⸗ 
liche Steuern von der ganzen Ehriftenheit forderten. 
Und deſſen ungeachtet verlangten dieſe unerfärtlichen,, 
Diefe graufamen Tyrannen, daß man fie allerheiligfte 
und allerfeligfte Väter nennen follte. Und wenn jemand 
ſich unterftand, das Geringſte an ihren Sitten unb 
Handlungen zu tadeln , fo fiengen fie gleich an zu 
mwüthen, und wollten nicht bloß den Leib, fondern auch 
die Seele der Freunde der Wahrheit und Tugend ver 
derben! Wäre es daher nicht die größte Beleidigung 
für did, wenn jemand dich diefen Räubern und Typs 
rannen zugefellen, oder von dir vermuthen mollte, 
Daß du, wie fie, denken und handeln mwerdefl ? — 
Ich zweirle alfo gar nicht, daß das Büchlein, wel 
ches ich dir darbiere, deinen Benfall erhalten werde, 
Sollteſt du es gut finden, mir diefes auf irgend eine 
Art zu erkennen zu geben, fo will ich mich bemühen, 
daß ich dir in der Folge noch oͤfter ähnliche Geſchenke 
darbringen koͤnnte *)”, Ohne diefe muthmillige Schlußs 
formel hätte man beynahe glauben fönnen, daß Ul⸗ 
sich von Hutten Leo X. wirklich für das geha's 


%) Quod etfi non dnbitem, quin valde tibi placent, tamen 
ubi hoc publico aliquo teftimonio adprobatum abs te intel« 
lexero, dabo operam, ut ſæpe aliquid tale inveniam 


Die Beranntmachung und Debifation dee Schrift 
des Laurentius Valla war vielleicht eine Miturſa⸗ 
che, wenigftens feine Hinderniß, daß der freymürbige 
Müger der Erpreſſungen und Gewaltthaͤtigkeiten dee 
Mäofte im Frühlinge des J. 1518, in die Dienfte 
des erften deutſchen Sribifchofs genommen wurde, 
Nach dem Tode Eitelwolfs von Stein hatte 
Wirich von Zzutten an dem Hofe des Churfuͤrſten 
Albert von Mainz feinen eifrigeren Gönner, als den 
Leibarzt Stromer, welcher vermuthlich feinen Herrn 
bewegte , unfern Ritter nah Mainz zu ziehen, wozu 
Eitelwolf von Stein Ulrichen von YHutten 
fhon vor der lebten Reiſe nach Italien Hoffnung 
gemacht harte. Bevor Hutten feine Stelle in Mainz 
antrat, machte er in den Gefchäften feines Heren eine 
Furze Meife nah Paris *), wo er im Febr. 1518. 
mit dem berühmten Budaͤus und andern Gelehrten 
fpeiste, und durch feinen edlen Anftand, oder durch 
feinen feinen und muntern Wiz eben fo fehr gefiel, 
als er in Italien und Deutfchland gefallen hatte *°). 
Ulrich von Hutten muß nur wenige Wochen in 
Stanfreich zugebracht haben; Kenn im April war er 
niche nur nach Deutfchland, fondern auch aus Sachs 
fen, wohin er den Erzbifchofe begleitet hatte, nach 


chritum illum, quem vulgata opinione exfpectat mundus, 
Adeo conveniunt omnia , quæ vivit, facit, loquitur, ſtatuit. 


%) Frafm. in Spongia p. 13. Atque utinam Huttenus ita tem 
peralfer ſua confılia , uti quemadınodum tum relpectu prin- 
cipis fui, cujus negotium agebat, honarifice acceptus ef 
apud Gallos. 


*3 Bud. ad Eraſm. in Erafmi Epiſt. CCCIV. Vol, I. 1. 298. 
Juttenus hac tranfıit, vir omnino feflivus et comis, et no- 
bilitatem , generofititemque præ fe ferens. Eum convivia 
accepiflem,, fi promittere veluiffet , led apud Ruzeum eum 
primum vidi, cum illud ac prandium vocatus efem, et 
uttenum illuc effe ignorarem : Poftridie difeeffit , zediturug 
hac, u promißit. © ach |. y- 30% 
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Nemo zuſchickte, und worin er ſich ſelbſt und ſein 
Geſpraͤch Aula gegen die halb ernſtlichen, halb ſcherz⸗ 
haften Vorwuͤrfe und Einwuͤrfe ſeines Freundes Pirk⸗ 
heimer vertheidigte. „Wollte Gott”, ſchreibt er an 
ben Strafen von Nuenar, „daß alle diejenigen zu 
Schanden würden, die fi den mwiederaufblühenden 
Miffenfchaften widerfegen, und die nenangelegten 
Dflanzfehulen der herrlichften Tugenden zertreten wol: 
len ! Bleib du nur, mein lieber Graf, dir felbft und 
Deinem DBorfaße getreu, Ich werde gewiß alle Ges 
fahren und Arbeiten willig mit die theilen, und alle 
Diejenigen, welche mir an den Höfen der Fürften für 
unfere Abfichten nüglich zu ſeyn fcheinen, zu gewinnen 
fuhen *). Schon viele treflihe ‚Männer find auf 
unferer Seite; in Nürnberg Pirkheimer, in Auge: 
burg Peutinger, in Wien Cuspinianus, “Jacob 
de Bannifiis, “Jacob Spiegel und "Johannes 
Stabins, lauter Räche und Vertraute des Kayſers; 
in Mainz; Heinrich Stromer, der bey unferm Erz 
bifchof Albert nichts unterläßt, wodurch er den Wilt 
fenfhaften und wahren Gelehrten aufbelfen, und die 
Feinde derfelben demuͤthigen kann. Zum Beweiſe, 
was wir von dieſem Fuͤrſten hoffen duͤrfen, mag dir 
folgender Vorfall dienen. Neulich gab Stromer 
ihm eine Schrift von Pfefferkorn, worin Reuchlin 
und deſſen Freunde auf das unverfchämtefte verlaͤum⸗ 
det werden. Albert fieng an, das Pasquill zu lefen, 
warf es aber bald mit den merfmwürdigen Worten in’s 
Zeuer: So mögen alle diejenigen umkommen, die auf 
eine folche Art zu reden und zu fehreiben wagen. Un⸗ 
möglih Tann unfere Nation folhe Unmwürdigkeiten, 
bergleichen fi diefe Buben gegen bie gelehrteften , 
sugendhafteften und vornehmften Männer anf den 


%) Traducam interim ad partes, quosgnes in principum anlis 
- "  aptos efle videro. Be pr 
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Die ungerechten Gewaltthaͤtigkeiten, welche bie Bets 
selmönche gegen den Meuchlin übten, war die erſte 
Urfache der Verbindung der Kenner und Verehrer 
der alten Literatue gegen die Schuigelehrten. Die 
Schmähungen, welche die Bertelmönche allenthalben 
auf den Eanzeln gegen die Anhänger des Reuchlin 
auszuftoßen fortfuhren, nicht weniger die Schmaͤh⸗ 
fehriften, welche Hogſtraten und defien Verbuͤndete 
im %. ı518. gegen die Reuchlianer ausftreuten, 
und in welchen fie auch der angefehenften und ehrs 
würdigften Männer nicht fehonten, wurden die Veran 
laflung, daß der Bund gegen die dunfeln Männer 
fi) noch enger zufammenzog, und nun den Entſchluß 
faßte, nicht bloß einen geheimen, fondern einen ofs 
fenbaren Krieg gegen die gemeinfchaftlichen Feinde zu 
führen, und alle Mittel zu verfuchen, wie man dies 
felben zu Boden werfen Eönne, 


Ulrih von hHutten unterließ während feines 
Aufenthalts in Angsburg nicht, alle feine Freunde, 
und durch diefe viele deutiche Fürften auf die Tyrans 
nen, welche der päbftliche Hof fo lange über Deutſch⸗ 
land ausgeübt habe, aufmerffam zu machen; unges 
achtet er mit Leo X. und deſſen Gefandten darin 
übereinftimmte , daß man den Türken den Krieg aus 
Fündigen muͤſſe. Ulrich von Hutten ſchrieb eine 
Orationem exhortatoriam ad Principes Germaniæ, 
ut bellnm Turcis invehant *), erfuhr aber bald zu 
feinem größten Verdruße, daß die deutfche Fuͤrſten in 
feine ernſtliche Berathſchlagungen über den Krieg 
eingiengen; weßwegen er wünfchte, daß die Türken 
an die Thore von Deutſchland anflopfen möchten, 
damit die zaudernden Stände einmal aus ihrem 
Schlummer erweckt würden **). Eben deßwegen 


©1125. Analect. ad Part. fec. p. ı2. Burckbard, 
'®%#) Epiſt. ad Pirkbeiw. p. 48, Dimiflum el hic Concllium .,. 
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fer Rede enthält daher auch nichte gegen ben Pabſt 
und deſſen Legaten, nichts gegen die Abfichten von 
beyden, oder gegen den Druck, welchen ſowohl ber 
römifche Hof, als die dem römifchen Hof ergebene 
Geiftlichkeit bisher über Deutfchland ausgeübt Habe, 
und noch ausübe. Ulrich von Hutten bemüht fich 
wierfi, den in Augsburg verfammelten Fuͤrſten zu zeis 
gen, daß der Krieg gegen die Türken eben fo noth⸗ 
wendig als rathſam fen; nothwendig, weil der tür: 
fifche Sultan gan; Syrien, Aegypten u. ſ. w. un: 
terjocht habe, und mit den Schäßen und den zahllo⸗ 
fen Schaaren feines ungeheuer erweiterten Reichs 
unverfehens über Dentfchland berfallen werde, wenn 
man ihm niche bey Zeiten, und gehörig vorbereitet 
entgegengehe ; rathſam, weil alle Provinzen und 
Städte von Deutſchland mit müßigen Landsfnechten 
angefülle fenen, die fich wegen der herrfchenden Huns 
gersnorh oder Thenrung nah Sold oder Beſchaͤfti⸗ 
gung fehnten, und, wenn fie beyde nicht bald erhiek 
ten, ſich zuſammenrotten, mit dem allenthalben ſchwuͤ⸗ 
‚eigen, zur Empdrung geneigten Pöbel verbinden, und 
Dürfen, Obrigkeiten und den Adel ins Verderben 

ringen würden *). Er ermahnt ferner die deutſchen 
Fürften, bald mit einem ftrafenden Ernſte, bald mit 
einer rührenden Innigkeit, daß fie um der gemeinen 
Noͤthen der Vaterlandes willen doch eine Zeitlang 
ihre wilden Schmäufe, ihre prächtigen Turniere und 
Jagden, ihre uͤppigen Tänze und andere Ergöguns 

gen 


®) p. 4. et 14. Multi egent, multi efuriunt, in omnibus 
aſſim urbibus , oppidis, ac vicis ociofi vagantur milites. 
wo res quo vergat, ignorare non poteflis, cum vix dum 
exacto menfe videritis, quid illa in agro Juliacenfi lic con- 
juncta octo milia fibi propofuerint. Nempe ut ccllecta ad 
fe reliqua egentium turba , quam jam undique advucabant, 
in locupletum domus impetum facerent, omnia rapinis, om- 


nia czdıbus milcere nt, 
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Freyheit zu reden und zu fchreiben fo fehr verſchwun 
den ſey. „Allein“, fegreer hinzu, „ich halte es für ers 
was Unedles, die. Wahrheit nicht zu fagen, wenn 
auch die Verkündigung derfelben mit großen Gefabs 
ren verbunden iſt. Zugleich glaube ih, daß man 
nicht die Pflichten eines rechtfchaffenen Mannes erfüls 
len Pönne, wenn man fein Leben oder feine Würden 
niemals in Gefahr bringen will *). Dieſe und aͤhn⸗ 
lihe Betrachtungen bewogen ihn, die unverftümmelte 
Rede im folgenden Jahre auf feinem Schloße Stedels 
berg von neuem auflegen zu laflen **). In der Zus 
ſchrift an alle freye Maͤnner und Achte Deutſche, weis 
che er diefer Rede vorſetzte ), führt er zwey Grüns 


%) ... Orationem ad. principes mitto tibi editam. Ut fcripfe- 
ras, inquis? minime. Atque hoc eft, quod doleo, non li- 
cere mihi, quod opus maxime fuit, hoc tempore loqui, 
aut feribere. Manca elt igitur; et partem fui meliorem per 
deos , qu&que inprimis defiderari potuit, infelix illa decla- 
matio perdidit5 non vitio quidem meo, fcd eorum, qui ne 
fuam quidem cauffam libere agi fuftinent. Adeo ingrata eft 
hoc tempore dicendi libertas. Adeo Germania efle defit 
Germania. . .. Eyw d’ayayıns avdoos apyoy Nyaua , 70 
un aAıJas, eınaı mayas avfısyrue Kıvduvos, sayopsvsıv. 
Sed mihi, fi dignitatem habere volo, et vitam hahere fi 
volo , officium boni viri implere non licet. 


%%) In Dedicat. ad liberos omnes etc. in Op. p. 125. — Parui, 
uique erat, animi ardorem reftrinxi, ac me iple continni. 
Auod ut zgre feci, ita haud multum din facere potui. Ut 
cogitare enim capi, quanto honelius fit, quantuimcunque 
præſens ultro adire perıculum , ut patrie prolis, quam faluti 
ropriæ confulere, dum hanc publico commodo , et maxime 
n re neceflaria adjumento fraudes, excitavi iple me, ac con- 
firmavi, etc. Diefe vollſtaͤndige oder ergänste Rede Ulrichs 
von Zutten iſt die-einsige wichtige Arbeit dieſes Reformators, 
welche ich nicht geieben habe. Wenn einer meiner Leer fie 
bejigen follte , fo würde er mich fehr verbinden, wenn er mic 
dieſelbe mittheilen wollte. 


+) Vid. Oper. Hutten. Edit. Vagenſ. p. 127129. Herr Wa: 
enfeil zeigt am Ende des erfien Bandes ber Zuttenfchen 
erte an, daß er diefe Zufchrift aus dem Burkhard II. 

54. p. genommen babe, mo ich fie aber nicht finde. Die 
Zuſchrift if unterſchrieben; Inarce Huttenica MDXVIL Hier 
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Aberglauben hingegeben habt, Test und thut ein Gleis 
ches *)”. Es wäre ein Glück für den Roͤmiſchen 
Stuhl, vielleicht auch ein Glück für Deutſchland ges 
wefen, wenn Leo X. und die Übrige Geiftlichkeit 
diefen befcheidenen und gegründeten Klagen und Bor: 
ftellungen Gehör gegeben hätten, Leider wurden fie 
aber weder damahls, noch auch in der Folge unter 
ähnlichen Umftänden gehört. 


Mehrere berühmte Schrififteller eigneten unferm 
Ulridy von Hutten auch die Oratio difluaforia , 
oder die Mede zu, qua difluadebatur, ne principes 
in Decime przsftationem, quam Legati Leonis X. 
coram imperatore Maximiliano‘\in conventu princi- 
pum ad expeditionem contra Turcas petierant, 
eonfentirent }). Diefe Rede ift deswegen höchft 


%L 0c. Si quis ft, qui ita velit extinctam Germanorum li- 
bertateın, ut contra nullam penitus injuriam, nullam contu- 
meliam vel reclamare nobis licent; ei videndum , ne quando 
illa fie conftricta ac pzne fuffocata cum maximo repente 
hujus fervitutis authorum incommado ac detrimento erum- 
pat, ac Se fibi adferat. Quam quidem, ut prudenter hæc 
sftimemus, et conlilium ipfi quoque demus opprefloribus no- 
ſtris, quanto confultius fuit, aliquem femper fpiritum agere, 
neque arctiflime comprimi, quam ubi fe manifelte ftrangulari 
jam fenferit, impetu facto , ereptione fui multa conculcare, 
ac evertere? Patitur enim capi illa, ac vinciri leviter pati- 
tur , prefertim arte fi quis valeat, et aftutia poflit, duci ac 
perimi non patitür, nec in totam everti fuftinet. Perinde 
aliquid sobis ultro detur, ne omnia ipfi ufurpemus, ac ab 
invitis eripiamus, etc. 


+) Die Rede ſteht beym Freher, Script. rer. Germ. II. 393. 
Steher fagt am Ende der Rede, daß man Ulrich von Auts 
ten für den Merfafler halte. Herr Prof. Segewiſch urtheilt 
gleichfalls in der Geſchichte Maximilians des Erſten II. 
162. 163. daß die Mede ganz im Auttenfchen Geiſte gefchries 
ben fev. Struve hingegen, und Burckhard, smeifeln ober 
lduguen es auch, daß die Oratio dilluaforia vom Ulrich 
von Sutten berrübre. ©. Burckbard LI. 301. III. 303. 304. 
mweil-der Verfafler am Ende fage , daß er von dem Biſgofe zu 
Zintzes Lorenz von Bibra, sum Prieſter geweiht wor⸗ 

n ſey. 
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in der diſſuaſoria nachher geſagt wurde. Vielleicht 
hob ein Freund oder Bekannter Ulrichs von Hut: 
ten, der die unverftümmelte Rede des leßtern gelejen 
hatte, die vornehmften Stellen, welche die vorfichtis 
geren Bertrauten des Verfaſſers weggeftrichen wünich: 
ten, aus, und feßte aus diefen Bruchſtuͤcken nady fei: 
ner Art eine diffuaforia zufammen, 


Zu den früheften Früchten der Muße, melde 
rich von Hutten fich felbft unter dem fchrecklichen 
Getuͤmmel des Reichstages fhuf, gehört fein Geſpraͤch 
de Aula*). Er fcprieb diefen Dialog auf das Birten 
des Mainzifchen Leibarztes Stromer, welcher wollte, 
daß Ulrich von Hutten ſich durch irgend ein nenes 
Produkt feines Genies auf dem Reichstage befannt 
machen follte, und gab das Geſpraͤch nicht nur unter 
dem Beyfall diefes feines Freundes, fondern auch der 
Kaiferlihen Räche Peutinger, Spiegel und Stas 
bius heraus, In einer fcherzhaften Schußfchrift fchiebt 
es Ulrich von Hutten dem Leibarzt Stromer 
in’s Gewiſſen: Ob er auch wohl bedacht habe, wel: 
che Gefahren er feinem Freunde dadurch zugezogen , 
dag er ihn zur Schilderung des Hoflebens aufgefors 
dert habe, Bielleicht werde einer von den Rittern, 
Die ſchon vorher die gelehrten Kenneniffe und Arbeiten 
Ulriche von Hutten verachter hätten, bey der erften 
Nachricht von dem Inhalt des Geſpraͤchs Aber das 
Hofleben auffpringen , Streitroß, Waffen und Ruͤ⸗ 
flung fordern, und auseufen: Das fol mir der Schreis 
ber nicht ungeflraft gethan haben **)! Im Geſpraͤche 


%) Er fieng es ſchon im Wuguft an. Fol. 46. Primum Canicula- 
ribus „ infefo Audiis tempore, ingenium cum exerceam. 
Ib bediene mich der Ausgabe dieſes efpräät, bie fi in der 
aulica vita et eppolita huic privata a diverfis auotoribus de- 

 Scripta , atque ab Henrico Petreo Herdefiano, Francoforti ad 
Menum Anno 1577. edita findet. 


%#) Fol. 46. . . Hoc ille feret impune Seriba? Nofi enim, 
⸗ 
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ſonders aber den Schmuß der alle Gemaͤcher durch⸗ 
ſtreichenden und verunreinigenden Hunde, welchen nur 
u bemerken man fir baͤuriſch hielt x): Dies alles 
—58* Ulrich von Hutten faſt eben fo, mie 
Aeneas Sploius es im vorhergehenden Yahrhune 
dert gefchildert hatte. Man kann leicht denfen, daß 
Ulridy von Hutten, feiner Offenherzigkeit ungeachs 
tet, die Einfchränfung werde hinzugefeßt haben: Daß 
man von den angeführten Befchwerden des Hoflebeng 
nirgends weniger fühle, als an dem Hofe des beften, 
frengebigften und aufgeflärteften Fürften, des Erzbis 
fchofes Albert von YWlainz. 


Ulrich von hutten ſchickte dieſes Geſpraͤch uns 
ter andern ſeinem Freunde Pirkheimer in Nuͤrnberg 
zu, und bat ſich deſſen aufrichtiges Urtheil aus, 
Pirkheimer antwortete ſcherzend **), aber doch fo, 
daß. man es ernfilich nehmen fonnfe: Das Geſpraͤch 
de aula fcheine ihn, mo nicht eine ungzeitige, doch 
eine frühreife Zucht zu feyn. Ulrih von Aut 
ten hätte erft alsdann von den Muühfeligfeiten und 
Gefahren des Hoflebens reden follen, wenn er fie 
Jahre lang erfahren hätte, und taufendmahl getäufcht, 
hintergangen , befchimpft und beungnadige worden 
wäre. Uebrigens wünfche er von Herzen, daß fein 
Freund vor allen Cyklopen, Centauren, Scyllen , 
Charybden und Silenen des Hofes, welche er fo ſchoͤn 
gefchildert Babe, bewahrt bleiben, und bald ein feinen 
Verdienſten entfprechendes Glück finden möge, 


%) Ib. Huc adde, quod non hominum tantum, fed heflia- 
sum etiam ferendus eft fator , canum excrementis tota re- 
ferta aula , adverfus quæ obturafle nares adeo ef inurba- 
num , ac inelegans, ut in fabulam quoque venire foleat. 


##) Opera Pirkb. p. 251. Oper. Hutteni p. 174. Kerr Wa⸗ 
genfeil bat, id weiß uiat warum, Pirfbeimers Brief nad 
der Gegenantwort von Zutten abdruden Iaffen. 
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deinde Leben zu werfen, Mir ift es nicht genug, 
mit den DBerdienften und dem Ruhme meiner Vor⸗ 
fahren zu glänzen *). Ich verachte den Adel, wels 
chen bloß das Gluͤck der Geburt eriheilt, und der 
nicht durch perfönliche Verdienſte erworben, oder un: 
terftüge if. Ich will mich, mo möglich, durch mich 
feet adeln, und auf meine Nachkommen etwas fort 
pflanzen, was ich nicht von meinen Voreltern empfans 
gen habe. Um mich aber dahin zu erheben, wo hin 
ich zu Fommen trachte, brauche ich mehr Vermoͤgen 
als ich befiße oder ererben werde, wie wohl diefes 
nicht geringe ift; und das Vermögen, mas zu meinen 
Abfichten hinreicht , kann ich ganz allein an einem 
Hofe, oder in dem Dienfte eines Fürften erwerben **), 
Micht bloß meine Familie verlangt von mir, daß ich 
ihren Ruhm erhalten und vermehren fol }). Mein! 
der ganze deutſche Adel bar feine Augen auf mich 
gerichtet, und hegt von mir Erwartungen, die meis 
nem gelehrten Nahen enefprechend find ſf). Wenn 
ich mich jegt fehon in eine gelehrte Muße begrübe, 
würde ich da einen der fehnlichften meiner Wuͤnſche 
erfüllen innen: Den Wiffenfchaften bey meinem Stanı 
de Anfehen zu verfchaffen ? Würden nicht vielmehr 
ale fragen: Was hat denn diefer mit fo groffen 
Koften, fo befchwerlihen Reifen, fo vielem Zeitvers 
luſt und Mühe gelernt oder ausgerichter? Wuͤrden 
nicht alle in denn Wahne beftätige werden, Daß die 


#) p. 37. et fa. 

“#) p. 36. 38. ... Certus aut amplioribus efle opus mihi (fa- 
cultatibus), aut iftas non fatis ee: quamvis non funt an- 
gultiflimz ille. p. 29. Opus eft enim mibi, ut emergam, 
aliunde quzlitis. 


T) p. 24 | 
+P) p. 25. Praterea intuetur me univerfus otdo, . . Magnam 


de me exfpectationem , majorem opinionem habent , eamque 
ex nominis mei fama . . .„ metiuntur, 
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net zu feyn. Eben fo bewaffnet und gerüftet müffen 
wir unfere Machbaren befuchen, dder auf die Jagd 
und den Fiſchfang gehen, Alle Tage entftehen zwis 
(dem unfern und unferer Nachbaren Bauern Strei⸗ 
tigfeiten, welche wir zu fchlichten haben, Geben 
wir hier entweder zu viel nad, oder beftehen wir 
zu hartnädig auf unfere Rechte; fo laden wir uns 
gleich eine, oder mehrere Fehden auf. Dies ift die 
Muße, dies find die Bergnügungen, die wir auf dem 
Lande genieffen. Selbſt unfere ‘Burgen find nicht zum 
Vergnügen, fondern zur Sicherheit gebaut. Vieh—⸗ 
ftälle und Ruͤſtkammern nehmen den größten Raum 
ein. Allenehalben find Lebelgeriche von Pulver, - 
oder von GStällen und Miſthaufen. Unaufhörlich 
höre man das Bildchen von Schaafen, das Bellen 
der Hunde, das Bruͤllen von Kühen und Ochſen, 
und auf unferer Burg, die groffen Wäldern nahe liegt, 
auch das Geheul der Woͤlfe. So tie jeder Tag feine 
eigene Arbeit und Sorge hat, fo aucd) feine eigene 
Unruhe, wegen der ewigen Ebbe und Fluth von Koms 
menden und Gehenden, unter welchen manche Diebe, 
Mörder und Räuber find, — In eine folhe Räubers 
hoͤhle wirft du mich doch nicht für mein ganzes Leben 
binabftoffen wollen 2” 


Bevor Ulrich von Hutten den Brief, in weis 
chem er fih gegen Pirkheimer's Vorwuͤrfe recht 
fertigte, abſchicken Fonnte, empfieng er von diefem 
Freunde ein ziweytes Schreiben, das die Frage ents 
hielt: Welchem von den in den alten Erdbefchreibern 
angeführten Flüffen die Wolha oder Wolga ents 
fprechen möge, die in dem nen erfchienenen Buche de 
duabus Sarmatiis genannt werde *)? Es mußte 
Ulrihen von hutten nicht wenig freuen, daß er 


*) p. 5% 


% 
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das Vaterland, als die Natur der fcheußlichen Krank; 
heit gaͤnzlich unbekanut *). Man wird in gleichem 
Grade mit Enrfeken und Mitleiden erfüllt, wenn 
man die Quaalen liest, welche die erjten unglücklichen 
Schlachtopfer der Liebesfeuche nicht nur von der jüngft 
ausgebrochenen Krankheit , die ſchon zu Hutten's 
Zeiten viel weniger als anfangs wiürhete **), fondern 
auch von der Unmilfenheit und den henkerifchen Vers 
fuchen der Aerzte und Wundaͤrzte ausitehen mußten, 
Der Anblick der Leiden, die Alrichen von Hutten 
weder in der Nacht ruhen, noch bey Tage effen liegen, 
rührte einen feiner Freunde fo fehr, Daß er dem, wie 
er glaubte, unheilbar Kranfen den Rath gub, fi 
feibft das Leben zu nehmen; und, da diefer als ein 
Chriſt ven Selbftmord verabſcheute, hinzuſetzt, daß 
man ihn wider feinen Willen von den nicht länger 
zu ertragenden Martern befreyen müſſe ſ). Auſſer 
den Folterfcehmerzen , melde Ulrich von Hutten 
Duldere, wurde fein Anblick und fein Dunſtkreis zus 
legt fo ecfelhaft, daß er allen, denen er fich näherte, 
beſchwerlich, und vielen unausftehlich war ff). Zuerſt 
war ihm das linfe Bein faft unbrauchbar geworden, 
da die Krankheit über acht Jahre lang bier ihren 
vornehmften Sig aufgefchlagen zu haben ſchien. In 
der Mitte des Schienbeins ſaſſen mehrere eiternde Ges 





#) C. 2. Juratque morbum bunc putare nihil aliud efle, quam 

depravati fanguinis quandam fuppurationem, qux polt in 

tumores et nodos conficcata induretur, et cujus Scaturigo 

uafı quædam a male affecto pullulet jecinore. Amplius quæ 

t ejus natura, qui flatus ac qualitas, quante jam diu, 

quam odioſæ quæſtionis et? . . . Silebant ab ejus ortu to- 
tum in Germania bienuium Medici. 


*#) C. 1. Quippe tanta fuit, quum primum oriretur , fœdi- 
tate, ut qui nunc graffätur , vix illius generis efle putetur. 
+) C. 26. 


+) Ib. Tum... ita effem adfpectu ac odore fadus, nt 
omnibus eilem gravis, quibusdam odio etiam . » « 


die Salbes oder Speicheleur aus, während welcher 
die Kranken 20 — 30. Tage in Badeſtuben einge 
ſperrt, mit vielen und ſchweren Betten beynahe ers 
flikt, der Hals, der Mund und die Zunge entzündet, 
und mit den Saͤften des Cörpers fehr oft au die 
Zähne mweggefpuckt wurden *%. „Ya nicht felten. ges 
ſchah ss, daß die Kranfen vor Hiße oder gänzlicher 
Erſchoͤpfung verfehmachteren xx). Mehr Linderung , 
als alle diefe Quackſalbereyen, verfchafften ihm die 
ſtreuge Mäffigkeit, Nüchternheit und Enthaltſamkeit, 
die er während feiner Krankheit beobachtete. Diefer 
firengen Urt zu leben verdanfte er es, daß er neben 
feinee Krankheit auch die groffen Befchwerden und 
Noͤthen feiner Reifen ausgehalten, und gar feinen 
Schaden an irgend einem Theile feines Cörpers ges 
litten hatte D. Mach folhen Prüfungen wurde es 
ihm nicht ſehr ſchwer, die einem jeden andern unleids 
lichen Faſten, welche man ihm während der legten 
Guajaccur vorfchrieb , unverbrüchlich zu halten. Da 
er ohngefähr vier Wochen in dee Eur, die ihn heilte, 
begriffen war, fo fchrieb ihm Pirkheimer, daß er 
fih vor den Mädchen in Acht nehmen möchte. 
„ Wenn du wäßteft”, antwortete Ulrich von Hutten, 
„wie wenig ich effe und trinke, wie blaß, mager und 
ausgemergelt ich geworden bin, fo wiürdeft du mich ' 

vor 


1 
#0. 4 
u) Ib, . 


+) C. 5. Atque his modis, fimnl cibi et potus abſtinentia, 
et vitz parlımonia, multa eflugi , qux me tanto tempore, 
tam iniquio perexrinantem, ut plurımum et rerum penuria 
adverfa multa adire coactum, nunquam mihi conftantem , 
inquietum ſemper, ac turbatum conlicere poterant, Idque 
effeci, ne quis mihi adhuc nervus cum tot profundis et 
malignis ulceribux adederentur tibix , læſus fit, ne quod os 
vitiatum, nequando facicın corripuerit morbus, in ore et 
lingua nequid vitii contigerit, iuteranea fervata ut fint. 
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Kein Volkslehrer der damahligen Zeit konnte die 
herrſchenden Laſter der Fuͤrſten, des Adels, und der 
Doben und niedern Geiſtlichkeit ernftlicher firafen, als 

lrich von Hutten fie in der Geſchichte feiner 
Krankheit, nnd faft in allen nachfolgenden Schriften 
firafte. „Wollte Gore”! heißt es im zwanzigften Abs 
ſchnitt der Kranfheitsgefchichte,, „daß unfer erdbeherr⸗ 
fehendes, und der Herrfchaft der Erde würdiges Wolf 
fih doch einmahl felbft ſchaͤtzen lernte, und die grofs 
fen Uebel einzufehen anfienge, welche es fi duch 
feine Unmaͤſſigkeiten aller Art zuzieht. Andere Na⸗ 
„tionen glauben, daß fie die Gefege der Natur übers 
treten, wenn fie fo viel efien und trinken, als fie 
ertragen Fönnen. Wir bingegen füchen einen Ruhm 
darin, mehr in uns hineinzuſchuͤtten, als unfere Cörper 
zu faflen fähig find. Wir preifen diejenigen als 
Sieger, die am meiften getrunken haben; und Trun⸗ 
Benheit fowohl, als.die ecfelhaften Ausleerungen, Die 
Darauf folgen, find unter uns feine Schande mehr. 
Gewiß unfere Vorfahren , welche das Kaiſerthum 
und die Herrfchaft über die Erde erwarben, hatten 
andere Sitten, als wir, welche jedes Kind in Italien 
mit feinem andern Itahmen, als mit dem Nahmen 
von Trunfenbolden belegt. Mit diefer fchimpflichen 
Voͤllerey verbinden wir eine mweibifche Weichlichkeit, 
und eine verächtliche Leckerhaftigkeit und Schlemmes 
rey. Das traurigfte ift dieſes, daB die verdorbenen 
Gitten fi) am meiften in den Ständen finden, [bie 


teen heilen fol, zu zen Albrechten, dem Churs 

fürn, Cardinsien und Erzbiſchoff von M ein 
befchrieben, Durch den bochgelerten E00: 

mas Murner der gen Beichrirft und er 

ten Doctor gedeutf und verdollmetfchet. — In ber 

Ueberfeßung find ſowohl die Dedication, als die bepden Briefe 

von Riccius und Sutten weggelaſſen werben. 
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überfegt wurde *), Die redenden Perfonen des Ge: 
fprächs find Ulrich von Hutten, und das Fieber, 
das von ihm verabfchiedet wird. Da dieſes feinen 
bisherigen Gaſtfreund bittet, daß er ihm doch eine 
neue Herberge anmweifen möge; fo zeigt Ulrich von 
Hutten auf die Wohnung des Cardinals Cajetan 
bin, der ftets auf Purpur und hinter den Loftbarften 
Vorhaͤngen fchlafe, ftets von Silber ſpeiſe, aus Gold 
trinfe, und zwar bendes fo leckerhaft, daß er alles, 
was man ihm in Deutfchland vorfeße, verſchmaͤhe, 
und laut darüber Plage, daß er fih in vier langen 
Monaten auch nicht ein einziges Mahl habe gürlich 
thun koͤnnen. — Das Fieber weigerte fich, der Wei⸗ 
fung Huttens zu folgen. — Indem dieſer fid) dar⸗ 
über wundert , ruft das Fieber unwillig aus: „Ich 
follte zu jenem elenden, ausgemergelten Alten jenem 
Kaͤſebruder **), einfehren, der für drey Heller zu 


%) Unfere Vibliofhel bat ſowohl bie benden erfien Ausgaben die⸗ 
fee Geſpraͤchs, als die dentſche Ueberſetzung. Ein jedes dieſer 
drey Gtäd, macht nur einen Bogen aus. Auſſer diefen Edi» 
tionen gab es noch einen Nachdruck vom J. 1519. weichem ber 
Phalarismus angehängt war. Diejer wurde in Loͤwen verboten. 
Erafmus ad Hnttenum in huj. Oper p. 200. Febrem ae 
Phalarismum nefcio qui curarunt rurfus excudendum. At 
Febris Lovanii vetita eft diltrahi, quod quosdam uJexe 
nominatim attingere videtur. Alioqui perplacct omnibus. 
Phalarismum , quoniam adhxrebat Febri, una cum Febre exu- 
lat, fed Lovanio duntaxat; neque enim longius fe profert 
hujus Scholz Tyrannis. Gh vermuthe,, daB Ulrich von 
Zutten biefe® Geſpraͤch noch in Wugfpurg ſchrieb. Zuerſt bit 
tet ihn das Fieber, daß er es doch nicht negen ben Winter aubs 
treiben möchte: Ne expellas hoc hyemis, incertam quo 
divertendum fit. — Daun weist er das Fieber in die Woh⸗ 
nung des Cardinals Lajetan , der in vier Monaten nicht mit 
Vergnügen gegeflen Habe. Nec per quatuor menfes adhuc ſe- 
mel appetitui fatisfecit. — — Wenn man von der Ankunft 
des Cardinals Cafetan in Deutſchland, ſelbſt in Angsburg 
vier Monate vorwaͤrts rechnet, to fällt man noch immer in 
das Jahr 1518. 


=) So wurden die neuen Cardinaͤle genannt, welche Leo X. in 
(0 großer Menge geſchaffen Hatte. 
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die Ueberſetzung gedruckt worden war, Fam der Cars 
dinal Cajetan nah Mainz, ohne daß fih Ulrich 
von Hutten im geringften vor ihm fürdhtete *). 


Gleich nachher, da Ulsich von Hutten die Des 
dication feines verteutfchten Geſpraͤchs gefchrieben 
hatte, brach er auf, um fih zu dem SHeere des 
Schwäbifhen Bundes zu begeben, Unterwegens 
fchrieb er einen lateiniſchen Brief an den König 
Stanz den Erſten von Franfreih, der als Kunfts 
werk betrachtet zu den größten Meifterftücken gehött, 
die nicht mu von Ulrich von hutten, fondern 
von irgend einem alten oder neuen Schriftfteller ges 
fiefert worden. Dan leſe, und frage fich alsdann, 
ob es möglich gewefen fen, Franz dem Erſten 
kuͤrzer, buͤndiger und ſchoͤner zu ſagen: Wie unmürs 
dig es feiner Majeſtaͤt und feines Ruhms, w:e nach⸗ 
theilig den groffen Entwürfen, mit welchen er umgehe, 
wie bedenklich es felbft für die Ruhe und das Gluͤck 
feines Reichs feyn würde, wenn er den „mit Laftern 
und Schande bedeckten Herzog Ulrich in Schuß 
nahme. — Ich feße voraus, dag Ulrich von Hut: 
ten bdiefen Brief eben fo wenig an den König von 
Frankreich gefchicht, als die Meden gegen den Herzog 
von Wirtemberg vor dem Kayſer gehalten habe. 

nannt, durch den Ehrenveſten und AZochberümten Uleich 

von Zutten in latein beichrisen , jetz durch gut gönner 
zu deutfch gemacht. Gedruckt zu Levpßyk durch Wolfgang 

Stödel 1519. Die lateiniſchen Editionen seigen feinen Drudort 

an. In der Zufchrift an Kranz von Gidingen beißt es uns 

ter andern: Wiewol dieß Mein Büchlein, bieweil es etwas 


ſchymps oder gefpeveß inhalt, ewrm handel oder übung . . .. 
nit gemeß iR, -- -.....- fo hab ich ſolches Büchlein vom latein 


in das dentſch, wiewol das im latein vpl lieblicher und kuͤuſtli- 


cher, dann im beutfchen lauten mag, verwandeln laſſen. 


*) Epiftola Hutteni ad Glauberg. p. 226. Oper. Hutteni : Fe- 
bris Dialogus traductns ef in Germanicum ; mittam impref- 
fum tnis, fratri, focero, et aliis cognatis munus, Tantum 
abet, ut metuam buc acoedentem illum a Latere. 
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gebe; und fie wuͤnſchten fogar, daß entweder die 
Schweizer aus ihren Gebirgen, oder Franz der 
Erſte über den Rhein fommen möchte *). Die 
Bundestrnppen hielten fo gute Manngzucht, daß kein 
Dre geplündert wurde, und die Einwohner des Her⸗ 
zogthums wie im ſicherſten Frieden lebten, ja fogar, 
wie fonft, die Bäder und Gefundbrunen befuchten *). 
So fürchterlich die Gefängniffe, und der Anblick der 
Gefangenen waren , welche man aus den Kerfern bes 
freyte }) ; fo entzückend ſchoͤn fchienen unferm Ulrich 
von Hutten die Landfchaften in Schwaben, und 
felbft die Lage von Stuttgart tt). So bald fidy die 
Ießtere Stadt ergeben hatte, fo ritt Ulrich von 

utten mit feinen Anverwandten in das Dorf, wo 
ans von Hutten begraben worden war, und ließ 
das Grab oͤfnen. Er fand zu feinem größten Ex 
ftaunen den Leichnam des Erfchlagenen nicht verwest, 
fondern fowohl erhalten, daß man die Züge noch 
er?ennen konnte, Ja da man den Leichnam berührte, 


ließ er noch Blut von ſich; welches felbft Ulrich 


%) l. c. p. 206. 207. De Gallo nefcitur, quid illæ ſibi promit- 
tat. Nos eim neque metuimus, et valde fperamus. Nam 
copiis cum abundamus, hoftem defideramus potentem, {pe 
prædæ ac gloriæ fimul, 


%*) eich von Zutten felba war im Wildbade. ©. ei. Epift 
ad Frid. Pifcator. p. 210. In thermis accepifti, inquis? in 
iplis ıllis Friderice thermis. Tanta eft hoc in beilo fecuri- 
tas enim „ ut lavent etiam homines, quo minus, quomodo 
ferre poflim militiæ incommoda, mirari debes. 


+) Ib. p. 207. Ad Chilianum Salenfem: Di boni! quos ear- 
ceres invenimus , quam captivorum faciem ! 


++) Hutt. ad Frid. Pifcat. p. 210. Habet hae regione haud 
facile aliam Germania pulcriorem. Ager opfmus, cœlum 
mire bonum et falubre, montes, prata, valles, flumina, 
fontes,, fylvx, amaniflima omnia , uge® ut vix alibi pro- 
ventu faciles. Vina ut in bis locis. Iplam Studgardiam terrz 
aradifum appellant Suevi. Ita fitu eft amano. Quam fuit 
indienum , pcflimo fub latrone tot efle bona, mereturque 
principem terra bzc bonum. 
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beftändig ben fih. Wir fihlafen zufammen und ſchwa⸗ 
Gen zufammen , fo oft wir freye Stunden haben, 
Gegen die wahre Gelehrſamkeit hegt er die innigfte 
Ehrfurcht. Ein wahrhaftig groffer Mann, von ho⸗ 
hem Geift und Muche, den weder Glück noch Uns 
glück erſchuͤttern koͤnnen. So angenehm fein freunds 
fhaftlicher Umgang iſt, fo lehrreich find feine Ges 
fpräche, wenn von ernithaften Dingen geredet wird, 
Seine Art zu denfen und zu handeln find gleich edel. 
Dabey haft er allen falfyen Schein, und eitles Ges 
pränge. Wegen diefer Tugenden ift er dem Goldas 
ten fo lieb, daß fie es bedauern, daß er nicht der 
oberfte Anführer des Bundesheers fen.” „In Reuch⸗ 
line Sache”, ſchrieb er bald nachher an den Eras⸗ 
mus, „hat befonders Sranz von Sickingen feine 
Groͤſſe gezeigt; ein Mann, dergleichen Deutfihland 
lange nicht gehabt Hat, und der verdient, aud) durch 
dich dee Nachwelt empfohlen zu werden. Ich hoffe ' 
gewiß, dab Franz von Sicfingen unferer Nation 
geoffe Ehre bringen werde. Mir bewundern nichts 
in den Helden des Alterthums, was er nicht nachs 
zuahmen fuchte, Er ift weile, beredt und thärig ; 
und alles, mas er fagt und thut, ift edel und groß, 
Gott fegne die Unternehmungen dieſes - deutfchen 
Helden *) !“ 





Waͤhrend des Feldzugs gegen den Herzog von 
Wirtemberg wurde die Sehnſucht nach der Ruhe 
in Ulrich von Hutten immer ſtaͤrker, und aus die⸗ 
ſer Sehnſucht entſprang der Wunſch, bald und gluͤck⸗ 
lich verheirathet zu ſeyn. „Mich verlangt”, ſchrieb 
er kurz vorher, ehe er aus Schwaben nach Mainz 
zuruͤckgieng, an feinen Freund Piſcator **), „nach 


%) Oper. Hutt. p. 218. 
%#) Oper. Hutt. p. 210. 21T. 
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genden Jahre ein flilles Häusliches Leben unmöglich 
machten. 


Ulrich von Hutten kehrte im Junius 1519. 
nah Mainz zurück, voll Freude über den Sieg, wels 
hen man über Kan Herzog von MWirtemberg ers 
fochten hatte, und voll froher Hoffnungen, daß man 
bald die Bertelmönche, und den tyrannifchen Pabſt 
in Rom auf gleiche Art befiegen werde. Stanz von 
Sicingen verfprah ihm feinen Benftand in dem 
Steeite mit den Coͤllnern, und höcftwahrfcheinlich 
auch in den fernern Bemühungen, Deutfchland von 
dem Joche der römifchen Kirche zu befteyen. 
Mainz felbft wurde Ulrich von Hutten nicht nur 
von feinen zahlreichen und gelehrten Freunden , fons 
dern auch von dem Churfürften auf das Beßte env 
pfangen, der ihm die gehoffte oder fchon verfproches 
ne Erlaubniß beftätigte, mit Beybehaltung der Bes 
foldung zu leben, wo und wie er wollte *). Eras⸗ 
mus meldete ihm die angenehme Borbfchaft, deß 
der junge Prinz Ferdinand, Bruder Carls V. 
ſehr viel auf Ulrichen von Hutten und deſſen 
Schriften halte *°). Um dieſen jungen Fuͤrſten noch 
mehr zu gewinnen, ſollte Franz von Sickingen ihm 
ſeine Dienſte anbieten, um welche damals Koͤnige 
und Fuͤrſten buhlten +). Endlich wurde Ulrich 
von Hutten von allen Seiten, aus Stalien, Frank⸗ 
eeih und Deutfchland, von Hohen und Miedern, 
von Gelehrten und Ungelehrten, auf das dringenpfte 


%) Ad Eob, Hefum, in Oper. p. 220. 

“#) 1. c. p. 217. Quod fcribis de Ferdinando, mire placet, 
ftudia noftra amarc adolefcentem. Erexifti animum mihi 
fperanti fore, ut orbis capita adverfus barkariem nobiscum 
confpirent. 

+) Epift. ad Philip. Melancht. p. 227. Primum conciliandus 
vebis Ferdinandus eft , quo de Francifcus mereri bene gefit. 
Foſt facile erit exagitare improbos. 
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ws Deu größe Theil des drey und breufigften Buchs 
fieferte, Die vorfer nie waren gedruckt worden *); 
arbeitete au ſeiner Trias Romana, von meiden er 
ſelbſt ſagte, dal noch nichts Srenexes und Erärferes 
gegen bie römiichen Biutſauger geſchrieben worden “), 
nud knuͤrfte der Briefwechſel mir allen jeinen Iren: 
Ben wieder an gleicher Zeit Nie ex auf feinem 


H 
| 
{ 


kung von Schriften wurde im Eeps 1519. fertig, 
a Becher hit a Bisher, ein 
ses ferner Zeit beruͤhrt , aufler einigen 
fieinen Gehirn“ Ber fünften Rede gegen den Den 
Mr Wieich , und Ber Apologie gegen deu Her von 

IE, der den Phalarisnius in Würzburg üffent 
Gh als eine Schmaͤhſchriftt zerrifien bare. Die 
fünfte Rebe, welche den übrigen ähnlich ik, arber 
se Ukich von Hutten während tes Kriegszuges 


Ma ſche Nicol. Carbackii alm. ad Lect, in Fine Tivii. 
nnd es Wot g Besui en Die 


hano prorinchm detrectare me exiflimes, 
—— tnie canomicis „ Laurentio Trachfes, Deca- 
no, Ih o Tzobel, Scholsftico, et adſini meo Marquardo 
de Hatllein probatis literstura et moribus viris, quibus vel 
ileiroo libenter parni , quod cum fernper amarınt omnes hi, 
ac tuentur politiora india; tnm Jaurentius ipfe, anno ab- 
hinc fento „ ab atroci erudelifimorum hominum , theologi 
sum injuria quodam fuo divino confilio, magaum virum, 
Joannem Capniouem nabis fervavit, ac tutum praflitit. 


ww In Epiß. oltata ad Fob. Hefum, et Petrej. Aperbacham II. 

on. Aug. MDXIX. Moguntiz fcripta p. 220. Cudetor 
mihi nunc dialogns , cui titulus Trias Komana , quo nihil 
vehementius ,„ nihil liberius adhuc editum ef in Romana 
autifugse. Brevi perfeetum habebitis. 
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und den groͤßten Theil des drey und dreyßigſten Buchs 
lieferte, die vorher nie waren gedruckt worden *); 
arbeitete an ſeiner Trias Romana, von welcher er 
ſelbſt ſagte, daß noch nichts Freyeres und Staͤrkeres 
gegen die roͤmiſchen Blutſauger gefchrieben worden *), 
und Fnüpfte den Briefwechfel mit allen feinen Freun: 
den wieder an. Zu gleicher Zeit ließ er auf feinem 
Schloße Stedelberg die Reden gegen den Herzog 
Ulrich von Wirtemberg, den Phalarismus, 
und einige andere die fogenannten Huttenſchen Hans 
Del betreffenden Schriften drucden. Diefe Samms 
Iung von Schriften wurde im Sept. 1519. fertig, 
und enthielt feine Stuͤcke, die ich nicht bisher, ein 
jedes zu feiner Zeit berühre hätte, auffer einigen 
Fleinen Gedichten, der fünften Rede gegen den Hers 
zog Ulrich, und der Apologie gegen den Herrn von 
Ufſaͤß, der den Phalarismus in Würzburg öffent 
Gh als eine Schmähfchrift zerriffen hatte, Die 
fünfte Rede, welche den übrigen aͤhnlich ift, arbei- 
tete Ulrich) von Hutten während des Kriegszuges 


@) Man (che Nicol. Carbachii adm. ad Lect, in Fine Zivi;, 

Tarbach uud Wolfgang Auguſt waren die Herausgeber. 
Auttens Zueignungsiärift it auch abaedrudt in T. III. p. 
106. Burckbard. et Op. Hutteni p. ı82. et fg. In biefer 
Debication beißt ed unter anderm: Quin etiam , ne potuiffe 
hanc provinciam detrectare me exiflimes, pertractus fum 
eo ab inlignibus tuis canonicis „ Laurentio Truchfes, Deca- 
no, Theodoro Tzobel, Scholaftico, et adfini meo Marquardo 
de Hatftein probatis literatura et moribus viris, quibus vel 
idcirco libenter parui , quod cum femper amarint omnes hi, 
ac tuentur politiora findia; tum Laurentius ipfe, anno ab- 
binc fexto „ ab atroci crudelifimorum hominum , theologifta- 
rum injuria quodam fuo divino confilio, magaum virum, 
Joannem Capnionem nebis fervavit, ac tutum preflitit. 


“4) In Epiſt. citata ad Zob. Hefum, et Petrej. Aperbachum III. 
on. Aug. MDXIX. Moguntiz feripta p. 220. Cudetur 
mibi nunc dialogus,, cui titulus Trias Komana , quo nihil 
vehementius ,„ nihil liberius adhuc editum eft in Remangs 
ausilugas. Brevi perfestum habebitis. 
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J. 1519. feine Gefpräche: Febris fecunda, Fortu- 
na, und Infpicientes, und ließ ſowohl diefe, als die 
Trias Romana und den in Fulda gemachten Fund, 
in Mainz bey "Johann Scheffer drucken, wo die 
Apologie Heinrichs IV. im März, und die Gefpräs 
he im April 1520, erfchienen, Es ift weniger fons 
derbar , als es fo fcheint, daß der Churfürft Albrecht 
um eben die Zeit, wo er die Parten des Pabſtes ge: 
gen Luthern nahm, Wlrichen von Hutten fehlte, 
und diefem erlaubte, eigene und fremde Schriften in 
Mainz drucken zu taflen ‚ welche den römifchen Hof 
noch viel mehr als Luthers Streitigkeiten beleidigen 
mußten. So fehr Albrecht Lurbern haßte, weil 
dieſer die von ihm gefchüzten Ablaßprediger angegrifs 
fen, und dadurch) die von dem Ablaß gehofften Vor⸗ 
eheile vernichtet harte *); fo ſehr mwünfchte er mit 
andern geijtlichen Fürften, daß die Raubfucht des roͤ⸗ 
mifchen Hofes, die ihn unter andern genäthigt Hatte, 
die Koften feines Palliums durch den Ablaphandel 
zufamenzufischen, allmählich möchte eingefchränft were 
den. ©erade um die Zeit, als Hutten die eben ges 
nannten Schriften drucken ließ, hatte er den Erzbi⸗ 
fhof oanz nach feiner Art umgeftimmt }). Wenn 
Albrecht bald nachher öffentlich andere Gefinnum 
gen Aufferte, fo kann man daraus nicht fchließen, 
daß er deßwegen feine Denkart wirflich Beändert habe. 


‚”) Luther ſchonte keines geiftlichen Fürften weniger, al6 des 
Erzbifhofs von Mainz. Im der Præfat. zu den lat. Werken‘: 
Witeb. 1558. fol. p. 6. flagte er den Ersbiihof Albert als 
die Haupturſache an, daß der erfie Funke des Sıreitd bie zu 
einem fo ichredlicen Bunde vergrößert worden: Tota culpa 
eft Moguntini , cujus ſapientia et aftutia enm fefellit, qua 

“ volnit meam doctrinam compelcere , et fuam pecuniam, per 
indulgentias quafitam , efle falvam. 


) Autt. Op. I. p. 219. In Epik. ad Heſſum et Aperbachum : 

go, quos poflım ad partes traducere ex illis, qui multa 

poffunt, fed hactenus non intellexerunt negotium, ac liben- 
ter nunc per me erudiustur, aliquando ſcietis. 
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und DBannftrahlen verfolgen, fo würde er nicht als 
ein Hirt, fondern als ein reiffender Wolf verfahren, 
der die Heerde, welche er hüten und weiden. follte, 
ins DVerderben bringe ) — Auch dann aber wer 
de ich nicht aufhören, die Wahrheit zu verfündisen, 
welche ich erkannt habe , und auszubreiten im Stan⸗ 
de bin, damit ich nicht dereinft mır dem reuigen Pros 
pheten auszurufen aezwungen werde: Wehe mir, daß 
ich gefchwiegen habe, weil ich ein Menfch mit bes 
fleckten Lippen war! Gewiß muß man Gott mehr, 
als den Menichen gehorchen; dem Gott, welcher 
uns beftehlt, die Wahrheit zu fagen, und der fich 
felbft die Wahrheit nenne *), Paulus fehreibt an 
feinen Jünger: Predige die Norte Gottes zu feiner 
Zeit, und felbft mit Ungeftüm, Höre nicht auf zu 
bitten, zu warnen, zu tadeln. Es wird eine Zeit 
kommen, wo fie die wahre Lehre nicht ertragen wer 
den, u. f. w. Auch Chriftus befichit, dag man 
die Wahrheit mit Murb verfündigen, und diejenigen 
nicht fürchten müffe, welche zwar den Leib, aber nicht 
die Seele verderben Finnen. Ich bin, ruft eben 
Diefer unfer Heiland aus, gekommen, um euer auf 
die Erde zu werfen; und was fann ich anders wols 
len, als daß diefes angezündet werde? — Gewiß 
alfo ift es ein großes Werdienft, die verborgene 
Wahrheit an das Licht zucbringen, und ich hoffe da⸗ 
für Belohnungen, wenn auch nicht in dieſer Welt, 
wenigftens in jenem ewigen Vaterlande, wo ein je 
der nach feinen Werfen Bergeltung empfangen wird })”. 
— Man fleht, daß Ulrich von Hutten zu der Zeit 
als er diefes fchrieb, Uber die Größe und Gefährs 


.%) p. 38. Jam non effet hoc enim paforis Leonis, fed pr=- 
datoris Iupi devorare , quod oportuit pafcere, aut perlere, 
quod ouftodire neeefle erat, 

) p. 4z3.· 

Dr. 33. Le 
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— Pur allein um diefes Geſpraͤchs willen verdiente 
Uli von Hhutten den Ehrennamen eines Ber 
freyers feines Vaterlandes, und eines Vertheidigers 
Der deutfchen Freyheit. In feiner andern Schrift 
find Die beynahe unglaublichen Mißbräuche und Vers 
dorbenheit der Kirche , die ungeheuern Lafter und 
Raͤnke des römifchen Hofes, die Ergiefjungen eben 
Diefer Lafter und Raͤnke über alle Übrige Länder von 
Europa, die beyfpiellofen Erpreffuugen, welche die 
Paͤbſte befonders in Deutſchland ausübten, der ber 
ſchimpfende Hohn, wodurch die Romaniſten ihre Er⸗ 
preſſungen und Gewaltthaͤtigkeiten noch ſchwerer mach: 
ten, die brechende Geduld der auf das Aufferfte ges 
triebenen Völker und ihrer Fürften, und die Unvers 
meidlichkeit einer gewaltfamen Revolution , mit richtis 
geren und Iebhafteren Farben ‚gefchildert worden, als 
in dee Trias Romara Ulrichs von Yutten. Ein 
jeder, welcher wiſſen will, was die römıfchen Päbfte 
und deren Anhänger einft gewagt, und was unfere 
Vorfahren geduldet Haben, komm und leſe. Keiner 
wird Das unfterbliche oder der Unſterblichkeit würdige 
Wert aus der Hand legen, ohne die Afche. (eines 
Urhebers zu fegnen; ‚feiner, ohne noch jezt von eben 
den Empfindungen ergriffen zu werden, die feinen 
Verfaſſer einft begeifterten; feiner, ohne zu geftehen, 
daß ſolche Webel nicht länger zu ertragen waren, 
und daß, wenn fie nicht durch vernünftige Vorſtel⸗ 
lungen und gütige Vermittelungen weggeſchaft wer⸗ 
den konnten, fie mit offenbarer Gewalt angegriffen 
und fortgefchaft werden mußten. Man fchließe nach 
den Jmpreifionen, welche die Huttenſche Schrift 
nach mehr als dritthalb Jahrhunderten auf uns 
macht, wie große Wirkungen fle in jenen zu einer 
beynahe allgemeinen Empoͤrung reifen Zeiten hervor⸗ 
bringen mußte °). 

®) Cochlaͤus Niſtor. de act, et feript, Zush, fol. 19. 6. Edit, 
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fuͤr vornehme Stallknechte haben wir Roͤmer doch )! 
Nicht weniger unverſchaͤmt war jener Roͤmer, mit 
welchem ich uͤber die Bedruͤckungen unſerer Nation 
ſprach, und dem ich den Rath gab, daß die 35 
niſten um ihrer ſelbſt willen doch eine gewiſſe Maͤßi⸗ 
gung im Pluͤndern beobachten ſollten. „Die Bars 
„bdaren”, antwortete er keck, „find nicht allein nicht 
„werth, daß fie fein Gold erhalten, fondern daß ihnen 
„das, was ihnen noch übrig geblieben ift, mit Zeinheit 
„abgenommen werde *).” Kein Volk wird in Rom 
fo allgemein und fo fichtbar verachtet, als die Deuts 
Then; und warum verachter ? Weil wir uns aus 
uͤbertriebener, oder übelverftandener Froͤmmigkeit von 
den nichtswürdigen Roͤmlingen das abzwaken laſſen, 
‘was ihre tapfern Vorfahren uns nicht durch die Ge 
malt der Waffen entreiffen Ponnten. Alte und unge, 
Weiber und Männer, Kaufleute und Handwerker, 
Geiftlihe und SHofleute, ja felbft die verworfenften 
Juden, fpotten in’s geheim und öffentlich unferer Thors 
beit , und belegen uns mit allerley Schimpfnamen +). 
Die Schaamlofigkeit der Ablaßkraͤmer und der päbfts 
lichen Legaten, hat in unfern Tagen felbft dem groffen 
Haufen in vielen Gegenden von Deutfchland die Aus 


#*) 1. c. p. 7. Quantos . . ftabularios Romani habemus, ftul- 
titiam exprobans nobis, qui, cum tales fimus, eo cogi ſuſti- 
nemus, ut cardinalium, et epifcoporum Romz mulas et equos 
fricemus, ac defpectiffimam quamlibet fervitutem obeamus | 


%#) p. 8... . audi, qua contumelia refpondit: Non folum , 
inquit, barbaris aurum minime præheatur, fed etiam fi apud 
eos inventum fuerit, fubtili auferatur ingenio. 


TD) p- 6. . .„ Ut quos pueri, fenes, viri, mulieres , opifices , 
mercatores ,„ facrifici, nobiles, ignobiles , liberi, fervi, in 
fumma , quos omnes rident , etiam captivi nationum omni- 
um, Judai, quos pnblico et privatim dicteriis ac fcommati- 
bus profequuntur omnes , quibus palam et manifefte illu- 
dunt, quos explodunt, quos turpıbus cognomehtis, et pu- 
dendis appellationibus infectantur , per jocum pariter et fe- 
rium , nullam ob caufam, fed ſtultitiæ opinione. 
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bekriegt werden, als die Ruchloſen, welche Chriſtum, 
ſeine Altaͤre und Sacramente, ja den Himmel ſelbſt 
verkauft haben, und noch immer feil bieten 2). Hie⸗ 
von, mein lieber Ehrenhold, würdeft du dich leicht 
überzeugen, wenn ich Zeit hätte, die das zu wieder 
boblen, was der fürzlih von Rom zuruͤckkommende 
Dadiscus über diefe. Stade und den Römifchen Hof 
efage hat”. — Ulrich von Surten läßt fich von 
einem Freunde bewegen, das Gehoͤrte wieder mitzu: 
theilen, und fangt dann die Rede des Reiſenden auf 
folgende Art an. „Drey Diage”, fagte Vadiscus, 
„erhalten die Würde von Rom; das groſſe Anfehen 
des Pabſtes, die Reliquien der Heiligen, und bet 
Handel mit dem Ablaß. Wiederum bringt man drey 
andere Dinge von Rom zurück; ein verleßtes Gewiſſen, 
einen verdorbenen Magen und einen leeren Beutel: 
So wie Rom ferner drey Dinge toͤdtet: Ein gutes 
Gewiſſen, Achte Frömmigkeit und Heiligkeit des Eides; 
fo verlacht das heutige Rom drey andere: Die Bey: 
fpiele oder Tugenden der Vorfahren, das Priefters 
thum Petri, und das jüngfte Gericht *). An drey 
Dingen hat Kom einen Ueberfluß: An Gift, Alters 
thümern und wuͤſten Plägen. Drey andere’ fehlen 
gaͤnzlich: Kinfale, Maͤßigkeit und Aufrichtigkeit, 
Dreyerley Waaren werden in Rom öffentlich ver: 
kauft: Chriſtus, geiftlihe Würden und Weiber. 
Von drey Dingen hört man in Rom ungern reden: 
Bon allgememen Concilien, von der Verbeſſerung 
der Kirche und der Aufklärung der Deutſchen; und 
eben fo ſehr betrübe man fich über die Einigkeit der 
deutfchen Fuͤrſten, über die abnehmende Blindheit 
des Volks, und über das Bekanntwerden der römi: 
fchen Raͤuke. Drey Dinge könnten uns auf einmahl 


%p. 10 
“R) p. 13. et Se. 
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einſt ein Biſchof ſich geweigert hatte, die geforderte 
10000, fl. zu bezahlen, Welch ein ungeheurer Dru 
dieſe hohen Preiſe der Pallien für die Kirchen feyen, 
erhellt allein daraus, daß ein alter Mann lebt, weis 
cher acht erzbiſchoͤfliche Pallien Hat Laufen gefehen *). 
Hiezu kommen no die Annaten, die von den Ros 
maniften weit über ihren Werth angelchlagen werden, 
ohne daß jemand das Herz hat, ſich diefen Erprefiuns 
gen zu widerfeßen *). Mit eben der Lift und Kühns 
heit, womit die Paͤbſte die Ballien und Annaten fteis 
gerten, wußten fie auch die fechs päbftlichen Monate, 
welche man ihnen bey der Vergebung von geiftlichen 
Pfruͤnden zugeftanden hatte, auf das ganze Jahr aus; 
zudehnen }). Dies geſchah vermöge der refervatio 
pedtoralis und der Difpenfationen , oder geiftlichen 
Gnaden, gegen welche keine auch noch fo heilige und 
alte Rechte und Gewohnheiten gelten, und welche 
man daher mit Recht eine der verdammungswürdigs 
ften Erfindungen dee Roͤmiſchen Briefterlift nennen 
kann Ft). So bald eine reiche Pfründe offen wird, 
oder durch das hohe Alter und die Kränflichfeit des 
gegenwärtigen Befigers die Hoffnung giebt, daß fie 
es bald werden werde; fo heißt es, daß der Aller 
beiligfte 


#) p. 17. 
*#) p. 34 
y) Ib. Ä 


+t) p. 38. 39. Sed de pectorali refervatione — dici quid poteft 

pro rei magnitudine ? aut quæ verba fätis funt explicande 
celeri, quod tale eft, ut ego nullis laqueis, nullis crucibus, 
aut aculeis, nullis ignibus ,„ ne ultimo quidem , quo mnndus 
confagrabit , expiabile credam? — Nihil contra electiones „ 
nihil patronorum jus, nihil antiqux confuetüudines, nationnnt 
ritus, aut nniuscujusque privilegia, vel principum auctorita- 
tes proßciant. Immedicabile enim eft hoc venenum, neque 
u,piam eft fecurius fceleri patrocinium, quo fe tuenturz 
quibus omnis alia fraus , omnes captiones et impeflus ...« 
änfeliciter ceſſerunt. 
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dag man um beflo mehr Antheil an dem Reiche 
Gottes haben werde, je mehr man Ablaß Eaufe; 
woraus nothwendig folgt, daß die reichen Kinder der 
Belt Gott wohlgefälliger, und in der Fünftigen Welt 
viel feliger feyn werden, als die armen Frommen, 
die nur wenig in den Seckel bee Ablaßfrämer wer; 
fen koͤnnen. Am meiflen werden die einfältigen Weis 
ber betrogen, welchen die Beichtoäter leicht einreden, 
daß alle Häusliche Tugenden nichts feyen, gegen das 
Verdienſt, durch den Kauf von Ablaß zu frommen 
Stiftungen und Unternehmungen etwas benygetragen 
zu haben. Die Mönche ermuntern ihre weiblichen 
Beichtkinder zum kaufen von Ablaßbriefen , felbft 
alsdann, wann fie. das Geld ihren Kindern entziehen, 
oder ihren Männern ftehlen follten. Dicht weniger 
unerträglich find die Misbräuche, welche die päbftli- 
chen Legaten, die Bettelmönche und andere VBorfäufer 
mit den von den Päbften erhaltenen geiftlichen Gnaden 
und Gewalten treiben, Alle diefe geiftlichen Wuche⸗ 
ver difpenfiren etwa nicht bloß von’ Faſten, oder uns 
vorfichtigen Gelübden , fondern von den heiligften 
Verfprechungen und Eiden, fo wie von der Schuld 
und den Strafen, welche man fid) durch die fhwer: . 
ften und unnatürlichftien Verbrechen zugezogen hat. — 
Um des leidigen Gewinns willen kommen drey Dinge 
in Rom nie zu Stande: Die GSeligfprechung dir 
Heiligen, der Bau der Petersfiche, und der Krieg 
gegen die Türken *). Die Staliäner felbft geftehen, 
daß man dieſe drey Vorwaͤnde bloß in der Abficht 
erfunden habe, um den Barbaren das Geld abzulos 
cken. In Italien verlangte man nie Beytraͤge weder 
zum Türkenfriege noch zum Tempelbau in Rom, 
noch zur Seligiprehung von Heiligen. Auch würde 
Feiner einen Heller zu diefen Abfichten beytragen , 


*) p. so. 
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geiftlichen und weltlichen Schwerdte, welche die Päbfte 
fih ſchon lange anmaaßten, ift noch ein deittes hinzu 
gefommen : ‘Dasjenige nämlich, womit der oberfte 
Hirte der Kirche feine Heerde nicht bloß fhiert, 
fondern fehinder, oder alles das wegfchneidet, was 
"ihm verdorben, oder frebsartig und anftecfend fcheint”). 
Drey Dinge endlich giebt es, welche man in Rom 
beſſer, als in einer jeden andern Stadt lernen fann: 
Die Kunft zu fehwelgen, die Kunft zu betriegen, und 
die Kunft fi allen natürlichen und unnatürlichen 
Lüften zu überlaffen. Diefe find die Gifte, womit 
Mom alle übrige Völker, und befonders die Deutfchen 
angehaucht und verborben bat, und um welcher willen 
Rom eben fo fehr verdient, der allgemeine Pfuhl, 
und die allgemeine Quelle der Lafter der Europdifchen 
Voͤlker genannt zu werden, als der bodenlofe Abs 
grund, in welchen die durch Verbrechen und Lafter 
any naebrachten Reichthümer unfers Erdtheils bins 
inken. 


Auch die drey uͤbrigen neuen Geſpraͤche, welche 
Ulrich von Hutten mit dem Vadiscus zuſammen⸗ 
drucken ließ, find ſehr lefenswerth, menn fie gleich 
nicht fo merkwürdig find, als das leßtere. In dem 
Dialog Fortuna trägt Hutten der Goͤttinn des Glücks 
feinen Entfchluß vor, fi) vom Hofe, oder der groſſen 
Welt zurückzuziehen, und bittet fie, daß fieihm, aufs 
fer einer guten Frau fo viel geben wolle, als er 
brauche, um auf feiner väterlihen Burg mit Anftand 
leben zu Lönnen ; welche Summe er felbft auf eine 
jaͤhrliche Einnahme von taufend Gulden anfchlägt. 
Die Goͤttinn des Glücks antwortet dem Flehenden : 
Daß Jupiter fie mit Fleiß geblendet habe, damit 
fie weder die guten und böfen Menſchen, noch Die 


%) p. 60. 61. 
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Wollte Gott! daß die Deutfchen mit ihren übrigen 
Tugenden auch noch die Nüchternheit verbänden. Uns 
terdefien hoffe ih, daß fie ſich der letztern Tugend 
immer mehr und mehr befleiffigen werden. Man trinkt 
fhon jeße weniger, als vormahls, und fängt an, 
nicht vortheilhaft von folchen zu reden, die eine Ehre 
im Trinken ſuchen. Pur die Sachſen find noch im⸗ 
“mer ihrer alten Sitte des Zutrinkens hartnaͤckig er: 
geben. Ganz Deurfchland würde nicht Wein genug 
hervorbringen, dieſe Säufer zu befriedigen, Allein 
fie beraufchen fi nicht in Wein, fondern in einem 
Getraͤnk, das fie aus Getraide und gewiſſen Kräusern 
bereiten.” „Haben diefe Menfchen”, fraͤgt Phaeton, 
auch Menfchenverfiand ?” — „Allerdings ”, antwortet 

Die Sonne. „Kein deutfches Wolf hat eine befiere 
Verfaſſung und meifere Geſetze. Keins lebt ruhiger 
im Frieden und treibt das Unrecht, was andere ihm 
zufügen wollen, nachdrücklicher ab, als die Sachfen, 
die im Kriege unüberwindlich find. Wenn dies Volk 
zugleich nüchtern wäre, oder feyn wollte, fo würde 
ich demielben Feine andere Nation vorziehen. Auch 
jest find fie ſtaͤrker, geöffer und ſchoͤner, als andere 
Deutſche. Sie find die einzigen, die weder Aerzte 
noch Rabuliften kennen, meil fie felten ran find, 
und alle Streitigkeiten nach ihren alten Gefeßen und 
Gewohnheiten entfcheiden *).” Auſſer diefen entdeckt 
Phaeton noch andere Deutſche, unter welchen Mäns 
ner amd Weiber ganz nackt zufammen baden, und 


tt) p. 8. 9 .. civitatem fuam nemo rectius gubernat, tutius 
nemo vivit, vel aliorum injurias felicius arcet, bello autem 
funt invicti. . . Si poflint et tales efle, et fobrie vivere, 
equidem nullam his nationem pratulero. Corporibus .. . 
funt ita vegetis et bene habitis, ut extra nulli. — Quin 
etiam wmedicos Germanorum foli ignerant hi, perraro ægro- 
tantes alioqui , et jureconfultos exlibilant magno cum con- 
temptu. — Jus dieunt . . . fue quodam antiquitus repetito 
more , confulte , ut minus injuriæ nusquam facile invenias, 
ita præſcriptis legibus confueti'mores funt. 
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genährt und verbreitet werden.” — „ch lobe”, fagt 
hierauf Phaeton, „den Eifer der deurfchen Mitter 
für die guten alten Sitten. Hingegen tadle ich ihre 
Straffenrduberegen, ungeachtet fie mit Much ausge: 
führt werden. Eben fo menig gefällt mir die centaus 
rifhe Rohheit, welche man nody fo fehr vielen ‘Deuts 
fchen von Adel vorwerfen kann. Wollte Gott, daß 
Die deutſchen Ritter ein Mittel ausfindig machten , 
wie fie jeden Zunder und Stoff des ausländifchen 
Luxus ſammt allen -den Krämern , welche dadurch 
bie Sitten des Volks verderben ,. und die Nation 
niche bloß lafterhaft, fondern auch arm machen, auf 
einmahl aus Deutfchland vertreiben, und auf ewige 
Zeiten von den deutſchen Graͤnzen abhalten Fönnten *).” 
Fehden und Straffenraub waren alfo felbit noch da» 
mahls, als Ulrich von Hutten feine Infpicientes 
ſchrieb, in Deutfchland fehr gemein, Er verabfcheute 
das Rauben, nicht meniger aber den auswärtigen 
Handel, weil er glaubte, daß die vielen teuen Pros 
ducte beyder Indien, ‚die von den monopoliſirenden 
Suggers in Deutfchland eingeführt wurden, Die 
Mannheit der Deutſchen und ihre übrigen Tugenden 
gänzlich vernichten würden. Luther und die übrigen 
Meformatoren urtheilten, wie Lilrich von Hutten; 
und vielleicht würden wir alle, die wir die Wirkuns 
gen des Großhandels beſſer kennen, in den damahlis 
gen Zeiten den genannten Männern gleichfalls beyge⸗ 
flimmt haben. 


%) p. 15. Plane qusdam eft in his antique adhuc virtutis 
fpecimen , latrocinia tamen, etfi robufta fit hec improbitas , 
non laudo. Præterea quod nimius efle rigor, et centaurica 
quxdam afperitas videtur,, non place. Homines vero proba- 
rem, fi adinvento confilio cogerent delicatulos iſtos, et vo- 
Juptarios corruptores, per quös fit, ut male audiat Germ= 
nia, aut relicta mollitie melins inltituere vitam , aut exce- 
dere Germania ftatim priusguam ad omnes perveniat depra- 
vationis contagio. 


— — — - 


190 m — 


beynahe nicht denfen läßt, daß einer deiner Vertrau⸗ 
ten an deinem Hofe und unter Deinen Augen einen 
ſolchen Frevel ohne dein Wiffen habe begehen koͤnnen. 
Da wir unterdeffen mehr geneigt find, Das erflere, 
ale das leßtere zu glauben, fo Bitten wir dich bey 
dem Wohlmollen, womit wir dich flets umfangen 
baben, daß du diejenigen , die gegen unfern heiligen 
Suhl fo feindfelig gefinnet find, zur gebührenden Be: 
f&heidenheit zurückführen, oder fie auch auf eine ſolche 
Art firafen wolleft, daB andere von einem ähnlichen 
Muchwillen abgeſchreckt werden. Dies wird dir um 
defto mehr Ehre bringen, da du ein fo edles Glied 
unſers heiligen Stuhls biſt. 


Nah einem folchen paͤbſtlichen Schreiben Fonnte 
fi) der Erzbifhof von Mainz faſt nicht anders bes 
nehmen, als er fich wirklich Benahm. Er bat Ulrich 
von hHutten, daß er das Schreiben gegen den Roͤ⸗ 
mifhen Hof aufgeben möchte. Da Zutten diefes 
nicht verfprechen wollte, fo gab er ihm zwar nicht einen 
förmlihen Abſchied, allein er mußte es doch gefchehen 
laſſen, daß der freymuͤthige Ritter fih von dem Mains 
ziichen Hofe zuruͤckzog *). Auch Fonnte er nicht ums 
bin, bald nachher den Befehl zu ertheilen, daß nies 
mand bey Strafe dar Ereommunication weder bie 


%) Brunfelf. in Refponf. ad Erafmi Spongiam p. 9. . . Car- 
dinalem hunc neque ejeciffe Huttenum, neque libenter di- 
miliffe ab fe. . . . Subtraxit fe ultro ex aula, quum jam 
tante eflent inlıdie ab Romanenfibus, ut tutn verfari non 
poflet. Quanquam ne hxc quoque eft prima caufla: fed 
quoniam volelat illi arcere calamum Cardinalis, ne fcriberet, 
in Curtifanos ; non paflus eft adimere fibi hanc licentiam. 
Interen tamen revocatus eft per litteras non femel, iisque 
manu epifcopi fcriptis. Solus enim erat, qui audebat libere 
admonere epifcopum. Ich eine Wusnabe der Refp. vor 
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Sicherheit finden werde, und aller feiner Wiberfächer. 
ſpotten koͤnne *). Mit diefer erften ‘Bitte verband er 
eine andere: Daß Lucher auf feinem Ritte zu Fran⸗ 
zen von Sicfingen ihn, Ulrichen von Hutten, 
auf dem Schloffe Steckelberg befuchen wolle, wo er 
demfelben, wenn es nöthig fey, einen’ Zehrpfeuning 
geben werde, — Ulrich von Hutten wünfchte damals 
noch, daß niemand es erfahre, daß der Rath, zum 
Stanz von Sicdingen zu fliehen, von ihm her⸗ 
komme: Aus einem Grunde , welchen er dem ‘Briefe 
nicht anzuverttauen wagte **). Diefer Grund, näms 
lich die Abneigung des Erzbifchofs Albrecht von 
Mainz gegen Lurbern, und die Hoffnung, den Erz 
Bischof ben der gegenpäbftlichen Partey zu erhalten, 
verſchwand einige Monate nachher gänzlich, Ulrich 
von Hutten merkte es fehon im Junius 1520., nod) 
ehe das päbftliche Sendſchreiben angelangt war , daß 
er von dem Chnrfürften zu viel gehofft Habe, und daß 
diefer , anftatt die heftigen Anfälle auf den päbftlichen 
- Stuhl zu billigen, fie vielmehr im Geheim tadle, und 
vielleicht nächfteng Sffentlich sadeln werde. — So bald 
Hutten diefes in Mainz, wahrfiheinlih aus dem 
Munde des Ehurfürften ſelbſt erfahren hatte, fo ſchrieb 
er im Jun. 1520. aus der oben genannten Stadt fols 
genden erſten Brief an Luthern f, : „Es lebe die 
Freyheit! Wenn du dort fiir die Dinge, welche ee 
gle 


#) In Oper. Hutt. p. 229. 


##) Qux de Francifco fcripfi Luthero fignificanda, quæſo illi 
propere in aurem dic, ita ut ne a me quiſpiam hos in ne 
otio interfceflum refciscat. Caufa eft, quam non capit epi- 
la. Si laborat , nihil eft, quod aliorum quzrat fublidia. 
Hic falus et. Hic agirur , ut fecurifime poflt medium di- 
gitum oftendere omnibus fuis zmnlis. Magne mibi et per- 
quam graves cum Franci[co rationes funt, Si adeſſes, coram 
aliquid efutirem. 
}) In Op. p. 247. ap. Burckbard, II. 63. 
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ler des Pabſtes gelogen, daß wir uns fchon vorher 
mit einander verſchworen hätten , da ich bisher niche 
die geringfte Gemeinfchaft mit dir ‚gehabt habe. Der 
unverjchämte Boͤſewicht! Wir wollen fehen, daß ihm 
vergolten werde, wie er es verdient hat. Sey du nur 
ſtark, und wanke nicht! Allein wozu diefer unnoͤthige 
March ? Wille nur, daß du mich auf alle Fälle und 
in allen Noͤthen zu deinem Gehülfen haben wirft! 
Du fannft mir daher alle deine Anfchläge ins fünftige 
fiher anvertrauen. Laßt uns die gemeine Freyheit 
retten, und unfer lange unterdrüicktes Vaterland erloͤ⸗ 
fen ! Sort ift mit uns, und wenn Gott mit uns ift, 
wer will wider uns feyn? Die Cöllner und Loͤwe⸗ 
- ner haben dich gelaͤſtert. Dies find die teufelifchen 
Motten gegen die Wahrheit! Allein wir werden fie mit 
Hülfe unfers Heilandes durchbrehen. Wenn die 
Nichtswuͤrdigen ihrer Pflicht eingeden? gewefen wären, 
fo hätten fie wahr und frey urcheilen follen. Dies 
habe ich ihnen in einer Vorrede vorgehalten, welche 
du leſen, und Capito dir fchicken wird. Ich reife 
heute zum Erzherzog Serdinand ab, Hier werde ich 
nicht ermangeln alles zu thun, was ich zu deinem Beß⸗ 
ten ausrichten Fann. N. wünfcht, daß du zu ihm foms 
meſt, wenn du dort nicht mehr ficher bil. Er werde 
dich auf eine deiner würdige Art aufnehmen, und dich 
gegen jedermänniglich fehügen, Er bat mir drey oder 
viermal aufgetragen , daß ich dir dieſes melden follte, 
Deine Briefe werden mich in Brabant finden. Das 
Din fehreib mir, und lebe wohl in dem Herrn!“. 


Die Vorrede, deren Ulrich von Hutten in ſei—⸗ 
nem Schreiben an Lurbern erwähnte, war bdiejenis 
ge, womit er im Junius 1520, mehrere Briefe drus 
en ließ, die gegen das Ende des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts zu den Zeiten der benden Gegenpaͤbſte, Ur⸗ 
banus VI. und Clemens VII. von den berühmteften 
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entriffen Habe. Nichts deftoweniger ſeyen die Briefe 
auch bey ihrer rauhern Sprache werth, von allen Bies 
dermännern gelefen, und reiflich erwogen zu werden. 
„Zuerſt“, fagt Ulrich von Hutten, „Fann man das 
aus lernen, daß man nicht erft in unfern Tagen anges 
fangen babe., fi) den Anmaaßungen und den unges 
rechten Erprefiungen der Päbfte zu widerfeßen, fons 
dern daß eben diefes fchon von unfern Vorfahren, und 
allen übrigen europäifchen Voͤlkern gefchehen ſey. 
Beſonders aber Finnen unfere Univerfitäten aus diefen 
Briefen fehen , wie die ältefte und ehrwuͤrdigſte aller 
hohen Schulen , die zu Paris, die verderbliche Spal⸗ 
tung in der Kirche. muthig zu heben geſucht; wie fie 
Die Rechte des Volks, des Kaifers und der Concis 
lien, in der Wahl, Beftätigung und Prüfung der 
RPaͤbſte aus alten Urkunden erferfcht , den Urfprung der 
untechtmäßigen Gewalt der Päbfte gezeigt, und diefe 
untechtmäßige Gewalt einzufchränfen gerathen habe; 
wie fie für diefe gemeinnüßigen Bemühungen von dem 
falfehen Babfte Elemens VII gemißhandelt , und in 
den Staub getreten, aber gleich von ihren beyden 
Schweſtern der Univerfitdten zu Orford und Prag aufs 
gerichtet, und zum ftandhaften Dulden und Ausharren 
im Streite ermuntert worden; twie endlich dieſe drey 
hohen Schulen ſich unter einander fowohl , als mit dem 
Volke in Rom verbunden, und nicht nur den Kayſer, 
fondern auh Urban VI. aufgefordert haben, der 
Zerrüttung dee Kirche, und allen daher entftehenden 
Gräueln ein Ende zu machen, — Wie fehr waren die 
Theologen der ältern Zeit von den heutigen verfchieden ! 
Unter dieſen ift noch feiner erfunden worden, welcher 
gegen die Tyrannen des Roͤmiſchen Stuhls, gegen die 
Simonie, und andere gemeine Lafter feiner Diener und 
Mitglieder, gegen die Unverfchämtheit der Ablaß⸗ 
främer öffentlich gefchrieben oder gepredigt, oder nur 
zu flimmen das Herz gehabt hätte, Vielmehr fuchen 
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ſagt: Man muß die Unterthanen erinnern, daß ſie 
nicht mehr, als recht und billig iſt, unterthaͤnig ſeyen, 
Damit fie nicht die Lafter der Menfchen, welchen fie 
fich über die Gebühr unterwerfen, zu ehren gezwun⸗ 

gen werden °), | 

Nachdem Ulrich von Hutten dem Erzbiſchofe 
Albrecht von Mainz mehr entſagt hatte, als von 
demſelben verabſchiedet worden war; ſo bewarb er 
fi, wenn auch nicht eifriger, doch wenigſtens oͤffent⸗ 
licher als vorher, um Bundesgenoſſen in dem Kriege 
gegen den roͤmiſchen Stuhl. In dieſer Abſicht un⸗ 
. ternahm er im un, 1520. die Reiſe an dan kayſer⸗ 
fihen Hof. Allein von biefer Zeit an verließ ihn 
gleihfam das Gluͤck. Er erfuhr unaufhörliche Kraͤnkun⸗ 
gen, und fand Kälte, Feindſeligkeit und Lnbeftand, 
wo er Fräftige Hülfe erwartet hatte. Alle diefe Uns 
fälle erhöhten feinen Eifer für die Freyheit feines 
Volks, und für die Sache Gottes, anftart ihn zu 
ſchwaͤchen. Sein Much blieb unerfchüttert ; doch 
ward fein Gemürh dadurch fo fehr erbittert, daß er 
nicht felten mehr feinem Unwillen, als der ruhig übers 
fegenden Vernunft gehorchte. 


Auf feiner Reife nach Brabant hielt fih Lilrich 
von Sutten einige Tage in Coͤlln auf, um felbft in 
Diefem Hauptiſitze dee Unmiflenheit und des Verfol⸗ 
gungsgeiftes Freunde für die gute Sache anzıımers 
ben. Der berächtigte Agrippa lernte ihn während 
Diefer Zeit Fennen, faßte aber fein Zutrauen zu dem 
Saturniſchen Mann, von welchem er fürchtete, 


#) Sicut diecit Gregorius: admonendi funt fubditi, ne plus 
quam expedit, fint fubjeeti, necum ftudeant plus, quam 
expedit, hominibus fübjici, compellantur eorum vitis ve- 

? ‚Djicı, Compellantu 
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Zutrauen auf ſeine Unſchuld, kehrte ſich anfangs an 
dieſe Warnungen nicht. Da aber dieſelbigen War⸗ 
nungen mit jedem Tage häufiger und dringender wur⸗ 
Den ; fo glanbte er, daß er fie nicht länger verachten 
dürfe, und machte fich eiligft von dem Paiferlichen Hofe 
auf. Gleich im Anfange feiner Ruͤckreiſe begegnete 
er dem Inquiſitor Hogſtraten, dere dey dem Anblick 
Ulrichs von Hutten beynahe vor Schrecken ger 
ftorben wäre, „Du bift des Todes”, rief der Rıtter 
ihm zu, „jezt ſollſt du Ruchloſer für deine Thaten 
huͤſſen“. Indem er dieſes fagte, griff er an fein Schwerdt, 
faßte fich aber bald wieder, und entließ den elenden 
Monch mit folgenden Worten: „Fuͤrchte dich nicht , 
ih will mein Schwerdt jezt nicht mir fo fchlechtem 
Blute, wie das deinige ift, beflecken. Wille aber, 
daß viele Schwerdter gegen dich gezüct find, und 
Daß diefe dich unfehlbar treffen werden *)“. Schon 


Brabantiam paulo poft, et dies aliquot in aula invictiflimi 
regis, ac domini noftri Caroli verfarer, monitus ftatim a 
neceflariig ibi meis fum ,„ ſi me fervatım vellem , ut difce- 
derem ftatim. Ibi' enim potiflimum difpofitam mihi fraudem, 
ibi collocatas inlidias: nec fieri pofle, ut eflugerem, nili mox 
fugerem. 

#%) In Hochfl. owante verſus fnem : Et pridem, ſagt Sog⸗ 
firaten, egreflo Luvanium factus obviam, equo inlidens, 
comitatus duobns miniftris fie me terruit , ut parum abeſſet, 
quin conciderem metu, Eroftrate, inquit ore et vnltu truci, 
et voce afpera, nunc pœnam lues, nunc periifi flagitium : 
admota interim manu gladio , quo accinctus erat, cen jam 
jam percuffurus, me vero exanimato, et nelcio quid parante 
deprecari, et forte fugam meditante, neque enim Ipem vidi 
Salutis , ſubdit iterum : perfilte Furcifer , non reddam ego, 

quod commeritus es, meus enim enfis nun debet imbui tam 
vili fanguine, ied fchas, multerum gladios jamjam intentos 
in jugulum tum. Perifti , certum eft. %af eben fo eriaͤhlt 
Diele Geſchichte Otto Brunfels, der fie aus Auttens Munde 

Ib gehört hatte. Eben dierer Vertheidiger Huttens erklaͤrt 
06 daber für ein faliches Gerät, ober für eine Erbichtung 
was Erasmus in feiner Spongia p. 79. gefagt hatte: Daß 
Uirich von Autten den Holen nauifitor in Bruͤſſel anger 
—* und fib vor demſelben fo fchr gefärdhtet habe, deß «x 
—— —— wengenungen (ep, 
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Gewalt ſeiner Feinde weichen, und die Staͤdte ſo⸗ 
wohl als die Hoͤfe meiden muͤßte. Unterdeſſen war 
er feſt entſchloſſen, ſelbſt waͤhrend dieſer freywilligen 
Abgeſchiedenheit von der Welt, weder die Vertheidi⸗ 
gung der Wahrheit, noch die der deutſchen Freyheit, 
fuͤr welche er ſein Leben aufzuopfern verpflichtet ſey, auf 
einen Augenblick aufzugeben }). Ulrich von Hut—⸗ 
ten gieng nicht nach Stecfelberg,, fondern nach Ebern⸗ 
burg, weil ex auf diefer feften Burg feines Freundes 
Sickingen ficherer, als auf feiner eigenen zu ſeyn 
glaubte. Hier fchrieb er im September und October 
ſowohl an feine Freunde als an mehrere Fürften, ums 
tee welchen er die Briefe an den Kaifer, an bie 
Churfürften von Mainz und von Sachſen, an 
den Ritter Sebaſtian von Rotenhan, und ends 
lich an alle deutfche Fürften, Ritter und Gemeinen 
fogteih auf dem Schloße Ebernburg zufammendrucken 

lieg *). Alle diefe “Briefe find mit einer Kraft, “Bes 


fünt, ac animo perculfi. Neque ita longe poft, qui imbe- 
cilles erant , nec animis valebant fatis, abſtinere caperunt. 
T) L. cp. 5. Cedam malorum potentix , cedam aulis , cedam 
conciliis, cedam urbibus, cedam publico: fed ita cedam, 
ut interim tamen neque a veritatis adfectione , ad quam re- 
ferenda omnia funt, neque a vindicatione libertatis patrix , 
pro qua mortem etiam: formidare non debeo , diſceſſurus un- 
quam fim. 
“) Der Zirel biefee Sendſchreiben ift folgender: Hoc in libello 
hæc continentur : Ulrichi de Hutten, equitis Germani, ad 
. Caroluın imperatorem , adverfus intentatam fibi a Romaniftis 
vim et injuriam Conqueftio : ejusdem alia ad Principes, ac 
viros Germaniz , de eadem re Conqueftio: eiusdem ad Al- 
bertum Brandenburgenfem , et Friederichum Saxonum du- 
cem „ principes Electores, aliæque ad alios epiftole. Jacta 
eſt alea. Am Ende fleben die Worte: Dirumpamus vincula 
eorum, et projiciamus a nobis jugum ipforum. Unſere Bibs 
Köothek befigt allein drey von einander verfchiedene Ausgaben 
dieſer Briefe , unter welchen mir zwey in Steckelberg gedrudt 
su ſeyn ſcheinen. Man kann ohne Bedenken annehmen , daß 
e6 von biefen Briefen noch mehrere Editionen oder Na 
gegeben babe; ud die Werfolgungen des Pabſtes alio, weit 
entferut das Yubllcam von dem Leſer der Zuttenſchen Schrif⸗ 
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führen, foltern und hinrichten laſſen wollen N. „Es 
ift war”, fährter fort, „ich habe durc meine Schrifs 
ten zu bewirken gefucht , Daß der bisherige Zuftand 
der Dinge verändert und verbeffert würde. Weil 
‚ich meinen Schmerz über die Plünderungen und ans 
dere Unwuͤrdigkeiten, welche die Romaniſten an ung 
Deutfhen ausübten, nicht länger zuruͤckhalten konn⸗ 
te, fo habe ich gerufen, gefchrien, gefchrieben, um 
meine Mirbürger zum Gefühl ihrer Uebel zu erwecken; 
und- es ift mir gelungen, viele Edle und Mächtige 
gegen die Bedrücker unfers Vaterlandes in Harnifch 
zu bringen. Soll ich aber bewegen, weil ich mein 
Vaterland habe retten wollen, zu Grunde gerichtet; 
weil ich andere von ihren ‘Banden zu befreyen ges 
fucht, gefeffele; weil ich die Ehre meines Kaifers und 
Volks vertheidige, als ein Boͤſewicht gefchändet ; 
weil ich die Wahrheit gelehrt, und die Menfchen zu 
einem wahrhaft chriftlichen Leben ermahnt habe, für 
einen Verlaͤumder erklärt, und als ein Mörder mit 
dem Tode geftraft werden? Was will man dann 
mit den Meineidigen, Kegern, Gögendienern, Meus 
chelmördeen und Kirchenfchändern anfangen, wenn 
man folche Verdienfie mit dem Verluſte von Freyheit, 
Ehre und Leben firaft? Hier kannſt du die GStellvers 
treter Chrifti, und die Nachfolger des heiligen Des 
trus erkennen! Wenn dieſe nicht deine Güte nach 
ihrer Bosheit fchäzten, fo werden fie nicht das Herz 
haben, von bir etwas zu bitten, was bu als ein gus 
ter Kaifer und gerechter Richter nie zugeben kannſt. 
Ermanne dich alfo, unuͤberwindlicher Kaifer! Nimm 
auf deine und des heiligen römifchen Reichs Würde, 
wie auf meine Unfchuld Ruͤckſicht! Du haft Stärke 


%) p. 3. Non eft hsec magna atrocitas enim, inauditum, in- 
eferfum , indirta caufla, velle vincire, velle torquere, 
elle occidere , prefertim judicinm expeotantem , et cogni- 

Konem appetentem ? 
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AIn dem Briefe an den Ritter Sebaſtian von 
Rotenhan fragt er dieſen ſeinen Freund angelegent⸗ 
lich, was er nach dem Blitzſtrahl, welchen Leo X. 
herabgeſchleudert habe, mache und hoffe? Ob er noch 
das Herz habe, Ulrichen von Hutten gegen bie 
aufgebrachten und verlaͤumderiſchen Curtiſanen und 
Romaniſten zu vertheidigen? Ob er noch fraͤnkiſchen 
"Much und Achte Freyheitsliebe beſitze? — „Ich glau⸗ 
be nicht“, fährt er fort, „daß der Himmel uns Deut 
{che fo ſehr verlaffen habe, daß nicht fehr viele auf 
meine Seite treten follten. Wenn bdiefes nicht bald 
gefchiehe, fo iſt es um unfere Frenheit, und um die 
evangelifche Wahrheit gethan. Wiewohl, wenn mari 
mich auch ganz verläßt, fo werde ich mich doch mit 
dem Bewußtſeyn imeiner guten Sache und der Dank; 
barkeit der Nachwelt tröften. Bey dem fränkifchen 
Adel vertrete mich, fo gut du kannſt. Bey meinen 
Feinden hingegen fehildere mich als ganz murhlos und 
niedergefchlagen, damit fie mich verachten mögen” ! 


Das Sendfchreiben an den Churfürften Sriedes 
rich zu Sachſen fängt Ulrich von Hutten mit 
der Betrachtung an : Daß man fi nun endlich der 
Mömifchen Tyranney mit Nachdruck entgegenfeßen 
müffe, da fie nach allen brüderlihen Warnungen und 
Borftellungen in ihren Gewaltthätigkeiten nicht allein 
nicht nachlaffe,, fondeen noch immer weiter gehe. So 
graufam und blutgierig die Bulle fen, welche Leo X, 
gegen Luthern befannt gemacht habe; fo fehr fen es 
auch gegen die Pflicht eines guten Hirten, und eines 


vcram pietatem „ fic erga bonos adfecti abftrabit! Quo haud 
fcio , an moleftius in hoc adverfo meo caſu evenerit aliquid. 
Sed ubdurabo in omnibus his, aliquando difimulabo etiam. 
Excludor ab aulis, ab urbıbus, illa etiam, o dolor, aurea 
Moguntia, a publico convictn, ab hominum cenfortio, homo 
nullius improbitatis reus, de nulle fcelere „ . convietus, 
adſertor veritatis „ 6t0% 
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in Britannien, Gallien, Stalien, und felbft in His 
fpanien verrichtet hat ! Die Sachſen waren das eins 
zige deutſche Volk *), was fein freinder Feind je 
unter das Joch beugen konnte. Freylich lieffer auch 
ihre euch von den liftigen Pähften eine Zeit lang 
Schlingen anlegen; allein diefe Schmach Fönnt ihr 
dadurch mehr als austilgen, Daß ihe die Freyheit 
der deutſchen Nation wieder erfämpfer, und Deutfchs 
land fich felbft wiedergebt. — Wahrfcheinlich aber 
wird dieſer Freyheitsfampf nicht ohne Blutvergieſſen 
unternommen werden Pönnen ? Das mögen diejenigen 
verantworten, welche ihre ungerechte Gewalt über 
uns nicht wollen fahren laffen **). Wenn wir ung 
aber recht zufammennehnten , fo iſt weder Blutver⸗ 
gieffen noch offenbare Gewalt, fondern nur ſtandhaf⸗ 
tee Ernſt nöchig. Der erfte und beſte Weg, Die 
Roͤmiſche Tyranney zu zerftöcen, iſt diefe, daß mir 
ihnen die Gelder vorenthalten , welche wir bishet 
dem Römifchen Hofe Moß zue Nahrung aller Arten 
von Laſtern hingefchickt haben. Laßt ung ferner nady 
dem DBenfpiele des Kaifers Otto des Oroſſen nach 
Mom gehen, und hier den Senat des Rabftes fo 
fäubern, wie dein groffer Ahnherr chat, und dei 
Römischen Bifchof fo einfchränfen, daß er fich nicht 
wie ein Gott über die uͤbrigen Biſchoͤfe erhebe. 
Laßt uns endlich ſowohl die uͤbermaͤſſigen Einkünfte, 
als die Zahl der Prieſter vermindern, und die Mom 
che ganz abfehaffen. Wenn der erfien wenigere und 
diefe wenigen nicht fo reich find, als jegt, fo a 

ie 


%#) Multa confulto pretereo, quin unum fatis eſt, meminifle , 
folos nunquam externis ferville Saxones. 


* Sed non fine cxde, fine fanguine fient, quæ cönamur ? 
oc illi viderint, qui cauflam nobis perfequendi fui dant: 
qui mihi dignifimi videntur , quos percutiamus gladiv, 
alios gladio toties percuflerint prius ipſi. 
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welches ich noch immer zu thun hoffe; fo will ich 
nich wenigftens zu nichts herablaflen, mas eines ta 
pfern Ritters unwuͤrdig iſt. Ich werde nie einen 
Fingerbreit von meinem bisherigen Worfaße oder 
Wege abweichen, und euch) als folche bemitleiden, die 
von den Tugenden der Väter ausgearter feyen. Ich 
werde ftets ein freyer Mann bleiben, weil ich den 
Zod nice fürchte. Nie foll man vom Ulrich von 
Hutten hören, daß er fich einem auswärtigen Kö: 
nige, er fey fo groß als er wolle, und noch weniger 
den Babfte verkauft habe. Am allerwenigften werde 
ich mit euch die vielföpfige Beſtie anbeten , theils 
weil ich diefes meiner unwuͤrdig glaube, theils weil 
ich fürchte, dag die Schalen des göttlichen Zorns 
Über mich möchten ausgegoffen werden. Jetzt entfage 
ih den Städten, weil ich die Wahrheit nicht verlafs 
fen kann. Ich lebe in einer freyen Kinfamfeit, weil 
die Umftände nicht erlauben, daß ich fren unter den 
Menfchen umherwandle. Man fan mid) tödten, 
aber. ich kann nicht dienen, und kann auch nicht fehen, 
Daß Deutſchland in einer fehimpflichen Knechtſchaft 
erhalten werde °). Vielleicht aber werde ich bald 


%#) In fine epiftole ad Frieder. Elect. Quod fi flectere vos 
neguiero, neque alibi etiam incendium, quo hc adurantur, 
excitare, quod preftare tamen folus potero, nihil admittam 
forti indignum equite, Neque unquam ... vel tantillum 
ab iis, quæ propofui, difcedam : veftri autem , quos a virili 
fortitudine degenerare videbo, fi quidem videbo, milerebor, 
Mancboque liber , quia mortem non timeo. Negne unquam 
de Hutteno audintur, quod externi alicujus regis, quantus 
quantus erit ille, nedum ignavi pontificis imperata faciat, 
Tantum aberit, ut illam vobiscum adorem multicipitem be- 
fiam, cum, quia non feret hoc natura mea, neque me 
dignum arbitrabor,, tum vel maxime , quod timebo, ne illæ 

ndantur in me divinz iracundix phiale.. Nunc autem 
urbes defero, quia veritatem deferere non poflum : liberrime- 
que lateo, quia libere verfari inter homines non licet, 
magno cum periculi, quod. circumftat, contemptu. Mori 
enim pollum, fervire non poflum. Etiam Germanism videre 
fervientem non poflum. 





eurer Mitte ergreifen, fefieln und zum Tode fortfüßs 
ren ? Eben diefes bitten meine betagten Eltern, 
meine befümmerten Brüder , meine ganze Verwandt⸗ 
fchaft, alle meine unzähligen Freunde. — Soll ich 
Unglücklicher aus diefem Lande weggefchleppt werden, 
das mich als Säugling aufgenommen ? Won diefem 
Himmel, der mich ernährt, von diefen Freunden, 
DBerwandten und Gönnern, mit weichen ich fo ver: 
gnuͤgt zufammen gelebt habe? Soll ich diefen Heerd, 
Diefe Altäre verlafien, nicht um anderswo elend zu 
“ Ieben, fondern um dem fhimpflichften und graufamften 
Tode äbergeben zu werden? Seht ihr denn nicht aus 
meinen Gefahren, was euch bevorſteht? Erkennt ihr 
nicht, daß mein Untergang eure Knechtſchaft nach fich 
ziehen werde? Deffner endlich einmahl die Augen, 
und bemerft, wohin es mit uns gefommen ift"! — 
Diefe Tiraden, die in dem Munde eines Demoft 
henes und Cicero fehr rührend geweſen wären, 
fheinen mir unpaffend in dem Munde eines deutfchen 
Mitters , der einen folchen Charakter und Standpunft 
hatte, und auch öffentlich angenommen batte, als 
Ulrich von SQutten; nicht einmahl gerechnet, daß 
folche Declamationen gefährliche Bewegungen erregen, 
oder doch feinen Widerfächern Anlaß zu den Vor⸗ 
würfen geben fonnten, daß er Aufruhr im Meiche 
anrichten wolle, Mit vollkommnem echte aber 
Fonnte Ulrich von Hutten zu allen feinen Landsleu⸗ 
ten fagen: „Man Plage mic) nicht deswegen an, weil 
ich fchlecht gelebt, fondern man will mich deswegen 
firafen, daß ich mich der Wohlfahrt meines Waters 
landes angenommen habe. Man will mich fefleln , 
nicht, weil ich Jemauden beleidigt, fondern weil ich 
gefucht habe, meine Nation von dem längft erlittenen 
. Unrecht zu befreyen. Geftattet mir alfo, was nach 
uralter deutfcher Sitte auch dem Geringften unter dem 
Wolke erlaubt wird: Daß ich mich vertheibigen darf, 
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Ulrich von Zutten hatte die jetzt beurtheilten 
Briefe kaum vollendet, als er es noͤthig fand, ſeinen 
bisherigen Entſchluß, uͤber die Angelegenheiten des 
Vaterlandes nur lateiniſch zu ſchreiben, zu aͤndern. 
Er gab in der Mitte des Septembers 1520. zu Ebern⸗ 
burg eine deutſche Ueberſetzung ſeines Sendſchreibens 
an den Churfuͤrſten Friederich zu Sachſen, und 
einige Wochen nachher eine Ueberſetzung feiner Kla⸗ 

efchrift an alle Stände deutfcher Nation 
raus *) In der Vorrede zu der leßtern, führte 
er die Gründe an), warum er fich vorgenommen habe, 
feine lateiniſchen Schriften alintählich in das deutſche 
zu übertragen. Er finde nämlich immer mehr und 
mehr, daß man feine lateinifch gefchriebenen Werke 
bey Ungelehtten auf eine falfhe, und ihm nachtheilige 
Art ausgelegt habe und noch auslege. Damit er fich 
nun bey “jedermann alles Verdachts erledige, 
und damit felbft der gemeine Mann erkennen möge, 
bag er fies erbarlich , eerlich und als einem 
ftummen von Adel nit ungebürlich, gefdhrie: 
ben, und welches die Braut fey, Darum man 
ihm tanzen zugemut; fo molle er allen Ständen 
deurfcher Nation feine Werke in der Murterfprache 
vorlegen ?*). Die aufferordentlichen Wirkungen, wels 


fecerunt, puniantor: tantum, ne pofthac faciant, cavere 
volo 


“) Von ber erfiern fon smey gleichzeitige Editionen vorhanden 
feyn. Durckkard . 119. Unfere Bibliothek befist nur 
eine derſelben. Die ITeberfetung ber Clagſchrift an alle 
Stend deutfcher Nation fenne ih bloß aus den Nachrichten 
und Proben bevm Burckhard 1. c. eſe Weberfepumg batte 
Bas Motto: Sein großes dinge Die warheit, und ſtark 
über alle. III. Eſdræ 4. 


#8) In der leberfegung aller ber Briefe, melde er gleich nach 
feiner Ankunft aur Eberuburg fchrieb, fam ihm ein anderer 
—* Sa ber Vorrede su dieſer Ueberſetzung — es unter 

ardern: Hye habt ir deu rechten anreitzer, der ms ob gott 
will, die großen hoepter, als Keiſer, Fuͤrſten, und den Adel 
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über die Bulle Leo X. welcher folgenden Titel führt. 
Bulla Decimi Leonis, contra errores Martıni Lu- 
theri, et fequacium *), Unten ftehen die Worte : 
Vide ledor, operie precium eft. Adficieris. Cog- 
nofces, qualis paltor fit Leo, Zwiſchen dem Ober 
und Untertitel, wenn ich mid fo ausdrücken darf, 
ift ein Holsfchnitt , welcher das Siegel der Bulle 
vorftelle, und um dieſes Siegel liest man die Worte: 
Altitit Bulla a deptris ejus, in veftitu deaurato, 
circum amicta varietatibus. Der Commentar enthält 
vielmehr kurze Randgloffen , als meitläuftigere Ans 
merfungen, welche leßtern nach damahliger Sitte mit 
Pleinern Lettern zwifchen den Tert der Bulle hineins 
gedruckt find. Beyde enthuͤllen mit vieler Bitterkeit 
die wahren Abfichten und Grundſaͤtze des die Miene 
von Frömmigkeit, Sanftmuth und Eifer für die Res 
ligion annehmenden Pabſtes. Die kurze Vorrede ift 
vorzüglih an die Deutfchen, und die Nachrede an 
den Pabſt und die Romaniften gerichtet. Auch in 
Diefen finde ich nichts, was Ulrich von Hutten 
nicht ſchon anderswo, und meiftens viel befler gefagt 
hatte. Die Deutfchen befchwört er, daß fie endlich 
einmahl gegen den Römifchen. Stuhl aufitehen moͤch⸗ 
ten, weil nie eine günftigere Zeit zur Abwerfung des 
päbftfichen SSoches gewefen fen ?*). Dem Pabſt hin: 
gegen giebt er den Rath, daß er von feiner Habſucht, 
und feinem unzeitigen Verfolgungsgeiſte ablaffen : 
Daß er den Tempel des Heren von den ‘Dieben, 
Raͤubern, Wucherern und andern Böfewichtern, 


#) Sowohl Zuttens Anmerkungen über bie paͤbſtliche Bulle, 
ale mehrere feiner folgenden: Sceiften fichen der erfien 
lateinifchen Ausgabe von Zuttens Werlen abgedruckt. 

®#) Quxfo vos per immortslem Chriftum, quando opportunum 
magis tempus fuit, quando melior occalio dedit fe, aliquid 
Germane dignum nomine gerendi ? Omnia videtis eo tende- 
re, ut fpes lit, quanta nunquam prius, extinctum iri hane 
tyrannidem , ifti morbo medicinam adfuturam. 








Babſtes zu Rom, und der ungeiftlichen Geiſt—⸗ 
lichen. Durch Seren Ulrichen von Hutten, 
Poeten und Örator der ganzen Chriftenheic, 
und zu voran dem Vaterland dDeutfcher Nation 
zu nug Und gut, von wegen gemeiner es 
ſchwernuͤß, und aud) feiner eigenen LTotdurft, 
in reimensweile befchricben. Jacta eft alea. 
Th habs gewagt. Wenn man and) nur allein 
nach der Menge von Auflagen *), die. bey feinem 
Leben gemacht, und nach den verfchiedenen Geſtalten 
und Titeln, unter welchen dies Gedichte nah Huttens 
Tode wieder gedruckt worden iſt, urtheilen wollte ; 
fo hätte man Grund genug zu behaupten, daß viel 
leicht Leine feiner übrigen Schriften fo ſtark und fo 
allgemein auf die ganze Mation gewirkt habe, ale 
gerade dies Klagelied ber die unmäßige und unchrifts 
tihe Gewalt des Roͤmiſchen Pabſtes; weßwegen 
auch die Eurtifanen oͤffentlich aͤuſſerten, daß feine 
Strafe hart genug ſey, wodurch die Schuld diefer 
über alle Maaſſen unbefcheidenen Schrift gebüßt 
werden koͤnnte **). Das’ Klagelied enrhält den Kern, 
oder das MWefentlihe von dem, was Ulrich von 
Hutten in feinen frühern Werken über die Ausar⸗ 
tung und den Verfall der Kirche und Kirchenzucht, 
über den offenbaren Widerfpruch der Hoheit, Herr⸗ 
fchaft und NRaubfucht des Römifchen Hofes mit den 
Lehren und Benfpielen Chrifti und der Apoftel, über 
die Schwelgerey, Prachtliebe, Weppigkeit und den 


%) tinfere Bibliothel bat berem allein drey , bie alle von einander 
dverſchieden find. Der ditefien umter dieſen drev Eritionen, 
veliche unfireitig die Originalausgabe if, feblem mehrere Bogen. 
In den bepben fpdtern Ansgaben find einige Wörter verbeflert 

oder verändert; und bie Stellen der heiligen Echrift ober der 
Kirchenvaͤter, auf welche das Gedicht fich bericht, find nicht 
te lateiniſch, fondern deutſch angeführt. 
#4) In Epift. ad Zutber. I. c. . . item Poema Germanicum , 
“ -propter quod nullam fatis pœnam arbitrantur facrifici , qua 
plectar. Ita ferunt, omnes honeflatis limites egreflum me. 
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meine Klagen , durchlauchtigfter König Carl! Denn 
alles, was ich fagen und thun werde, foll zu Deiner 
Ehre umd unter deiner Leitung gefchehen. Du folft 
Der Urheber und der Vollender feyn; denn mir ges 
bühre es nice, Aufruhr im Reiche anzufangen’ *), 
Zu diefer wichtigen Unternehmung biete ich dir alle 
meine geringen Kräfte an. Ich verlange dafür Feine 
Belohnung; vielmehr wollte ich gern ruhmlos und 
in der größten Armuth ſterben, menn nur die uns 
erträglichen Beſchwerden meines Waterlandes abges 
than würden °°), Luther und ich haben bis jeßt 
viele Menfchen belehrt. Ich hoffe daher,’ dag man 
uns nicht fo mitfpielen werde, wie dem "Johann 
Huß und „Hieronymus von Prag. Sollte mir 
aber auch daffelbige Schicffal bevorftehen, fo würde 
ich doch als ein frommer Held Spieß und Schild 
bis in den Tod bey die Wahrheit feßen }). Hört 
auch ihre, ihe frommen Städte, ihe Tapfern von 


So bit das Evangelium 
Bor diefen Kabeln feinen rum. 


*) Dan mas ich disßer dingen thu, 
Sal gſchehen alls uu eren bir. 
Dan fun mit woͤlt gebuͤren mir, 
Im reich uffrur zu beben an. 
Desß falt eyn Hauptmann du allein 
Anheber, auch vollender fepn. 
“#) Und beger von dir bes keinen Lon. 
Moͤcht ih allein erlebet han, 
Daß würd gelsgt beſchwerung ab, 
Darvon ich vil geſchriebenn hab, 
u armut wolt ich erben gern, 
uch alled eygnenn nüßs entberen. 


Biß unßer ruffen zwen. 
» a ee pi iR beſchert, 
Wir haben ye vil lent bekert. 
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Ja die Schilderungen und Warnungen in dem Klags 
gedichte Ulrichs von Hutten murden über ein 
Jahrhundert nach feinem Tode für fo wahr und trefs 


auf der smenten Seite noch bie Ueberſchrift: Alsg Ned Zut⸗ 
teni an alle hohe und nider fiände teutſcher Nation. 
Zweytens find zwiſchen den vier und fünfjigfien Bers: 
Wie weit geh der Tyrannen gleit, 
nnd dem fünf und fünfzigfen : 
Hierumb ich ſprich aus Gottes leer 
Igende ſechs Verſe eingefchaltet worben, womit Chriſtus 
a Ulrich von Zutten anredet: 
Du biſt mir ein außerweltes vag, 
Als auch der Upoftel Paulus was. 
ar bin, zeige herrn und fürften an, 
ch woͤll fie all ermanet han, 
Su beſſern ihr leer und leben. 
Darzu ihnen mein anab wöll geben. 
Und dann geht das Gedicht wieder, wie in ben erfien Ebitip- 
nen fort; nicht, als wenn ber lebende Sutten, fondern 
al6 wenn feine Manes Masten; wehwegen auch dem Verſe: 
Hierumb ich ſprich auß Gottes leer, 
das Wort Manes vorgeieht if. — Drittens iſt eine Stelle 
auf der drevschnten Seite des Gedichte nicht nur gedndert, 
fondern auch durch einen großen Irthum entfiellt worben. 
Anflatt nämlich, daß es In den Driginalausgaben beißt : 
Doch fol man wiſſen, und if war, 
Es fein vergangen etlich jar, 
Do wollt ich Rom erkennen auch, 
Und was do wer der Roͤmer gbrauch. 
liest man dieſe neuen oder ungeſchmolzenen Verſe in der A⸗ 
contrafactur: 
Ihr Herrn ſollt wiſſen unnd iſt war, 
Es ſeindt num Hin wol ettlich jar, 
Ward ich su Men geſchloſſen auf 
Hoher ſchul und meines vaters hauß 
Ein teſtament macht mir den Strauß. 
Da wolt ib Rom erleunen auch, m. f. w. 
Viertens find die Marginalien in ber Abconteafacter andere, 
und auch weniger sablreih, als in der Clag und WBormanumg. 
Sänftens bat die erfiere icmwobl, auf dem Titel als am Ende, 
mehrere ausdrudsvolle Holiſchnitte, auf welden entweder ber 
Sturz des Pabſtes ben der Erſcheinung Chriſti, die 
von der Geißlichen, und ihr vertraulicder Umgang 
mit den Soncubinen , oder die Klagen der Bauern , ‚ober auch 


—— welche an I Seit ber Deformation 





224 — 


Ulrich von hDutten erzählt in dieſer Schrift kuͤrz⸗ 
lich alle die Raͤnke und Treuloſigkeiten, welche die 
Paͤbſte an den deutſchen Kaiſern, von Otto dem 
Groſſen an bis auf Waximilian I. und Carl V. 
ausgeübt hatten. Den meiften Eindruck mußten auf 
des jungen Kaifers Gemuͤth theils die heimlichen Dias 
hinationen machen , wodurch Leo X. Carl V, 
von dem deutfhen Kaiferthrone zu verdrängen gefucht, 
theils ein Wort, welches fein Großvater Maximi⸗ 
lian gegen Leo X. ausgefprochen hatte : Nun ift 
dieſer Bapſt auch zu einem Boͤßwicht an mir 
worden. Nun mag ic) fagen, Das mir keyn 
Bapft, fo lang id) gelebt, ye trewe oder glaus 
ben. gebaltenn hatt; boff, ob gott will, Dies 
fer foU der leur fein. Nachdem Ulrich von 
Hutten das ganze Bündenregifter dee Roͤmiſchen 
Bäbfte gegen die deutſchen Kaifer vollendet hatte, fo 
fegte er hinzu: „Darumb foll Key. Maie. fih uns 
„derwenfen laſſen, das ſy fich den Bapft nimmer 
„mit gutten Worten dahyn reden laß, daß ſy dies 
„jenen, fo zu fölchen dingen dem ganzen land unnd 
„aler Chriſtenheyt zu gut vermannung thun, vers 
„folgen; oder außtilgen laß dan ye erkannt werden 
„muß, das Doctor Luthers und mein fchreiben yrer 
„» Mate. der ganzen deutfchen Nation zu eeren, nuß, 
„frummen und wolfart reihen. War iſt das es vie 
„ien Keyßeren, die auch gern deutfchenn landt gehol⸗ 
„fen, und om fein Freiheit widerpracht hattenn, 
„darann gefelet, dag fy nit gehapt, Die fie aus 
„gHeundt der fchrifften difee Sachen, wie von nöten, 
„bericht Herten. Dann es willen wenig, wo dem 
»Bapft fein herz ligge; ob es dan fchon etlih wiß 
„fenn, fein zum Tayl geiftlih, zum Teyl haben ſy 
„nit den mut das ſy es fagen und offenbaren gebörfs 
„fen, forchten Die Bepſtliche Thranney. So es nun 
„dazu iſt kommen, das leut fein, die das wii, 
„unn 
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bichl ins an Sranzen von Sicfingen verdient aus 
myr.ın Urſahen ganz ei gerückt zu werden: 


„Dem edlen, hochberümpten, ftarfmätigen und 
„ernveften Franzen von Sicdingen Keyſ. Ma, 
„rat, thiener und Haubtmann, meinem befondern 
Zverirawten und tröftlichen guten Freund, entbeut ich 
„Ulrich von Hutten meinen freundlichen Grus 
„und willigen Dienft. On urſach ift das fprichwort, 
„in nöten erfennt man den Freund, nit in gebrauch 
„fommen. Dann worlid darff nyemant ſagen, das 
„er mit einem Freund verwaret fen, er hab dann den 
„in feinen nottürftigen anligenden Sachen dermaflen, 
„dag er in innwendig ınd auswendig Penne, verfuche 
„und geprüft. Wiewol nun der glückfelig zu achten, 
„den nye von nöten ward, einen Freund dieſer ge- 
„ftalt zu probieren , mögen doch auch fih die der 
Gnaden Gottes berümen , fo in iren noͤten beſtaͤn⸗ 
„dige und harthaltende Freund erfunden haben. Un⸗ 
„ber welchen ich mich dann nit wenig Gott und dem 


der Gothaiſchen Bibliothek, deren Mittbeilung ich ber Güte 
des Herrn Hofraths Langer, und dee Herrn Matbe und Bib- 
tiotbefard Zamberger zu danken habe. Dias Titelblatt IR ein 
Holiſchnitt, der gleihfam m drey Felder abgerbeilt if. Auf 
dem oberfien hält eim Fuͤrſt unſerm Heilande eine Tafel ents 
gegerr, anf welcher die Worte fichen: Exaltare qui judicas 
terram,, redde retribut: Superbis. Das mittiere Keld enthält 
Das Werzeichniß der Geſpraͤche. An beyden Eeiten find bie 
Bildniſſe Luthers und Suttens. Unter bem erftern lest man 
Die Worte: Veritatem meditabitur zuttur meum; unter Dem 
andern? Perrumpendum eft tandem, perrumpendum eft; 
zwiſchen biefen bepden Motto's: Odivi ecclefiam malignantinm. 
Das unterfie Zeld felt einen Haufen von Prälaten und Moͤn⸗ 
hen vor, die von Reutern und Zußvolf mit Lanıen und 
Spieflen angefallen werden, und mit verserrten Geſichtern 
und Qngfigeberden die Kincht nehmen. in dem Bande ber 
Zuttenſchen deutſchen Echriften, melde ich ans der Gothbai⸗ 
den Bibliothek erhalten habe, flebt am Ende noch eine neue 
Ueberſetzung des Vadiscus von Ulrich Varnbüler dem Züun⸗ 
gern, die 1544. im Strasburg gedruckt worden, 


„in freuden und frolocken erhaben, und gleich als 

‚ „nah einen trüben wetter von der freudenreichen 
„fonnen erquickt worden. Dargegen die boshaftigen 
„ Eurtifanen und Romaniften, die mich verlaffen ges 
„mennt, und derhalben naher einen triumph von mie 
„gefürt hätten, do ſye gefehen, das ich mich Cim 
„fprichwort ift) an ein vefte unerfchütte wand gelaes 
„net hab, iren ſtolz und übermut gegen mir etwas 
„nidergelaffen, fich vaft ingerhan, und kleines laute 
„worden. Für folche deine wolthat dir genugfamen 
„Dank fagen, hab ich nit mangel an gemüt und 
„willen, fondern am glück und vermoegen gebrechen. 
„Wirt mir aber ye ein befiere Zeit erfcheinen, und 
„fi aenderung des glücs, (als dann meine freye 
„hoffnung zu gott) begeben, will ich dir allem mel 
„nen vermoegen nach dermafien wider thienen, das 
„du ye auffs wenigeft mich Peinen fleiß dir Dankbar⸗ 
„Leit zu erzoeigen gefpart haben, fpüren folt, und 
„mittlee Zeyt, mit dem, das mir Bein frevel noch 
„gewalt, fein trotz noch übermacht, Fein armut noch 
„ellend benemen mag, das ift, mit Krefften meiner 
„finnen und vermoegen der verftäntnuß trewlich und 
»fleißigklich thienen, auch dir yeßo , wie etwan Ders 
„ gilins den zweyen wolverthienten jünglingen , zugefagt 
„haben, 


wo etzwas mein gefchrifft vermag, 
dein lob muſſz fterben feinen Tag. 


„ Wie wol ob du dich fehon gegen mir bermaffen, 
„wie obberürt, nit gehalten, hetteſt du dennoch on 
„das, mit deinen ritterlichen eerlichen gethaten vers 
„thient, (als ich und alle, deren vermoegen iſt, vers 
„gangen oder gegenwertige ding Durch beheiff der 
»geſchrifft und erkanntnuß zu fünfftiger Jeyt bringen ) 
>„das wir deinen namen us dunkelen vergefl; in- das 
„lyecht der ewigen gedaechtnus feßten. Dan on 
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waren, und baß nichts übrig bleibt, ale die unheilbar 
angefreffenen Glieder mit Feuer und Schwerdt wegs 
ubrennen und megzuhauen ”). Damit du nicht in 
—* Streite freyheitliebender Maͤnner gegen feige 
Tyrannen erdruͤckt werdeſt; ſo rette dich nach Baſel, 
wo die Einwohner theils aus eigenem Antriebe, theils 
durch Luthers Schriften und durch eins meiner 
deutfchen Gedichte entzuͤndet, die Freyheit auſſeror⸗ 
dentlich heguͤnſtigen **). 


Penn man mit dieſem Briefe an den Erasmns 
einen andern verbindet, welchen Ulrich von Hutten 
nicht lange nachher an Luthern fchrieb }); fo kann 
man ſich zwar einen richtigen Begrif von den Hofnuns 
gen und Befürchtungen nuſers Mitters, auch allens 
un von der Grändfichfeit oder Michtigkeit von beys 
den machen; allein man fann durchaus feinen vernünfs 
tigen Grund entdecken, warum der faft ganz verlaffene 
Ulrich von Hutten ſchon damahls gegen die Cur⸗ 
tifanen und Momaniften losfchlagen wollte, „Du 
würbdeft mich gewiß bedauern”, fchreibt Ulrich von 
Autten an feinen geliebteften Freund und Brus 
der, den unüberwindlichen YZerold des götts 


%) p. 30. Hinc tu laude conatus es revocare hos, benigne id 
nidem „ fed vincente ipforum dementia nibil eblanditus es, 
Jam non eft igitur tempus, ut defperata falute, cujus in tan« 
tum capaces ifti non funt, abjiciamus putrida cadavera , 
ezuramus et aboleamus ? 
%*) Ib. Moltum te capiunt Bafileenfes tui, qux mora elt, 
quin eo concedas quam primum , prxfertim nusquam liberio- 
res cum fint homines , fuapte alioqui natura, nunc Lutheri 
etiam fcriptis, et meo quodam poemate Germanice fcripto 
mire inflammati. Das Gedicht, worauf Zutten bier binden 


P Diefer Brief iehe deym Burcedaro IL 127. et fü. Pr 
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” Hat, damit dieſe noch übermüthiger werden, Auch 
hält er es für rarhfam, abzuwarten, was der Kaifer 
befchliefien, und was man auf dem nahen Weiche 
tage in Worms unferntwegen vornehmen werde. Ich 
fege wenig Hoffnung auf den Kaifer, weil er mit 
Schaaren von Beiftlichen umgeben ift, unter welchen 
vorzüglich einige fich feines Zutrauens ganz bemäch- 
tige haben. Franz von Sicingen hingegen glaubt, 
daß der Kaifer auf dem Meichstage in Worms end: 
lih erfennen werde , was man von den treulofen 
Paͤbſten und deren Anhängern zu halten habe. Nicht 
wenige prophezeyen , daß in Worms eine grofle Spals 
tung zwifhen dem Pabſte und dem Kaifer entftchen 
werde. Stanz wird alsbann nicht ermangeln,, feine 
Pflicht zu thun, und er vermag fehr viel bey dem 
jungen Larl 9. Deine Schriften hat man nun ſchon 
dreymahl verbrannt. — Verlaſſen die Menſchen des; 
wegen unfere Parthey? Go wenig, daß das Volk 
nur noch mehr entflammt worden ifl. Dein Nahme 
wird in diefen Gegenden allenehalben mit Ehrfurcht 
genannt, und Dagegen fehlte vor kurzem nur wenig 
daran, daß man den Aleander zu Mainz gefteinige 
hätte. — Ich habe neulich an den Spalatin ges 
fchrieben, und ihn gebeten, daß er feines und deines 
Fürften Gefinnungen in Rückfiche meiner und meiner 
Freunde erforfchen möchte: Ob er nämlich uns im 
Hall der North wohl Hülfe leiften, oder, wenn er 
Diefes nicht wolle, uns in feinen Landen einen fichern 
Zufluchtsort geftatten möchte ? Dieſe Hülfe oder Er⸗ 
laubnig würde ein ſehr groffee Gewinn für unfere 
Sache ſeyn. So bald ich diefes Hoffen darf, fo 
fliege ich zu dir; denn ich kann es nicht länger aus 


#) L c. p. 13%. Et futurum nonnulli arbitrantur , magnz in- 

. ter utrumque infenfionis hot tempore initium, ubi fuum 
oficium Francifcus faciet. Poteft apud Czfarem multum , 
{ed opportune adgredi parat. 
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der Reuchliniſten die in Rom fo verhaßten Lu⸗ 
theriſchen Händel veranlage haͤtte. Genug Reuch⸗ 
lin wurde in Rom öffentlich verdammte, und die 
Coͤllner verfündigten ihren Sieg durch Zettel, welche 
fie allenthalben anfchlagen und auscheilen ließen *), 
Der ernftlihere Kampf zwifchen Luthern und dem 
KRömifchen Hofe machte, daß man den falfchen und 
erichlihenen Sieg der Bettelmoͤnche kaum bemerkte ; 
und die Art, mie man die päbftliche Bulle gegen 
Luthern in Deutfchland aufnahm , würde wahrs 
fcheinlih dag in Rom über den Reuchlin ausgefpros 
chene Urtheil entkräfter haben, wenn auch nicht 
Srans von Sickingen ſich abermahls des Keuchs 

ins angenommen hätte. Diefer brachte die Bettels 
mönche durch neue Drohungen dahin, daß fie Ruhe 
verfprechen und einen ewigen Frieden angeloben muß: 
ten **). Vielleicht wäre auch dieſer zweyte Friede 
wieder gebrochen worden, wenn nicht der Tod den 
Johann Beuchlin in eben dem Jahre, in welchem 

vanz von Sicfingen an feinen Wunden flarb, 
den DVerfolgungen feiner Feinde entrückt hätte, 


Wenn man Ulrichen von „Hutten auch bloß 
nach feinen eigenen Briefen und den darin enthaltenen 
Geſtaͤndniſſen beurtheilt, fo kann man ihn darüber 
gar nicht entfchuldigen , daß er ſchon gegen das Einde 
des Jahrs 1520, den Krieg gegen die Romaniften 
und Eurtifgnen wirklich anfangen wollte; dann es iſt 
Feine Entfhuldigung für einen Mann, wie Hutten, 


%) Hed. ad Zwingl. I. c. Miram tragadiam recenlavit nobis 
heri Bufchius , qui a Colonia advenit. Reuchlinus condem- 
natus eft Romæ in gratiam Monachorum , triumphant ſuper- 
bifime „ fchedulis affıxis nullibi non Colonix in portis, in 
ecclefiis , ete. neque temperant a convitiis. Condemnetio- 
nis fummam lingus vernacula adjeeerunt, in qua traducunt 
Epifcopum Spirenfem , et quosdam alios magnates. 

“*)p. 10. 
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ſchlaͤgen und Unternehmungen gegen den Roͤmiſchen 
Hof nehmen moͤchten, damit nicht, wenn ihm etwas 
widriges begegnen ſollte, die ganze Familie in einen 
gemeinſchaftlichen Untergang hineingezogen werde, 


Ulrich von hutten hofte von Carl V. mehr, 
als Luther *), und Stanz von Sicdingen mehr 
als Hutten. So fehr fich die beyden Ritter in ihren 
Erwartungen betrogen, fo fehr wurde auch Ulrich 
von hHutten getäufcht ,„ wenn er Franzen von 
Sickingen eine fefte unerfchärterliche Wand nannte, 
an welche man fich mit Zuverficht lehnen fönne, wenn 
man gleich von allen Bannftrahlen und Ränfen des 
päbftlichen Hofes verfolgt,. und felbft von dem Kaifer 
verlafien werde. Keine Taͤuſchung war verzeihlicher 
‚ als dieſe, indem ganz Deutſchland Franzen von 
Sicfingen eben das zutraute, was Ulrich von 
Hutten ihm zutraute *°). Stanz von Sicingen 
war naͤmlich gegen das Ende des %. 1520, auf dem 
böchften Gipfel feines Ruhms, feiner Macht und 
feines Anſehens; und im ganzen deutfchen Reiche 
wurde fein Fürft gefunden , defien Beyſtand man fo 
allgemein geſucht, und deſſen Schuß man für fo 
fiher gehalten Hätte, als den von Sranzen von 
Sidingen. Die Fehden, welche er gegen bie 
Städte Worms und Meg geführt, befonders aber 
der kuͤhne und glückliche Zug, den er gegen den Her: 
309 Anton von Lothringen unternommen, hatten 
ihn in ganz Deutfchland, vorzüglich unter der Rit⸗ 


#) Cuther fchrieb an den Spalatin na der Croͤnung Carls V. 
zu Aachen: . . exfpectamus reditum veltrum felicem quoti- 
die, com multis novitatibus, et una vetuflate, quæ eſt, 
aulam Carolinam nullius fpei eſſe. 

%%#) Außer andern anzuf. Stellen ſehe mau Cochl. de Act. Zutb. 

. 86. b. De quo occulte ad Ulricum Huttenum fuum Lu- 
tkerus, fe plus confidentix erga illum gerere, majeremqu6 
in eo fpem habere, quam habeat in ullo fub owelo präncipe. 
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Ulrich von Hutten blieb auch im J. 1521. 
auf der Feſte zu Ebernburg, won wo aus feine Aus 
gen während des Meichstages zu Worms flets auf 
das, was in diefer Stadt vorgieng, gerichtet waren. 
Ungeachter weder er felbft, noch auch Stanz vor 
Sicfingen, wegen feiner noch fortdauernden Fehde 
mit der Stadt Worms den Reichstag befuchen konn⸗ 
ten ; fo hatten fie doch fo gute Anftalten getroffen, 
daß fie alles, was gefagt und vorgenommen wurde, 
eben fo richtig und faft jo gefchwind erfuhren, als 
wenn fie felbft gegenwärtig gemefen wären *). Auch 
war Ulrich von Hutten in den vier erſten Mona: 
ten des J. ı521. als Schriftfteller nicht weniger ges 
ihäftig, als er es in den vier legten Monaten des 
verfloffenen Jahrs geweſen war; und er ließ daher 
während des Keichstages eine Menge von Schriften 
drucken, wodurch entweder der wankende oder ſchon 
nachgebende Kaifer zurücfgerufen, oder die päbftlihen - 
Legaten amd Die deutfchen geiftlichen Fuͤrſten, welche 
den jungen Carl belagerten und zuleßt beftürmten, 
gewarnt und geſchreckt, oder endlich Die ängftlich oder 
ungeduldig harcenden Freunde dee Wahrheit getröfter, 
oder ermuntert, oder auch zurückgehalten merden 
follten. Zu den erften Arbeiten Huttens, die im 
J. ı521, erfchienen, gehörten vier Gefpräche, wel⸗ 
che den Titel führten : Dialogi Huttenici novi, per- 
quam feftivi: Bulla, vel Bullicida: Monitor pri- 
mus: Monitor fecundus: Prædones. Gleich unter 
dem Verzeichniß der Gefpräche erblickt man r einem 

di 


%) Epift. ad Alsandr. p. 3. Nunquam a vobis oculos diverti- 
mus. Etiam qui locorum fpatiis disjungimur, animis tamen 
prope eonftituti fumus. Ex quadam quali vigilia in omnia 
veftra , etiam in orationem intendimus. Quid enim eft hoc, 
quod cum tu illam præclaram habuilles erationem paucos ante 
dies, ego quid pridie dixeris, nona ftatim hora poftridie hie 
intellexi ? bo delidemus, Aleander , iatagentibus vobis, 


J 
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noch auf die Rathſchlaͤge, die ihr gegeben werden, 
die geringſte Ruͤckſicht nehmen will, fo handhabt 
Ulrich von Hutten die Bulle eben fo, mie dieſe 
vorher die Freyheit gehandhabt hatte. Die gegeiffelte 
Bulle fchreit vergebens um Beyſtand. Die Deutfchen 
hören nicht , weil fie auf eine wunderbare Art er; 
leuchtet find, und den alten Aberglauben gegen die 
Achte Religion, fo mie den ehemaligen Gößendienft 
gegen wahre Frömmigkeit ausgetaufche haben *). 
Die verlaffene und befchimpfte Bulle zerplaßt vor 
Zorn, und giebt nun alle die Lafter und Raͤnke von 
ſich, von melden fie erzeugt , oder die durch fie 
genährt und befördert worden waren. Die Schildes 
— Inhalts der zerplatzten Bulle iſt meiſter⸗ 
a 


In dem Monitor primus treten Luther und ein 
Warner (monitor) auf, welcher letztere dem erſtern 
ſeine Bedenklichkeiten uͤber die Gefahren der angefan⸗ 
genen Neuerungen mittheilt. Luther rechtfertigt ſich 


%) Dixi tibi, ſagt Sutten sur Bulle, oculos habent jam ipſi, 
non foris quærunt, multo minus emunt. Nec te audiunt 
hzc vociferantem , slluminati mira jam intelligentia, adeo ut 
pro füperltitione, quam vos ingefleratis , veram induerint 
religionem , pro idelolatria pietatem colere ſciant. 


+) Fol. 9. Actum eft de Bulla, rupit fe mediam. Verum 
ecce ımagnorum hinc malorum cumulum ,„ venena multo pe- 
ftilentiflima. Sed videamus, qualia funt ea. — Hxc perfidia 
ef familiare Curtifanis Aagitium , hzc mifera ambitie. Ecce 
autem oftendentem fe hic avaritiam, pene inanem adhuc 
toties quanquam a nobis impleta eft, illique aucillantes, rem 
mirabiliter vanam, indulgentias. Atque hic peculatus eft, 
et injuria ac rapacitas juxta. Ef et perjurium reverenter 
ab ipfis habitum. Quanta fe vero cum exultatione effert 
facerdotalis faftus, et ficta pontificum Sanctitudo „ ac vene- 
randa hypocrifis. Hic et fuperfitio eft, et fimulatio ac dif- 
fimulatio et multiplex dolus, Fraudumgue genus omne, et 
gloria ac oftentatio, quæque modis amnibus fœda funt, et 
afpectu quoque fugienda , ‚ erapula,, ebrietas, et multi, 
formis libido, 
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tiebe, verbunden ſey, fich dem Unweſen der Bäbfte 
und der übrigen Geiftlichkeit ans allen Kräften zu 
widerfegen. „Wen Gott einmahl erwedt hat”, fo 
fährt Stanz von Sichingen fort, „um über den 
gegenwärtigen Zuftand der Dinge mit Ernſt nachzus 
denken *); wie kann der ruhen, wenn er fieht, daß 
die Päbfte und Cardindle, auflatt das Volk zu lehren - 
und die heiligen Gebote durch ein heiliges Leben zu 
befiegeln , Länder und Städte an fich reiffen, Voͤlker 
und Fürften gegen einander aufheßen, und die götts 
liche Religion, deren KHäupter fie feyn wollen, fo 
wohl durch ihre falfchen und verderblichen Saßungen, 
als durch ihre offenbaren Lafter entweihen ? Wie fann 
man mit gutem Gewiſſen länger ftill figen , wenn 
man wahrnimmt, daß die Bäbfte und Cardindle durch 
ihre Indulgenzen, Gratien, Difpenfationen, Rela⸗ 
xationen, Abſolutionen und tauſend andere Kunſtgriffe 
die chriſtlichen Voͤlker, welche ſie unterrichten und 
beſſern ſollten, immer mehr und mehr auspluͤndern, 
und mit ihren Raͤnken und Laſtern anſtecken: Daß 
die Biſchoͤfe den Haͤuptern der Kirche nachahmen, 
und daß die uͤbrige Geiſtlichkeit die Unternehmungen 
der Romaniſten gegen die Freyheit und das Eigen⸗ 
ehum allee Nationen fo viel als möglich beguͤnſtigt, 
um mit den Paͤbſten und deren Dienern herrſchen 
und ſchwelgen zu Pönnen?” — „Wann du hierin aueh 
recht Haft”, erwiedert der Warner, „fo bedenke, 
daß niemahls jemand ein glückliches Ende hatte, der 
Äh unterfiand, den Briefterorden zu beflreiten.” — 
Daß diefe fprichmörtliche Regel ihre Ausnahmen 
babe, kann dich auffer vielen andern Beyſpielen die 
Geſchichte des Böhmen Ziska lehren, Hat diefer 
nicht den Ruhm eines der größten Feldherren erlange ? 


%) Fol. ı5. An gquiefcendum ei arbitraris, enicunqgue deus 
ifdım cogitationem imnuſit etc. 
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Der Warner: Freylich würde ich nicht dazu 
rathen. Allein du weißt doch feine Erklärung, daß 
er fich ſtets auf die Seite des Römifchen Hofes hal⸗ 
ten, daß er feine ganze Macht zur Linterfiüßung ber 
Roͤmiſchen Kirche anwenden, und nie leiden werde, 
daß das Anſehen und die Vorrechte des Pabftes im 
geringften gefchmälert würden ?_ Allem DBermuthen 
nach wird er der Bulle Leo X. gegen Luthern und 
deſſen Anhänger durch eine Kaiferliche Achtserklärung 
ein neues und gröfferes Gewicht geben. Hüte dich 
alfo, dag du nicht in die Ungnade eines Mionarchen 
falle, über deſſen vorzügliche Huld du dir bisher 
Gluͤck wünfchen konnteſt. | 


Sr. von Sickingen: Meine Treue und Erges 
benbeit gegen den Kaifer erlaubt mir nicht, etwas zu 
thun,. wovon ich überzeugt bin; daß es ſowohl ihm, 
als dem Meiche fchaden werde. Nicht zu gehorchen, 
ift fehr oft der beßte Gehorſam. Ich erwarte es , 
Daß der Kaifer mich darüber zur Rede ftelle, warum 
ih Luthers Parthey nehme. Alsdann will ich ihm 
die Urſachen meines Betragens auf eine genugthuende 
Art auseinanderfegen. — Am beßten hätte Carl 
gethan, wenn er fich in die Religionsſache gar nicht 
gemifcht, und die wichtigen Angelegenheiten des Reichs, 
welche man darüber ganz verfäume hat, vorgenoms 
men bitte. Waͤre der Lauf der Dinge nicht durch 
die Dazwifchenkunft des Kaifers geftört worden; fo 
hätte die Kenntniß der evangelifchen Lehre, welche 
Luther ausbreiter, in Burger Zeit und ohne Tumult 
fo viel gewirkt, daß die Menfchen ihr Leben gebeffere 
hätten, das Kaiferliche Anfehen wieder wäre herges 
ſtellt, und die verderblichen Verfechter von Mißbraͤu⸗ 
chen und Irrthuͤmern vertrieben worden *), Die 


%®) Fol, 18. Putas enim fubnafcentem in Germania nuno evan- 
gelic® doctria® Luthero difpenfante cognitionem, fi u0n au- 


‘ 
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Sr. von Sicfingen : Allerdings brauche ich 
ihn gern, weil er den wahren Geift hat, der zu fols 


chen Unternehmungen nöthig ift *). 


Das vierte Gefpräh, Pracdones überfchrieben, 
ift wichtiger als alle vorhergehenden, fo wie es auch 
eben fo weitläuftig , oder noch weitläuftiger ift, als 
alle feine Vorgänger. Ich rechne diefes Gefpräch zu 
den erſten Meifterwerfen Ulrichs von „Autten, 
und bin feft überzeugte, dag man in den Schriften 
aller feiner übrigen Zeitgenoffen nicht fo vollftändige 
Schilderungen der Sitten der angefehenften Stände, 
und fo fcharffinnige Betrachtungen über die Gebre⸗ 
chen der deurfchen Staaten ſowohl, als über die er: 
forderlichen Beſſerungsmittel finden wird, Die res 
denden Perfonen find Lilrich von Hutten, ein Kauf 
mann oder angefehener Bedienter der Fuggers in 
Augsburg, und Stanz von Sickingen, welche 
in einer Meichsftadt zufammenteeffen. Ulrich non 
Hutten will über den Kaufınann herfallen , meil dies 
fer die deutſchen Ritter Räuber gefcholten hatte. 
Sean von Sickingen befänftigt feinen aufbraus 
enden Freund, und bringe zugleich dem Kaufmann 


beſſere Begriffe von der deurfchen Ritterfchaft bey, 


indem er zeigt, daß die wenigftien Straßenrduber von 
Adel ſeyen, und daß der Achte Adel alle Räubereyen, 
die ohne vorhergegangene Anfündigung won Fehden 
verübt werden, felbft böchlich verabfchene. Das 
aber koͤnne man nicht Straßenraub nennen, wenn 
man, wie Stanz von Sicfingen, feinem Feinde 
aus gerechten Urfachen den Krieg anfage, und ihm 


%) A7. Qua in re monitorem habes acrem et vehementem', 
Huttenum ifum, impatientem omnis, ut video, morz, 20 
omnem jam lapidem, ut malum concilietur iflis, emoven- 
tem. Francifcus, kt libenter utor. Nam et ipfi fpiritus ef 
huic rei idoneus. 
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alle Übrige Kaufleute von dem Handel mit indifchen 
Waaren auszufchließgen, um ganz allein durch die 
Einführung von eutbehrlichen, oder der Gefundheit 
und den Sitten fhädlichen Waaren den Deutfchen 
ihe Gold und Silber zu nehmen? Jit es nicht deßs 
wegen der Wunſch aller redlichen Deutſchen, felbft 
der gutgefinnten Kaufleute, daß deine Herren je eher 
je lieber aus unferm Vaterlande vertrieben werden *) ? 
Iſt es nicht Raub, daß fie Deutfchland mit einer 
Münze erfüllen, die nicht den innern Gehalt hat, 
den fie haben follte *)2? Iſt es endlich nicht Raub, 
Daß fie ſich beynahe ein eben ſolches Monopol von 
päbftlichen Ablaßbriefen, von Pfruͤnden, Difpenfas 
sionen, und andern päbftlichen Gnaden, wie von ins 
diſchen Waaren verfchaft haben; daß fie Deutfchland 
mit roͤmiſchem wie mit indifchem Tand überfchwens 
men, und ihren Mitbürgern für den einen, wie für 
den andern, gutes Geld ablocken })? Wie verderblich 


%) Fol. 23. Sed in malis et perniciolis cenfeo fumme divites 
illos, qui inita focietate Monopoliun exercent, quorum ne- 
quifimi funt heri tni Fuccheri. Quos fi fuffragiis agatur res 
hzc , quotumquenque futurum in Germania bonum virum 
etiam veftro de ordine exiſtimas, qui non primos omnium 
pellendos Germania, et extreme relegandos cenfeat, quod 
cum perditis nugis Impleant atriam hanc, aurum hic ob- 
vertunt exteris immenlum infni itum ,„ morcs vero rcddunt, 
quales dixi. 


“#) Fol. 24. 


+) Fol. 35. Itaque ipfe quidem potentiflime tractant Curtiſa- 
nicam, et quemadmodum in aliis folent frivolarum rerum 
mercimoniis, fic ibi quoque propolium inftituerunt, et emunt 
a pontifice minoris , quod vendunt majoris poſtea, non fin- 
gula tantum beneficia , fed folidas etiam gratias. Juveniun- 
turque Bulle apud eos, et difpenfafiones per eorum menſas 
eunt. Neque facilius ef, lucrari Sacerdotium, quam fi 
Fuccheros amicos habeas. Quod et fcite ipfi, et celeriter 
dant operam, folique funt, per quos omnia obtinere licet 
Romz. . . Ipfa nennunquam curia negetiis vacaret,, nili eſ- 

. ent Fccheri, qui mittendis et remittendis celerrime litte- 
ris, oflicium interponerent, 
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lich ausplünderten, und zu allem, wozu fie- wollten, 
mißbrauchten *)? Wachſen fie nicht auch fhon an 
dem Hofe unfers jungen Kaifers nah, und üben fie 
nicht au den meiften übrigen Höfen eben den Webers 
much, wie an Maximilians Hofe aus? So lange 
diefer Zuftand der Dinge fortdauert, fo lange koͤnnen 
auch, die guten Fürften nicht gut feyn vor ihren Canz⸗ 
lern, aus deren Eabineten man alle Verfügungen wie 
Goͤtterſpruͤche hohlt, und von welchen man alle Vers 
ordnnungen der Könige und Fürften Laufen muß, weil 
fie weder Recht noch Gnade umfonft widerfahren lafs 
fen **). Auch die Doctoren, die nicht in dem Nach 
der Fürften, fondern in den Gerichten fißen, fuchen 
beftändig das Recht, und finden es nie, weil fie 
die Gefege wie weiches Wachs nach ihrem Intereſſe 
Drehen, bis das Unrecht Recht, und das Recht Un 
recht wird }). ‘Die blutigften Kriege Pönnten Deutſch⸗ 
land nicht fo unglüdlih machen, als die Ränfe der 
Rabuliften ; nnd wir würden befler daran feyn, wenn 
das Mecht ganz allein auf die Entfcheidung der Waffen 
anfäme, als jest, da es aus verworrenen und fich felbft 


%) Scribz funt, et Jurisconfulti , eo utrigne noceutiores , que 
latius eorum patet rapina. Nam ubique funt, neque usquam 
non pr=dantur, in principum aulis, in civitatum fenatihus, 
et decuriis, in publicis conventibus, et privatis confultatio- 
nibus, militix, domi, in bello et in pace. Denique rerum 
capita funt hi, habenturgue ut promi, et condi legum, 
ac juris, neque fine his gubernatio ef. Conftituunt autem 
imperia ipfi, et mutandis rerum ftatibus, cum volunt, au- 
thores fiunt . . Scribz totum regebant Maximilianum nobis , 
folique apud eum potentes erant. fol. 26. 

-: ##) Ib. Rebus profecto lic ftantibus, nusquam bonis bonos efle 
licebit principibus , per cancellarios iftos, e quorum fcriniis 
tangquam a divino quodam oraculo petuntur, qu& ad res 
et publice, et privatim conftituendas pertinent: a quibus 
regum diplomata nundinari oportet , et pfincipum relcripta 
emercari , qui ſunt quafi quidam regum oculi, fine quibus 
nihil illi vident , nihil agnofcunt. Quare etiam ducunt ses, 
quo volunt, volunt autem, qua ſibi expedit. 


$) Ib, et fol, 28. 


Dabftes noch immer drückender und unerträglicher mas 
hen. Sind es nicht die Ereaturen der Päbfte, weis 
che das Herz gehabt haben, zu behaupten, daß die 
- Statthalter Ehrifti die Lehre des Heilandes aufheben 
und einfchränfen; daß fie die tugendhafteften und 
frommften Menfchen verdammen, die lafterhafteften 
feelig fprechen, überhanpt alles thun und laſſen koͤn⸗ 
nen was fie wollen, ohne daß jemand dagegen murs 
‚een dürfe *), Deutfchland Fann nicht eher frey und 
glücklich teerden, als bis man die Feſſeln der päbft« 
lichen Tyrannen zerbrechen, die Priefter zu ihren eis 
gentlichen Pflichten anhalten , die übermäßigen Eins 
Pünfte der Biſchoͤfe, Stiftsherren und Mönche fos 
wohl , als die todten Schäße der Kirchen zu gemeinnüs 
Bigen Zwecken anwenden, und alle geiftliche Orden 
gänzlich aufheben wird *). Leider widerfeßen fich Dies 
fen Verbefferungen am meiften die Fuͤrſten, weil fie 
befürchten, daß ihre Anverwandten der Bischümer, 
welche man der Ritterfchaft faft ganz entzogen hat, bes 
raubt werden , und daß die fchon verforgten Mitglieder 
ihrer Häufer ihnen von neuem zur Laft fallen moͤch⸗ 
sen ). — „Um defto nothwendiger ift es”, ſagt Ulrich 


injuria, nam literz fuerunt, per quas refipuit tempeftate 
hac Germania. 

X) Fol, 26. b. Atque ibi erexerunt impudens hoc idolum , 
pontificem Maximum, cui omnia conceflerunt, etiam ut 
pofüt, fi velit, contra Chrifti doctrinam edicere aliquid , 
ut edixerunt bactenus multa, et ab Evangelio difcedere, 
quantumcungue longe placet, utque ei liceat beatum facere, 
quemcunque vilum fuerit, fi is vivat peſſime etiam, et dam- 
nare animas eorum, qui innocentiflime converfantur. Brevi- 
ter, ut tantum poflit, quantum- fibi permittere andeat , ne- 
que ei contradicere liceat, ne obmurmurare quidem, etc. 

#%*) Fol. 26. et fq. 
+) Fol. 30. Confultum jam eflet, nili obflaret ordo princi- 
. zum, ex quo funt, qui epifcopatus ambiunt, et ip, ac 
jam pene detrußs nobis contra leges oocupant, Zi 
ubi vos viderint pertinacius rem hanc agentes, qua putas vi 
‚, vocatis in auxilium propinquss fuis , qui 
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Anfange unfers Unternehmens von unfern Widerſaͤchern 
würden unterdrückt werden, wenn wir deiner Hafligs 
feit und Lingeduld nachgeben wollten. Du darfft 
nicht fürchten, daß die Zeit des Kampfs noch lange 
entfernt fen. . Deutfchland ift durch Dich und Luthern 
aus dem tiefen Schlafe erweckt worden, in welchem 
es begraben lag, und fieht immer mehr und mehr 
die Ränfe und den Teug ein, wodurch es bicher ges 
täufcht worden ”). 


Aus den Gefprähen , welche ich meinen Lefern 
zuleßt im Auszuge vorgelegt habe, lernen wir die 
wahren Abfichten Ulrichs von Hutten, die Mit 
tel, welche er zur Erreichung diefer Abfichten gewählt 
hatte, oder noch zu wählen gedachte, und die runde 
feiner Denfart ſowohl, als feiner fonft zweydeutig 
fcheinenden Handlungen volllommen kennen. Ulrich 
von HhHutten hielt die Gewalt, welche die Roͤmi⸗ 
fen Päbfte und deren Anhänger Über das Eigen⸗ 
thum, die Ehre, die Freyheit und das Leben der 
Deutſchen ausübten, für eine Tyranney, der man 
fih nicht nue mie Recht, fondern, wenn es nicht ans 
ders fenn koͤnne, mit den Waffen in der Hand ents 
gegenfeßen Fönne und entgegenfeßen muͤſſe. Er flößte 
diefe Denkungsart zuerft dem mächtigften der deut⸗ 
fhen Ritter ein, der nicht lange vorher —* ein 

ran⸗ 


®) Fol, 36. b... Egn quidem adero tibi, ſed nactus occafio- 
ncm et opportune. Nam ta nimis mibi videris properare. 
oe. . Velles autem intempeftive ordientes nos ab iis, qui 
eonlultum nollent Germanix opprimi? . . . At fieret credo, 
fi audentem te fequeretur alii. Proinde tempus expecta 
mecum aliud , quod cum erit , dices ipfe fuifle conficien- 
dis rebus his opportadn magis. . . Prope et, ni fallor. 
Näm Germania relipifcht jam ac ipfa per te, et Lutberum 
expergefacta a profundo guodam fomnd cognofcere frau- 
dem. qua tonfopita fuit, incipit. 
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fehen werde. Und auch diefe Hoffnungen kann man 
nicht fchimärifch nennen, da der Kaifer der Achtser⸗ 
Elärung gegen Luthern und deffen Anhänger ungeachs 
tet Stanzen von Sickingen auf das gnädigfte 
begegnete, eine groffe Summe Geldes von ihm, als 
Darlehn annahm, und ihn zu einem der vornehmften 
Feldherren in dem Kriege gegen Frankreich erfohr, 
Wenn aber aud der Kaifer fortfahren follte, dem 
Roͤmiſchen Hofe, wie bisher anzuhangen; fo waren 
doch Stanz von Sickingen und Hutten feft 
entfchloffen, felbft gegen die Befehle des Kaifers ihre 
Entwürfe zu verfolgen, weil es beffer fey, Gott, 
als den Menfchen zu gehorchen, beſſer, dem Water: 
lands und deffen Oberhaupte wirklich zu dienen, als 
den gemeinfchädlichen Befehlen eines jungen übelbes 
rathenen SFürften zu folgen. Beyde Ritter glaubten, 
daß das Mecht des Krieges dem Meichsadel eben fo 
gut als den Reichsfuͤrſten zukomme; und eben dees 
wegen verheelten fie ihre Abſichten im geringſten 
nicht. Der Krieg für die Wahrheit und Freyheit 
folkte nicht bloß gegen die Mönche, fondern aud) 
gegen die Bifchöfe geführte werden; und in diefem 
Kriege fürchteten Sicfingen und Hutten, daß fie 
den heftigften Widerftand in den deutfchen Fürften 
finden würden, weil die meiften Biſchoͤfe aus fürftlis 
hen Häufern abftammten, und die fürftlichen Käufer 
auch in’s Fünftige hoften, ihre nachgebohrnen Söhne 
mit Bisthuͤmern und andern reichen Pfruͤnden zu 
verforgen. So fiegreich aber Hutten den Römifchen 
‚Stuhl, die Romaniften und Eurtifanen in feinen 
Schriften beſtritt, fo unmwiderftehlich er andere von 
der Güte und Nothwendigkeit feiner Abfichten übers 
zeugte; fo vortrefliche Entwürfe ee fomohl der ganzen 
Mation, als befonders den mit ihm Verbündeten ans 
gab, fo wenig wußte er den rechten Zeitpunft zu 
treffen, wo man mit Glüc und Nachdruck zu han 
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fehen werde. Und auch diefe Hoffnungen kann man 
nicht fehimärifch nennen, da der Kaifer der Achtser⸗ 
Elätung gegen Luthern und deffen Anhänger ungeachs 
tet Stanzen von Sickingen auf das gnaͤdigſte 
begegnete, eine groffe Summe Geldes von ihm, als 
Darlehn annahın, und ihn zu einem der vornehmften 
Feldherren in dem Kriege gegen Frankreich erfohr, 
Wenn aber auch der Kaifer fortfahren follte, dem 
Roͤmiſchen Hofe, wie bisher anzuhangen; fo waren 
doch Stanz von Sicingen und Hutten feft 
entfchloffen, felbft gegen die "Befehle des Kaifers ihre 
Entwürfe zu verfolgen, weil es beffer fey, Gott, 
als den Menfchen zu gehorchen, befier , dem Water: 
lands und deffen Oberhaupte wirklich zu dienen, als 
den gemeinfchädlihen Befehlen eines jungen übelbes 
rathenen Fürften zu folgen. Beyde Ritter glaubten, 
daß das Mecht des Krieges dem Meichsadel eben fo 
gut als den Meichsfürften zufomme; und eben des⸗ 
wegen verheelten fie ihre Abſichten im geringſten 
nicht. Der Krieg für die Wahrheit und Freyheit 
ſollte nicht bloß gegen die Mönche, fondern aud) 
gegen die Bijchöfe geführe werden; und in Diefem 
Kriege fürchteten Sicfingen und Autten, daß fie 
den heftigften Widerftand in den deufchen Fuͤrſten 
finden würden, meil die meiften Biſchoͤfe aus fürftlis 
hen Häufern abſtammten, und die fürftlihen Häufer 
auch in’s Fünftige hoften, ihre nachgebohrnen Söhne 
mit Bisthuͤmern und andern reichen Pfründen zu 
verforgen. So fiegreich aber Hutten den Römifchen 
„Stuhl, die Romaniften und Curtifanen in feinen 
Schriften beftritt, fo unwiderſtehlich er andere von 
der Güte und Morhwendigkeie feiner Abfichten über 
zeugte; fo vortrefliche Entwürfe er ſowohl der ganzen 
Nation, als befonders den mit ihm Verbündeten ans 
gab; fo menig wußte er den rechten Zeitpunft zu 
treffen, wo man mit Gluͤck und Nachdruck zu hans 
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fehen werde. Und auch diefe Hoffnungen kann man 
nicht fehimärifh nennen, da der Kaifer der Achtser⸗ 
klaͤrung gegen Luthern und deffen Anhänger ungeachs 
tet Franzen von Sickingen auf das gnädigfte 
begegnete, eine groffe Summe Geldes von ihm, als 
Darlehn annahm, und ihn zu einem der vornehmften 
Feldherren in dem Kriege gegen Franfreich erfohr, 
Wenn aber auch der Kaifer fortfahren follte, dem 
Roͤmiſchen Hofe, wie bisher anzuhangen; fo waren 
doch Stanz von Sicfingen und Hutten feft 
entfchloffen, felbft gegen die "Befehle des Kaifers ihre 
Entwürfe zu verfolgen, weil es beffee fey, Gott, 
als den Menfchen zu gehorchen, beſſer, dem Water: 
lande und defien Oberhaupte wirklich zu dienen , als 
ben gemeinjchädlichen Befehlen eines jungen übelbe: 
rarbenen SFürften zu folgen. Beyde Ritter glaubten, 
daß das Mecht des Krieges dem Meichsadel eben fo 
gut als den Keichsfürften zufomme; und eben des⸗ 
wegen verheelten fie ihre Abſichten im gewingften 
nicht. Der Krieg für die Wahrheit und Freyheit 
folkte nicht bloß gegen die Mönche, fondern aud) 
gegen die Biſchoͤſe geführte werden; und in dieſem 
Kriege fürchteten Sicfingen und Autten, daß fie 
den heftigften Widerftand in den deutſchen Fuͤrſten 
finden würden, weil die meiften Bifchöfe aus fürftlis 
hen Häufern abftammten, und die fürftlichen Häufer 
auch in's Fünftige hoften, ihre nachgebohrnen Söhne 
mit Bischümern und andern reihen Pfruͤnden zu 
verforgen. So fiegreich aber Hutten den Nömifchen 


| „Stuhl, die Romaniften und Eurtifanen in feinen 


Schriften beftritt, fo unmiderftehlich er andere von 
dee Güte und Morhwendigkeit feiner Abfichten über 
zeugte; fo vertrefliche Entwürfe er ſowohl der ganzen 
Mation, als befonders den mit ihm Verbuͤndeten ans 
gab; fo wenig mußte er den rechten Zeitpunkt zu 
treffen, wo man mit Gluͤck und Nachdruck zu han 





Volk jetzt noch fo fen, wie es fonft war, Möchten 
fie es doch fo Deutlich, als ich fehen, daß das Schwerdt 
über ihren Häuptern fchwebet. Sie fuchen Luthern 
zu Grunde zu richten, Luther hingegen arbeiter zu 
ihrem Heil, Ihnen ſteht der Abgrund bevor, dem 
fie mir bereiten, weit entfernt, daß ich mich vor is 
nen fürchten follte. Es ift mir, als wenn ich diefes 
im Geifte der Weiffagung redete *)”, Diefe Klagen 
und Befürchtungen über und wegen der Fürften find 
um defto merfwürdiger, da man nicht lange nachher 
den Fürften ganz entgegengefeßte Vorwuͤrfe machte, 
und fie befehuldigte, daß gerade der Eigennutz, um 
welches willen die Meformaroren fürchteten, daß fie 
fih jeder Veränderung und Verbeſſerung am heftige 
ften widerfegen würden, fie zue Beguͤnſtigung der 
Deformation am meiften angetrieben habe. 


Unter den übrigen Schriften, welche Ulrich von 
Hutten während des Neichstages in Worms vollens 
Dete oder drucken ließ, verdienen zwey deutfche Aufs 
fäße in Anfehung des innern Werths bey weiten den 
Vorzug. Diefe beyden Schriften haben folgende 
Titel: Concilia wie man die halten fol Und 
von verleyhung geyftlicher lebenpfrunden, Ans 
zoͤig Damit, der Baͤpſt, Lardinslen und aller 
Eurtifanen lift, urfprung und bandel big uff 
diß Zeit. Und: Ermanung das ein yeder bey 
dem rechten alten chriftlidyen glauben bleiben 
unnd fich zu Feiner newerung bewegen lafı 
fen foll, durch Herr Cunrat Zaͤrtlin in 76. Ars 
titel vervaſſzt. Hutten fand die erfte Schrift , 
welche unter Sriederich dem Dritten entworfen wor⸗ 
den war, auf dem Schloſſe Ebernburg unter den 
Büchern Sranzen von Sickingen, und die andere, 
on 


\ 
#) Hzc certe in Ipiritu loqui me arbitrer, 
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Die erfie Schrift feßt den Urſprung, Fortgang und 
alle verderbliche Folgen der päbftlihen Grarien, das 
Anfehen von allgemeinen Kirchenverfanmlungen, wels 
chen felbft die Paͤbſte unterworfen feyen , die Unfehls 
barkeit der erftern, und Die Fehlbarkeit der le&tern , 
die Raͤnke, welche die Paͤbſte zur Vereitelung der 
Eoneilien in Eoftnig und Baſel gebraucht hatten , 
und die Mothwendigkeit eines gut eingerichteten Con⸗ 
ciliums aus einander, um die Kirche in Haupt und 
Gliedern zu verbeffern. Die zweyte beweist , daß 
alles das, was Luther, Hutten und andere weife 
und fromme Männer in der Kirche und Lehre abges 
ftelle oder verändert willen wollten, bloffe Menfchens 
faßungen oder Neuerungen feyen, wodurch man zum 
Vortheile der Paͤbſte und der übrigen Geiſtlichkeit 
den alten Glauben verkehrt habe. Beſonders zeigt 
der Vicarius Zaͤrtlin in belehrender Kürze, was der 
Ablaß und der Bann urſpruͤnglich geweſen ſeyen: 
Wie die Paͤbſte den einen und den andern immer wei—⸗ 
ter ausgedehnt hätten; und wie befonders die Bettel⸗ 
mönche und die Univerfitäten, auf welchen die Bet⸗ 
telmönche bald zu herrfchen angefangen, die Gewalt 
der Pähfte befördert, und die chriftliche Welt in 
Feſſeln gelegt hätten ; wie fie auch die Gewalt der 
erſtern und die Feſſeln der legtern noch jeßt aus allen 
Kräften zu erhalten ſuchten. „Sye, die Bettelmoͤn⸗ 
che”, fagt Conrad Zaͤrtlin, „haben auch abgethan 
Die alten Lerer, daz evangelium verdunfelt, den Ari⸗ 
ftotelem eingefiert, mit des heydens träumungen die 
ewig worheit verwechfelt, erponiert und aufgelegt. 
Bo aber die gefchrift dem Ariftorele zuwider, ſye mit 
falfcher glofen den verſtandt des heyligen genfls und 
Cheifti ehe abgerhan, dann fye vonn iren eygen fürs 
nemen abfteen wolten. Das ift der muͤnchiſcher Theos 
logen anfang, ein außleſchung bes Evangeliums, zus 
nemen des Türfens , ein einfürung aller heidniſcher 
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Affe übrige Arbeiten, welche Ulrich von Hutten 
noch während des Reichstags zu Worms verfertigte, 
beftehen in Straf, oder Warnungg : oders Klage: und 
Entfhuldigungsfchreiben an den Kaifer, an die in 
Worms verfammelten meltlihen und geiftlichen Fürs 
ften, an den Erzbifhof Albrecht von Mainz, an 
die benden päbftlihen Legaten Aleander und Las 
racclioli, und an den Bilibald Pirkbeimer *). 


Unter gllen Huttenſchen Schriften find Feine, 
pon welchen man mehr wünfchen möchte, daß er fie 
nie aejchrieben hätte, qls Die zu legt erwähnten In⸗ 
vectiven und “Briefe, in welchen übrigens die Spra⸗ 
che eben fo muſterhaft, als in den beßten feiner 
Werke ift. Ulrich pon Hutten ließ ſich bey der 
Adfaffuug diefer Schreiben fo fehr von feinem Zorne 
übernehmen, daß gr darüber in die unanftändigften 
Drohungen und Grobheiten verfiel; daß es hin und 
wieder beynahe fehien, als wenn er feiner Sinnen 
nicht mehr mächtig wäre, und fich alfo felbft, wie man 
mwenigftens jeßt, nach mehr als drittehalb Jahrhun⸗ 
derten glauben follte, durch diefe wiederhohlten thas 
tenlofen Ausftrömungen yon Wuth vielmehr Schas 
den, als feinen Feinden Abbruch thun mußte. Ul⸗— 
rich von Hutten wirft beyden Legaten alle Arten 


*) Die Sammlung dieſer Priefe Bat auf der erſten Seite des 
Titelblates ein Bildniß Liltichs von Sutten, vund auf ber 
swerten Seite folgendes Regiſter: Hulderichi ab Hutten eg. 
Germ. in Hieronymum Alecandrum, et Marinum Caraccio- 
lum , I.conis Decimi , P. M. Oratores in Germania , invec- 
tivæ lngule. In Cardinales , epilcopos et facerdotes, Luthe- 
sum Wormacix in concilio Germaniz impugnanteg, inveg- 
tiva. Ad Carolum Imperatorem pro Luthero et veritatis ae 
libertatis cauffa exhortatio. Jacta eft alea. Here Wagens 
feil muß zu der Zeit, als er ben erfen Band ber Sutten⸗ 
fehen Werke Herausgab, die während ber Neichdverlammi 
in Worms gefchriedenen Invectiven nicht beſeſſen haben, 
vr fe font der Sammlung der SZuttenfchen Briefe 
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Affe uͤbrige Arbeiten, welche Uhich von Zutten 
noch während des Reichetags zu Worms verfertigte , 
beſtehen in Straf, oder Warnungs : oders Klage: und 
Entfhuldigungsfchreiben an den Kaifer, gn die im 
Worms verfammelten weltlichen und geiftlichen Fürs 
fin, en den Erzbiſchof Albrechr von Mainz, an 
die benden päbftlichen Legaten Aleander und Ca⸗ 
saccioli, und an den Bilibald Pirkheimer °). 


Unter alien Huttenſchen Ecriften find feine, 
yon welchen man mehr wünjchen möchte, daß er fie 
nie geichrieben hätte, als die zu legt erwähnten In⸗ 
vectiven und “Briefe, in welchen übrigens die Spra 
che eben fo mufterhaft, als in den beften feiner 
MWerfe if. Ulrich von Hutten ließ fich bey der 
Abfaſſuug diefer Schreiben fo fehr von feinem Zorne 
fibernehmen, daß er darüber in die unanftändigften 
Drohungen und Grobheiten verfiel; daß es bin und 
wieder beynahe fchien, als wenn er feiner Sinnen 
nicht mehr mächtig wäre, und fich alfo felbfi, wie man 
wenigftens jetzt, nach mehr als drittehalb Jahrhun⸗ 
derten glauben follte, durch dieſe mwiederhohlten thas 
tenlofen Ausftrömungen yon Wuth vielmehr Scha—⸗ 
den, als feinen Feinden Abbruch thun mußte. Ul⸗ 
ri von Hutten wirft beyden Pegaten alle Arten 


8) Die Sammlung biefer Vriefe bat auf der erfien Echte bes 
Titelblatts ein Bildniß Lilcichs von Sutten, sand auf DIE 
swerten Ecite folgendes Regiſter: Hulderichi ab Hutten eq. 
Germ. in Hieronymum Aleandrum, et Marinum Caraccio- 
lum , Leonis Decimi , P. M. Oratores in Germania , invec- 
tivz ngulz. In Cardinales , epilcopos et facerdotes, Luthe- 
rum Wormaciæ in concilio Germaniz impugnanteg, inveg- 
tiva. Ad Carolum Imperatorem pro Luthero et veritatis ae 
libertatis cauffa exhortatio. Jacta eft alea. Here Wagens 
feil muß zu der Zeit, als er ben erfen Band ber Sutten⸗ 
fchen Werke Herausgab, bie während der Neichsverfammiun 
su Worms geſchriebenen Invectiven nicht beſeſſen haben, 
fe ſonſt der Sammlung der Huttenfchen Briefe am 
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eisch frey davon zu machen. Gebt doch nur auf bie 
Höttlihen Strafen acht, die euch jetzt ſchon treffen; 
die groffe Theurung, die vieljährige Peftilenz und die 
Zweytracht eurer Fürften *), Die päbftlichen Legaten 
hatten die Frechheit, Öffentlich zu duffern: Daß der 
Kaifer nur durch die Gnade des Pabſtes Kaifer fey, 
und daß er es nicht feyn würde, wenn der Pabſt es 
nicht molle ; daß überhaupt die Wahl des Bömifchen 
Kaifers von dem Winfe des heiligen Vaters abs 
bange °°). Auch Caraccioli fehrte fih an das 
Schreyen und Klagen der Deutfchen, was er von 
allen Seiten hörte, gar nicht, fondern verfaufte Recht 
and Unrecht, die Erlaubniß zu fündigen, und bie 
Befreyung von begangenen Suͤnden eben fo ficher , 
als irgend einer feiner Vorgänger gethan hatte }). 


%) Ut pontilicium, ajebas, excutiatis pignm etiam Germani‘, 
fuam nihilominus dignitatem , etiam regnum tuebitur pon- 
tifex. Etſi jam res eo deducta eft, ut futurum fit, veftrie 
vos telis confici. Tantum enim valet ingenio ille : ut cer- 
toın fit, quamprimum hoc vos aufi fueritis, exitiabili ve- 
ftra clade expiatum iri facinus. Ut grave incufatis jugum 
hoc, quod non niſi longe graviori commutabitis. Ecce au- 
tem divinas jam in vobis ultiones, tantam annonz difheul- 
tatem, tot annorum peftilentiam, inteflinam principum dif- 
cordiam ! 

==) In Epift. fec. ad Carolum Imperat. Tu vero ne fine dete- 
riorem effe conditionem meam, quam fuit apud felicis me- 
moriz Friderichum primum ejus, qui legatum Rom. ponti- 
ficis, jactantem, epifcopo Romano fubelle imperatorem Ro- 
manum, ftricto gladio in oculis adeo Cæſaris invalit, cum 
ifti petulantius adhuc multo te contempferint. Quorum vo- 
cem quis non, liber faltem, aut Germani fanguinis cum ge- 
mitu audivit: beneficio pontificis effe impcratorem te, neqyue 
fore fi ille nolit: etiam imperatoris Romani electionem ex 
nutu pendere pontihicis. 

- D, Invect. in Caracciolum, zu Anfang: Reclamamus tyrannidi 
veßrz crudeli, et abominandz: cantra vim reluctamur, 
imperium detrectamus: potentie reſiſtimus: ad libertatem 
pafliin confpiramus: atque hæc omnia obfirmate adeo, et 
pertinaciter agimus, ut putatum nuper fit, fatis invidielos 
vos, infefosque vulgo redditos: tu nihilominus, quafi nihil 
horum ad te pertincat, fceleratas tus negotiationes fecure, 





Auch der Brief an die in Worms verfammelten 
Biſchoͤfe, Aebte und übrigen Geiftlichen, der obnges 
fähr in eben dem Tone, wie die an die päbftlichen 
Legaten gefchrieben war, erhielt Luthers ganzen 
Beyfall, und vermuthlich den Beyfall aller eifrigen 

- Freunde der Reformation *), Ulrich von Hutten 
kuͤndigt in diefem Schreiben nicht bloß den Mönchen , 
nicht bloß den Päbften, fondern auch) den deutfchen 
Prälaten, die er bisher immer noch auf eine gewiſſe 
Art gefchont hatte, einen offenbaren Krieg an, weil 
er zu bemerken vermennte, daß die hohe deutfche 
Geiftlichfeit eben fo unverbefferlih,, als der Römifche 


Hof ſey. 


„Ihr Unmürdigen”, heißt es unter anderm, „die ihe 
von unſerm Almofen fchwelgt, und die Güter unferer 
Vorfahren verpraßt, ihr felbft predigt das Evangelium 
nicht, und ihe wollt auch nicht einmal, daß es von ans 
dern gepredige werde, Wenn ihr das göttlihe Wort 
lehrtet, und nicht darnach lebtet, fo würden wir mit 
Mecht gegen euch murren Pinnen. ie follten wir 
euch aber jeßt dulden, da ihr euch ſchaͤmt, das Wort 
Gottes dem Wolke vorzutragen, und hingegen euch 
nicht ſchaͤmt, auf die ruchlofefte Art zu leben. — Weg 
von den reinen Quellen der Wahrheit, ihr unfaubern 
Saͤue! weg aus den heiligen Tempeln, ihr lafterhaften 
Wucherer! ! berührt die geweihten Altäre nicht mehr mit 
euren fo oft beflecften Händen **)! Ich kann feinen uns 

"ter euch fir einen Bifchof anerkennen, denn ihr habt 
alle eure Bisthuͤmer und Würden gekauft, und Peiner 


%) Zutheri Epik. I. fol, 330. . . una cum epiftolis adjunctum 
al pileos iftos, et galeritäs upupas Wormaciz fcriptis miſiſ- 
Sem ipfe. 

as) Proripite a purißimis fontibus vos, immundi porci. Ex- 
gedite facris adytis , fcelefti negotiatores } Ne tangite mani- 
bus toties pollutis facra altaria! 
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koͤnnt mir vielleicht mein Leben nehmen ; allein das 
Bewußtſeyn meiner warmen VBaterlandsliebe, und den 
Troſt, durch meine gemeinnüußigen Bemühungen den 
Danf der Nachwelt zu verdienen, koͤnnt ihr mir nicht 
rauben. Vielleicht werdet ihr den gegenwärtigen Lauf 
der Dinge eine Zeitlang zurückhalten : Vielleicht das, 
was bevorfteht, zu hindern ſuchen; allein das, mas 
einmal gefchehen iſt, Fönnt ihr nicht mehr ungefchehen 
machen. Gelbft am Tage des jüngften Gerichts hoffe 
ih gewiß, daß es mir höher angerechnet werden wird, 
daß ich euch beleidige, und daß ich eure Beſſerung 
felbft mie Ungeſtuͤm verlangt habe, alg wenn ich eure 
Ungerechtigfeiten geduldig ertragen hätte: Befonders 
da ihr meine frommen und brüderlichen Warnungen 
ftets verfchmäht habt *).” 


Der erfte Brief an den Kaifer ift freylich in einem 
ganz andern Ton gefchrieben, als die “Briefe an die 
päbftlichen Legaten, und an die deutfchen Biſchoͤfe; 
allein er enthält dennoch folhe IBarnıngen und Vor⸗ 
wiürfe, von welchen Hutten leicht hätte vorherfehen 
Fönnen, daß fie den jungen Monarchen nicht bekeh⸗ 
ten, fondern nur noch mehr entfernen würden. „ch 
achte es”, fchreibt Ulrich von Hutten, „für meine, 
und aller rechtfchaffenen deutſchen Schuldigkeit , dich 
von einem Schritte zuruͤckzuhalten, wodurch du nicht 
bloß das allgemeine Beßte, fondern auch dein eigenes 
Anfeben und Würde in die größten Gefahren bringen 
wuͤrdeſt. Alle gute und fromme Menſchen nehmen 
den Iebhafteften Antheil an Luthers Sache, und 
alle diefe gute und fronnne Menichen find in gleichem 
Grade betruͤbt und erftaunt darüber, daB du wider 


%) Et in extremo illo judicio tutum magis fore confido, offen 
diffe vos , quam demeruifle: et cum tumultu exegißfe melius, 
quam per quietem patienter tuliffe: prefertim piam admoni- 
tionem cum fitis alpernati, 
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dieſem Entfchuldigungsfchreiben, „mein erftee Brief 
ift erwas hart; allein ich habe ihn in der beten. Ab⸗ 
fiht , zue Vertheidigung des gemeinen Beſtens, mb 
zue Rettung deiner Ehre gefchrieben. Auch glaubte 
ich, daß es mir in einem fo gerechten Unmillen erlaube 
feyn würde , frey zu handeln und zu fchreiben; und 
wenn mir daher in der Heftigkeit meines Schmerzes 
etwas entwifcht ift, was deiner Majeftät nicht geziemt; 
fo bitte ih, daß du mir diefes verzeihen moͤgeſt, da ich 
nicht wiffentlich und vorjeglich gerehlt habe *), Das 
Schwerdt deiner Gerechtigkeit möge mich treffen, wenn 
ich uicht alles, fo wohl das, mag dir gefallen hat, 
als was dir mißfallen mußte , aus reiner Vaterlands⸗ 
liebe und wahrer Ergebenheit gegen dich gefchrieben 
babe. Auch will ich gern ganz ſchweigen, wenn du 
es mir befehlen ſollteſt )“. — — Dies leßtere hätte 
Ulrich von hHutten eben fo wenig verfprechen , als 
den erften Brief an den Kaifee auf eine ſolche Art 
fohreiben follen, wie ee ihn gefihrieben hatte. 





Ulrich von „Autten fand es vielleicht nicht der 
Mühe werth, fich bey dem Ehurfürften Albrecht von 
Mainz wegen des im Frühlinge 1521. an ihn erlafs 
fenen Schreibens fo zu entfchuldigen, wie er:ts bey 
Carl V. chat. Sonft aber ift es einleuchtend , daß er 
auch an den Erzbifchof nicht fo haͤtte fchreiben müffen , 

- | wie 


*) Duriufcula, fateor , eft epiftola ad te proxiine data, opti« 
ma tamen mente et fcripfi et transmiſi. Putabam in tam 
jufta indignatione licere mihi et facere libere, et fcribercs 

.. Nam hoc reltat deprecandum abs te. Si in acerbitate 
doloris, quem ex fumma rerum indignatione conceperam, 
eaın admili perturbationem per quam dıfpicere non potui, 
quid te dignum cflet: et in mira animi commotione minus 

ahui rationem majeftatis tuz, ut condones crforem piz 
affectioni. 


an) Non fcripturus pofthac, fi tu jubeas. Nam libenter tibi 
non factis tantum, fed ſeriptis etiam gratikcaber, 
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bekommen möchten , als fie ihnen bisher bekommen 
find. Diejenigen, welche fi anfangs ſehr vor Dir 
fürchteten, lachen und fpotten jeßt felbft In folchen 
Zirkeln, in welchen wir ung finden. Du bellſt nur , 
fagen fie, und beiffeft nicht. Es fen leicht einen Feind 
zu ertragen, der nur drohe und nicht zuſchlage. Wo⸗ 
zu, fahren fie fort, alle diefe leeren Drohungen ? 
Warum donnert die Wolke nicht einmal, wenn fie 
nicht bloß Wind enthaͤlt? Euer Hutten kann nue 
ſchrecken, aber nicht ſchaden, und fein Zorn ift eitel, 
da er nicht mit Thaten verbunden if. Er fchreibt an 
den Kaifer, an die Fürften und Bifchöfe, und an 
uns. Er droht immer, und wir find hier fo ficher, 
verrichten unfere Gefchäfte fo ruhig, als wenn Fein 
Hutten in der Welt wäre. Seht ihre denn nicht, ihr 
Deutſchen, daß wir in unferm Eifer für die Sache 
des heiligen Stuhls nicht allein nicht nachgelaffen , for« 
dern daß wir ihn fogar verdoppelt haben; und daß 
wir nicht eher von hier gehen werden, als bis wir uns 
fee Wer vollendet, und Luthern verdammt haben, 
geſetzt auch, daß dies Urtheil das fchrecklichfte Blut⸗ 
bad in Deutfchland anrichten follte? Die fpanifchen 
Ritter und Soldaten verfolgen hier öffentlich mit dem 
Schwerdte alles, mas ſich gegen den Pabſt, oder für 
Luthern erflärt; und wir fchmeigen, und machen ihr 
nen allenthalben muthlos Plag. Hierin beſteht unfere 
ganze Freyheit. Wenn du glaubft, daß du Diefer zu 
Huͤlfe Tommen koͤnneſt, was zanderft du denn , oder 
worauf warteft du noch? Etwa auf die Abreiſe des 
Kaifers? Dann fommit du zu fpät, wenn du fo lange 
zögerft, bis diejenigen fich entfernt haben, welche die 
deutfche Freyheit, dich, und Luthern am feindſelig⸗ 
ften beftritten, ich menne bie päßftlichen Legaten. 
Kommen diefe unangefochten aus Deutfchland weg , 
. dann, lieber Hutten, wirft du einen großen Theil der 
- Erwartung täufchen, welche man von dir gebege bat. 


276 En 


terifchen Eenbdfchreiben unfern Ritter auf, die Wafs 
fen zue WVertheidigung der Wahrheit zu ergreifen. 
Qutten antwortete feinem Freunde in einer poetifchen 

piftel, und bende Gedichte wurden ohne "Benennung 
der Zeit und des Dres im J. 1521. wahrfcheinlih 
mehrere Monate nach geendigtem Meichstage zufams 
mengedruckt. Der Titel ift diefer: Hoc in libello 
hc continentur: Helii Eobani Hefli ad Hulderi- 
chum Huttenum,, ut chriſtianæ veritatis cauflam, et 
‚Lutheri injuriam armis contra Romaniftas profequa- 
tur. Exhortatorium. — Hulderichi Hutteni ad 
Helium Eobanum Heflum pro eadem re reponforium 
elegiaco carmine. Lege, placebunt. Wende Ger 
dichte find ihrer Verfaſſer würdig, wiewohl mir das 
Huttenſche viel mehr Kraft und Wärme , als das 
feines Freundes zu haben ſcheint. Hutten meldete 
dem EKobanus Heßus, daß er die deurfche Freyheit 
mit den Waffen wiederherftellen, oder auch während 
diefes Unternehmens als ein freyer Mann fterben 
wolle *). — Er habe alles gethan, was er gekonnt has 
be, um den Aleander zu fangen, indem er alle Wege 
beſetzt, und Hinterhalte gelegt babe. Zwar fen ihm 
der Boͤſewicht unter dem Schuße des Kaifers entgans 
gen ; allein doch mit der Furcht, daß es ihm ein andes 
ven Mahl nicht wieder gelingen werde **). Auch habe 
ee durch feine Maaßregeln fchon fo viel erreicht, daß 
‘dem päbftlichen Hofe die Luft vergangen feyy Legaten 


% Aut mihi libertas vivo reparabitur armis, 
Aut hoc erit faltem , liber ut emoriar. 


“a)).c. 
Integer hinc Aleander abit, dubium hoc tamen illi, 
Qui femel effugit , femper ut effugiat. 
Quo potui , facere infidias, fervare receflus , 
Complectigue omnes oblidione vias, 
Ceflatum nihil et. At Cxlaris agmine tuti 
Evadunt. Cradas, Sie voluifle deum. 
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Ich werde fortfahren tapfer fuͤr die Sache der 
Wahrheit zu Pämpfen, Nur weichen unfere Rath: 
fchläge darin ab, daß die meinigen menfchlich , oder 
auf menfhliche Klugheit gegründet find , deine hinges 
gen ganz von den Fuͤgungen der Fürfehung abhans 
gen 9)”. — Wenn Ulrichen von Autten fich deſ⸗ 
fen erinnere hätte, was Luther im vorhergehenden 
Jahre Höhft wahrfcheinlih an ihn eben fo wohl, 
- als an den Spalatin gefchrieben hatte; fo würde er 
Luthern noch die Frage haben vorlegen Pönnen , wos 
ber es dann komme, daß diefer fein muthiger Freund 
jegt auf einmal ganz anders denke, als er fonft ges 
dacht habe, — Als Hutten im Sept. ı520. Die 
Nachricht gab, daß er von nun an die Romaniften 
und Eurtifanen nicht bloß mit der Feder, fondern auch 
mit dem Degen beftreiten wolle; fo meldete Luther 
diefes dem Spalatin nicht nur ohne das geringfte 

eihen von Tadel, fondern mit allen Zeichen des 

oblgefallens; und feßte fogar hinzu, dag wenn der 
Erzbiſchof von Mainz feine Schriften namentlich, 
wie Huttens Schriften verbieten follte , er alsdann 
feinen Geift mit Huttens Geift zufammenfpannen, 
und fich fo vertheidigen werde, daß der Erzbifchof fich 
gewiß nicht darüber freuen folle **). Als Luther 


nus pet vides.  Nollem vi ac cæde pro evangelio certari : 
ita fcripfi ad hominem. Verbo victus eft mundus, verbo 
fervata eft ecclefia, etiam verbo reparabitur. Sed et Anti- 
ehriftus, fieut fine manu cepit, ita fine manu conteretur 
per verbum. . Mitte etiam epiftolam meam ad principem. 


%) In Epift. ad Zusb. pe aıı. II. Burckb. Ego idem ftrenue 
conabor interim, fed in eo differunt utriusque conſilis, 
aucd mer humana funt, tu, perfectior jam totus ex divinis 

ependes. 


“s) Vol. I. Epift. fol. 282. 83... Hutten literas ad me dedit 
ingenti fpiritu sftuantes in Rom pontificem: fcribens fe jam 
et s, et armis in tyrannidem facerdotalem ruere: mo- 
tus, quod pontifex ficas et venenum ei intentarit. — Malo- 
um vaufls accedit, quod epifcopus Mogunlinus per Ccalcie- 


„bat mir Thränen ausgepreßt, indem er mir meldet, 
wie unwuͤrdig man ihn behandelt, und wie man ihm 
befohlen habe, daß er auf feiner Nückreife das Wort 
Gottes nicht verfündigen folle. Welch’ eine Unge⸗ 
rechtigkeit, die der ſchwerſten göttlichen Strafen werth 
it! Das Wort Gottes zu feffeln, und dem Prediger 
des görtlihen Worts den Mund zu veritopfen! — 
Unter den Mechtegelehrten in Worms find mehrere, 
welche behaupten, daß man nicht allein nicht nöthig 
babe, Luthern das vom Kaifer gegebene Wort zu 
halten , fondern dag man fogar verbunden fey, es zu 
brechen. — Bor kurzem fehlug jemand ein Blatt in 
Worms an, in welchem es hieß, daß vierhundert 
Ritter fih zu Luthers Beßten verfchworen hätten, 
und am Ende die. aufrührerifchen Worte: Buntſchuh, 
Buntſchuh Hinzu gefüge worden, Die unvernünftts 
gen Menfchen, welche Luthern nuͤtzen wollen, und 
ihm den größten Schaden hun! Wiewohl einige ver 
muthen, daß Luthers Feinde diefen Anfchlag gemacht 
haben, um ihrem Gegner Haß und Neid zu erwecken. 
Stanz von Sickingen hat feyerlich geſchworen, 
daß er fuͤr die Sache der Wahrheit alles wagen und 
thun wolle. Du weißt, daß eine ſolche Verſicherung 
aus ſeinem Munde ſo unverbruͤchlich, wie ein Goͤtter⸗ 
ſpruch iſt. Eine groͤßere Seele giebt es jetzt in Deutſch⸗ 
land nicht. Ich wollte, daß ich nicht fo viele Wohl⸗ 
thaten von ihm empfangen hätte, damit ich deflo uns 
verdächtiger fein Lob ausbreiten koͤnnte. — Meize du 
die Gemuͤther deiner Mitbürger ; denn auf die Reichs⸗ 
ftädte Habe ich ein nicht geringes Vertrauen gefeßt, 
Wegen der Liebe zur Freyheit, wovon fie befeele find, 
— — Auch Pirkheimer litt im Jahre 1521. große 
Verfolgungen von den Nomoniften *); aber doch mehr 


. 46. ei. Epif. ad Huttemum, in Op. Pirkb, p. 405. in Op. 
AHuttesi p. 293: 
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ckingen brachte ein Heer von 3000. Mann zu Pfer⸗ 
de, und 12000. zu Fuß zufammen *), und es war 
nicht feine Schuld, daß die kaiſerliche Macht an den 
Mauern von Meß fcheiterte. Statt der Belagerung 
diefee Stadt, auf welcher der Graf von Naſſau 
beftand , rierh er, tief in Frankreich einzudringen , 
und alles mit Feuer und Schwerdt zu verheeren, wel⸗ 
ches der fonft menfchliche und edelmüthige von St; 
ckingen in diefem Kriege für erlaubt hielt. Franz 
von Sickingen gerieth durch den mißlungenen Seid; 
zug nicht nur in fehr großen Schaden, indem Der Fais 
ferlihe Hof den Sold der für denfelben angeworbenen 
Truppen nicht bezahlte, fondern er verlohr Dadurch 
auch eine erwünfchte Gelegenheit, die Gnade des Kair 
fers noch mehr zu erwerben , durch welche er vielleicht 
feinen und feiner Freunde Untergang hätte vermeiden, 
und der Reformation noch wichtige Dienſte hätte leiften 
koͤnnen. Wahrſcheinlich war es auf, oder gleich nach 
dem Ruͤckzuge aus Frankreich, wo Stanz von St 
ckingen und Ulrich von Hutten die Stadt Schletts 
ftadt befehderen, und die Cartheuſer um 2000. Gold; 
gulden ftraften, weil fie Huttens Bildniß zu einem 
hoͤchſt ſchmutzigen und beleidigenden Gebrauche ange: 
wendet hatten *°). Auch bey der Befehdung von 
Schlettſtadt wurden von den Sickingiſchen SKriegern 


f. 325. Biel li N 
a auch ieſer von nenem zum Dienſte 


u) Il. cc. 


Erasmus dem Melanchton gab: Daß Zutten feine 
in Epblettiadt pecunia aliqua multarit, ſich auf 
6 1aS Ver Addklse Zutten von feinen Greunden In Edieie 
u von 
Bett Geld born babe. 
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leicht der Pendant einer viel wichtigern Schrift iſt, ich 
meyne ber Klaͤglichen Rlag an den chriſtlichen Roͤ⸗ 
miſchen Rayſer Carolum, von wegen Doctor 
Luthers und Ulrich von Hutten Auch von 
wegen der Curtiſanen und Battelmoͤrch. Daß 
Faylerlich Maieſtaͤt ſich nit laß ſollich leut vers 
führen. Der erſt Buntsgenoß. Ale Schriften, 
deren Titel ich eben angeführte habe, find gewiß oder 
hoͤchſt wahrfcheinlich im J. 1527. gedruckt worden, den 
Eckius dedolatus ımd vielleicht den Karfthans ausges 
nommen, wiewohl ich eher glaube, daß auch der letz⸗ 
tere im J. 1521. erfchienen ift, 


So wie man Ulrichen von „utten für den 
Verfaſſer aller andern namenlofen gegen die Briefters 
(haft und Schullehrer gerichteten Schriften hielt, 
welche in den erften Zeiten der Reformation heraus» 
kamen; fo auch für den Verfaſſer des Gefprächs Karſt⸗ 
hans *), in welchem der Doctor Murner, Karſt⸗ 
bans ein Bauer, Studens, ein Sohn des Bauern, 
endlich Luicher und YiTercurius vorfommen, und fich 
über die Angelegenheiten der Kirche, vorzüglidy aber 
über die Verdienſte und Schriften von Doctor Luther 
and Docter Murner unterreden, welcher leßtere ges 
gen den erſten gefchrieben hatte **), Ich fpreche dies 


‚%) Burckb. II. 30% III. 312. 


ax) Unfere Bibliothek beſitzt zwey Ausgaben dleſes Geſpraͤchs, 
und unter dieſen, wie es mir ſcheint, die Origi 
auf deren Titelblatt die redenden Perſonen, und von dieſen 
Der Doctor Murner mit einem Rapengefichte in einem Sol 
ſchuitte vorgeſtelt find. Einer von denen , in deren Haͤnden 
die Originalausgabe vormals war, bat. auf dad Titelblatt bie 
bresahl 1520. gefchrieben, aud babey auf bie brepiebute 
a eng 00 Fam ein Beust 
en in diefem XX. jar zu , da Fam ein 
von Rom dahin, u. f. 3 Diefe Stelle waͤrde Gas 
J. 1520. entſcheidend feyn, 
ände. Ic halte es daher mit einem der chemmligen Mefiter 
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des Geſpraͤchs ſind ein Bauer Rarſthans und Franz 
von Sickingen. Der Ritter fraͤgt den Bauer, war⸗ 
um er ſo ernſtiſch ausſehe; und Rarſthans antwor⸗ 
tete dem Junker, daß er wohl Urſache habe, verdrieß⸗ 
lich auszuſehen, weil er von den Pfaffen unaufhoͤrlich 
und unleidlich geplagt werde, ohne daß er eine Beſſe⸗ 
rung ſeiner Lage hoffen koͤnne. Dieſe Klagen geben 
Anlaß zu einer Unterredung uͤber die Bedruͤckungen, 
den Geiz und andere Laſter der Geiſtlichkeit, welche den 
Benyſpielen und Lehren Chriſti und der Apoſtel, wie 
fie von Luthern und Hutten aus der Vergeſſenheit 
bervorgezogen worden, ſchnurſtracks entgegengefeßt 
feyen. Beyde flimmen darin überein, daß der Pabft 
der größte Antichrift, oder Verkehrer des Evangeliums 
fey: Daß Der gemeine Adel durch die Romaniften 
und Eurtifanen am höchften beſchwert werde: Daß 
die Sachen nicht länger fo fortgehen koͤnnten, als biss 
her ; daß man aber, wenn auch Gewalt noͤthig ſeyn 
follte, die Lage der Dinge zu ändern, nicht aus Eis 
gennuß, oder Nachgier , oder Meid , fondern bloß von 
Bottes, und feiner göttlidyen Wabrbeit und 
Gerechtigkeit wegen handeln muͤſſe. Zu den 
merfwürdigften Stellen des neuen Karfihans gehöre 
das, was guf dem fünften vorleßten "Blatt von dem 
Schaden gefagt wird, welchen der Adel durch die 
Geiſtlichkeit gelitten habe und noch leide, Franz von 
Sickingen: „Hierumb gelaubt ich von nöten fein, . . 
das alle geiftliche Stift und Elöfter, auch die ewigen 
Uleich von Autten den Winter Äber, welchen er auf Ebern⸗ 
Burg sugebracht , bey Tiſche oder nad der Mahlzeit Luthers 
Schriften, over die Bibel, vorgelefen und erfidrt habe. Wenn 
man mit diefem Dato die bevden andern im neuen Karſthaus 
enthaltenen Nachrichten verbindet , daß der Kaiſer Sranzen 
von Sickingen tärlih sum ZAriegesuge gegen Frankreich 
®. verordnet, und au Ulrich von Zutten ım feinem Diener 
| angenommen babe ; fo wird man bald überseugt, daß das Ger 
era im J. 1521. nicht lange nach dem Rei su Worms 
verfertigt worden. 








Am Ende des Geſpraͤchs nee dreyſſig Artikel, 
welche Juncker Helfreich, Reiter Heinz, und 
Rarſthans mit ſampt item anhang, bart und 
veft su balten geſchworen haben. In biefen 
Artifeln wird niemand Ulrichen von hutten vers 
kennen. Die Artikel lauten fo: 


„ zum erfien , das fie binfür die pfaffen, mie bie 
gie und leben, nit geiftliche vätter , funder fleifcpliche 


nennen wollen. 


Zum andern, das fie alle muͤnch für gleyßner 
halten wöllen, und füch zu feiner Kutten guttes nummer 
mer verfeben. 


Zum dritten, bas fie hinfür dee obgemelten pfaffen 
bann gleich achten wollen, als ob fie ein gans anbließ. 


Zum vierden, binfür an fein fifftung, brübem. 
(Haft, walfart, firchen, ablaß, oder dergleychen 
einen pfenning gemehr zu geben. 

Zum fünften, den Babft zu Rom für ein Endchrift 
zu halten, und im in allen Dingen entgegen zu fein. 

Zum fechsten, das fie die Cardinaͤl, Prochonotas 
sin, Officiaͤl, Biſchoff, Auditor, und andere zu 
Rom des Teufels Apoſtel nennen, und halten wöllen. 

Zum fiebenden, das fie den Hoff zu Rom, und 
bes Babſt gefind die vorbellen nennen willen. 


Zum achten, das fie herr Ulrichs von Hutten 
8 fein woͤllen wider die Curtiſanen, und ire ans 


Zum neunten, all Eurtifanen gleich den unfinnigen 
hunden zu halten, das in die zu (lagen, faben, wuͤr⸗ 
gen , und tödten gezeme. 


zum 


Zum neunzehenden, ob ein Official ober ſend⸗ 
Pfaff zu in kaͤm, das fie in wöllen mit bunden ußs 
hetzen, und die Finder laſſen mit Fat bewerifen. 


Zum zweingigften,, das fie allen Pedellen, die Cis 
tation oder bannbrieff zu in bringen, zum erften bie 
oren abfchnenden, darnach, ob fie wider kaͤmen, die 
augen ußftechen woͤllen. 


Zum ein und zmeinzigften, das fie feinen pfarrer 
bey in leyden wöllen„ er fey dann genugſam das 
ewangelium und Chriftlih gefaß zu predigen, und 
darneben eines erbern frummen lebens, 


Zum zwei und zweinzigfien, hinfuͤr nit mer zu 
geftatten,, das einer ein pfare hab, und die nit felbs 
verforg. 


Zum dren und zweinzigften, fein bildniß fürtan 
mehr, fie fegen von ftein, holz , gold, ſylber, oder 
wie gemacht, funder “allein gott im geift anzubetten, 
und im zu Bienen. 


Zum vier und zweinzigſten, fein brot, mein, falß, 
wafler, fraut, wachs, oder anders hinfür zu weyhen 
laſſen, fundern alles, das fie mit Danckſagung niefs 
fen, für geweyht und gefegnet zu halten. 


Zum fehß und zweinzigften, das fie den ſtatio⸗ 
nierern, wo fie die uff der ſtraſſen anfommen, ihre 
pferde nemen, die feckel raumen, fie mit trucken fchle: 
gen, wie vil fie pfund haben, wol überfchlagen, 
darnach mit dem heiligthumb faren laffen wöllen, 


Zum fieben und zweinzigften, ob ic einer eim gey⸗ 
tzigen ungeiftlihen pfaffen etwas nemen oder ent 
pfremden möcht, das wöllen fie fo fünd achten, als 
betten fie uff ein würffel getreten, 
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muthwilligen ober freymüthigen Schriften zur Nach 
ahmung gereizt hat. Der Ludus in Caprum Em- 
feranum befteht bloß aus einem einzigen Bogen, und 
enthält auffer einem kurzen Geſpraͤch zwifchen dem Ca- 
per und der Empufa, worin diefe dem Emſer nach 
der erlittenen Niederlage den Rath giebt, ſtatt der 
offenbaren Waffen die heimlichen vergifteren Pfeile 
der VBerläumdung zu brauchen, fünf Seiten von Epi⸗ 
grammen, die fich faft alle um das Wort Caper drehen, 
Meder in dem Gefpräh, noch in den Gedichten, ift 
auch nur ein Körnchen von Auttenifchem Salze *), 
Das Gefpräch Eccius dedolatus betitelt ift mit mehr 
Witz gefchrieben, und doch ift die Sprache, Erfin⸗ 
dung und Laune fo fehr von der Huttenſchen abs 
weichend, daß Kenner der leztern den Eccius dedo- 
latus unmöglich fir eine Arbeit von Hutten halten 
koͤnnen. Luther vermurhete, daß Pirkheimer ber 
Verfaſſer des gehobelten Eckius fen; und diefe Ver⸗ 
muthung müflen mehrere gehabt haben, weil Pirk: 
heimer das Gerücht felbft an Hutten ſchrieb **), 
— Mir fcheint Bas Geſpraͤch auch Pirkheimers nicht 
werth zu ſeyn, ungeachtet die Schreibart befler ift, 
als fie in den meiften Schriften von Pirkheimer 
zu feyn pflege. Im Eccius dedolatus fommen fchon 
Spöttereyen auf den ziegenböcifhen Emſer vor; 
und um dieſer Anfpielungen willen würde ich den 
Eccius dedolatus in das Jahr ı521. feßen, wenn 
nicht Luthers ‘Brief, und uoch mehr die Jahrszahl 
am Ende des Dialogs, das J. 1520. amzeigten +). 


%) Luther fagt von biefem Ludus: I. 5330. f. . . fatis indicat 
autores primarios. 

“*) 9. Zutb. Epiſt. I. fol. 251. a. 

) Es beißt am Ende: Acta decimo Kalendas Marcii Anno 
MDCCXX. in occipitio Germaniz. . . . Impreflum per 
Agrippam Panoplium Regis Perfarum Bibliopolam L. Simone 
Samaritano et D. Juda Schariottide: Confulibus in urbe Lu- 
sernarum apud Confluentes Rhenum , et Itrum. 
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man auch fagen wollte, daß Ulrich von „utten 
im 3. 1518. feine Ergebenheit und Hochachtung ges 
gen Luthern verfiecht habe; fo wien wir Dagegen, 
Daß er um eben die Zeit, wo die Epiltola de Magi- 
ftris noftris Lovanienfibus gefehriehen feyn fol, fo 
wenig über Zuchern unterrichtet war, Daß er fidh 
vielmehr über den Streit zwifchen den Auguſtinern 
und Dominifanern nur deßwegen frente, weil bie 
Mönche ſich einander aufteiben würden *). Schwer 
ih hätte auch Hutten ſich felbii fo citirt und ges - 
lobt, als in diefem Briefe gefchehen iſt *x). — 
Das Leben des Sarmeliten Egmont enthält lauter 
Dinge, welche Ulrich von Hutten faum erfahren 
konnte. Dieß Leben muß fchon allein deßwegen Hub 
ten abgefprochen werden, weil es mit dem vorberges 
henden ‘Briefe einerley Verfaſſer hat. 


Die kleine Schrift des angeblihen Simon Se 
fire ift eine feine Perfiflage dee Gegner Luthers, 
Die bis 1521. auf den Kampfplaz getreten waren, 
indem fie dem Scheine nach die Gäße widerlegt, 
welche Luther gegen den Pabft und die Schulcheos 
logen vertheidigte. — Ulrich von Hutten war im 
Jahr 1521, nicht dazu geflimmt, um über die Ans 
griffe, welche man auf Lurhern machte, heimlich, 
und gleihfam hinter dem Vorhange berauszulachen. 


Lutherius nefcio, nili quod libri, quos hactenus edidit, te- 
ftantur, eum in efle literis theologicis non tam veteribus, 
quam recentioribus exercitatifimum, przterea ingenium ar- 
unt fanum , et pectus multis variisque dotibus vere Chri- 
ianis inſtructum. 
%) Man erinnere fid) des Briefes an den Brafen von Nuenar, 
befien ich zu feiner Zeit erwähnt hatte. 
##) Nam hoc (Edmundenfis) fubinde jactitat e ſuggeſtu- quod 
Hottenus nofter arcem impudentiz vocare folet, — Hutteni 
a mire probatur doctis omnibw ; utinam ille 
vivat ultra Neftoris annos; ita femper vi=it fe ipfum, felix 
illud et facundum ingenium, 
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Die fonft nicht fchlechte Schreibart des Auffages ift 
von Huttens Sprache nicht weniger verfchieden, als 
der darin herrfchende Geift von dem Geifte der Hut⸗ 
tenſchen Schriften aus dem J. ı 521. verfchieden ift ). 


Wenn man fih vormals nicht für berechtigt ges 
halten Hätte, Ulrichen von Hutten alles zuzueig⸗ 
nen, was auf die entferntefte Art gegen den paͤbſtli⸗ 
hen Hof gerichtet zu feyn ſchien, fo hätte man ihm 
folgendes aus einem einzigen Bogen beftehende Pam⸗ 
phlet nicht zufchreiben koͤnnen: Habes hic lector Dia- 
logum de Fratre Hieronymo Nicolai Savanorola 
Ferrarienfis ordinis pra&dicatorum, Floren. laqueo 
fufpenfo , igne atque aqua confumto. Epiftolam 
Joachimi Turrani , Veneti, ejusdem ordinis ma- 
giftri generalis, et Francisci Ramalicii I. V. doct. 
Hifpani ad Alex. VI, de Hiero.. et Sylveftro Flo- 
ren. et Dominico de Pifia complicibus damnatis. 
Epiltolam Alexandri Pape approbantis conciones 
in Hiero. factas, lepore referram. MDXXI — 
Bas fonnte Hutten für ein Intereſſe haben, den 
Bericht des geiftlichen Henkers der Dominikaner in 
Slorenz, und die Antwort des Pabſtes auf diefen 
Bericht, drucken zu laſſen; uud wenn er es that, 
warum follte er feinen Nahmen verfchmweigen? Syn 
dem Pleinen Gefpräch zwifchen den Brüdern Luscus 
und Remus, das vor den Actenftücken hergeht, ift 
auch niche ein Fuͤnkchen des Huttenſchen Genies 
vorhanden. ' 


Jezt find aus dem J. 1521. noch zwey deutſche 
Schriften uͤbrig, von welchen man zwar Ulrich 
von hutten nicht für den Verfaſſer gehalten bat, 


J 
®) Die Sarift if auch in ber Witten gabe der Im 
2 A üuthers Fr “ 
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man auch fagen wollte, daß Ulrich von Hutten 
im J. 1518. feine Ergebenheit und Hochachtung ges 
gen Luthern verfteckt habe; fo wiſſen wir dagegen, 
Daß er um eben die Zeit, wo die Epiftola de Magi- 
ftris noftris Lovanienfibus gefchrieben feyn foll, fo 
wenig über Luthern unterrichtet war, daß er ſich 
vielmehr über den Streit zwifchen den Auguſtinern 
und Dominifanern nur deßwegen freute, weil die 
Mönche fi einander aufreiben würden *). Schwer: 
lich hätte auch Hutten ſich felbft fo citirt und ges 
lobt, als in diefem Briefe gefchehen iſt *x). — 
Das Leben des Sarmeliten Egmont enthält lauter 
Dinge, welde Ulrich von Hutten kaum erfahren 
konnte. Dieß Leben muß fchon allein deßwegen Hut⸗ 
ten abgefprochen werden, weil es mit dem vorherge⸗ 
henden Briefe einerley Verfaſſer hat. 


Die Meine Schrift des angeblihen Sinion Heſ⸗ 
ſus {ft eine feine Perfiflage der Gegner Luthers, 
Die bis 1521. auf den Kampfplaz getreten waren, 
indem fie dem Scheine nach die Säge wiberlegt, 
welche Luther gegen den Pabft und die Schultheo⸗ 
logen vertheidigte. — Ulrich von Hutten war im 
Jahr 1521. nicht dazu geſtimmt, um über die Ans 
griffe, welche man auf Lurhern machte, heimlich, 
und gleihhfam hinter dem Vorhange berauszulachen. 


Lutherius nefcio, nilı quod libri, quos hactenus edidit, te- 
ftantur, eum in efle literis theologicis non tam veteribus, 
quam recentioribus exercitatifimum, przterea ingenium ar- 

unt fanum , et pectus multis variisque dotibus vere Chri- 
ſtianis inftructum, 

#) Man erinnere ſich des Briefes an ben Brafen von Liuenar, 
befiem ich su feiner Zeit erwähnt hatte. Ä 

“##+) Nam hoc (Edmundenfis) fubinde jactitat e fuggeftu, quod 
Auttenus nofter arcem impudentixz vocare folet, — Hutteni 
mire probatur doctis omnibws ; utinam ille 
vivat ultra Neftoris annos; ita femper vimit fe ipfum, felix 
illud et facundum ingenium, ' 
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die ſich aber doch auf ihn beziehen, und daher in 
feiner Geſchichte nicht übergangen werden Dürfen, Die 
erfte ift das Gefpräch: Wer bören wil, wer die 

anzen Welt arm gemacht bat, u. f. w. Ein 
Graf und ein Edelmann unterreden ſich über den 
Verfall des Glaubens ſowohl, als des Adels; und 
kommen darin überein, daß die Geiſtlichkeit die Urſa⸗ 
che von beyden fen; daß man die DOrdenggeiftlichfeit 
abthun, und die überreihe und mächtige Weltgeift: 
lichkeit einfchränfen; daß der Adel ſich deßwegen mit 
einander vereinigen, und den Diener Gottes, Lus 
tbern, fammt dem DBerfechter der Wahrheit, Ul⸗ 
richen von Sutten, befhüßen und unterftüßen muͤſſe. 
Dom leztern heißt es im Anfange: „Sch fih aber 
Pain meer under ung Wbdelifchen leyten, mann ainen 
mann; fein namen ift ainer von SHutten der fich des 
Autberifceben Kampf undernimdt; der almechtig got 
verleih im krafft und ſterck, das er überwind alle feine 
feind, die wider den chriftlichen glauben fein ”; und 
am Ende von Ulrichen von Hutten und Doctor . 
Luther: „Gemacht zu lob dem frummen Luther, 
Der ung wenft den Tag, und dem Nirterlichen forfechs 
ter des Luthers, den man nent herr Ulrich von Hut— 
ten; ain frummer und ain gerechter Edelman, der 
kempfen und fechten mwill von der wahrheit wegen 
Ehrifti?. — Der Inhalt diefes Geſpraͤchs iſt ganz 
aus Huttenſchen Schriften, und vorzüglich aus 
den Prædonibus geſchoͤpft. 


Auf dem Titel des Geſpraͤchs wird geſagt, daß 
dieſes das andere Buͤchlein ſey, das von dem Adel 
ausgehe. Vielleicht war das erſte Buch, welches 
mehrere Adelsgenoſſen bekannt machten, die klaͤgliche 
klag an den Roͤmiſchen Rayſer Carolum von 
wegen Doctor Luthers und Ulrich von Hut⸗ 

ten, Dieß Buch iſt, wie die Verſchiedenheit der 


N 
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Das man fürter Fain umb ſchuld laß in Ban thun. 
Das man Pain pfaffen meer, dann ein pfründ laß. 
Das jetlicher pfaff muß uff feiner pfründ fein, Das 
all Pfarrer und bufchoff ire aͤmpter mit predigen und 
anderm felbs verrichten. Das man Pain muͤnch noch 
nunn laß den gelübte thun ee fie dreiffig jar alt wer⸗ 
den. Das allen muͤnch und nunnen zieme auß dem 
Flofter zu gon,-wo fie merfen, das Plofterläben inen 
dienet zu der felen fchaden. Das Pain curtifan doͤrff 
fuͤrhin ein pfeund anfallen. Das man in faim ding 
fol recht oder dispenſierung zu Rom fuchen, finder 
al gaiftlich hendel für den landtsbyſchoff kummen laſ⸗ 
fen. Das man ein gwiſſe ſumm ordne, mie vil man 
ſoͤll guts in die Flöfter bringen und nit meer, Wie 
vyl pfaffen in jetlicher ſtatt fein füllen , und nit meer, 
Das man on das man fanßerlichen gwalt infunderheit 
erlang, fürhin kain ewigen jartag oder pfründ ſoͤll ftifften, 
Das alle münch und nunnen aller oͤrden den landts⸗ 
byſchoffen füllen undermworffen fein. Das allen pfafs 
fen erloubt fey eewiber zu haben, domit fo vil ſchand 
und fünd - vermitten biyb, Das man fain tecdıhan: 
dei auch am weltlichen rechten über ein jar umbziehe 
dem armen man zu verderbniß. Das kayßerlich mas 
jeftär fürhin die edlen brauche in Legation des rychs, 
und ın iren raͤten, und nit laß fürhin fo vyl Johan⸗ 
nes und Conrade und KHainrice, und dergleichen bas 
ehanten, und fchriber uud finanger verrichten große 
fachen römifch reiche, fo doch jezt der adel feine Find 
laßt fludieren, und underwifen werden in Punft, und 
in jitten. Das fürhin abgeftelle werd das ſeelloß vers 
wegen volck aller kriegsknecht, das do gelt näme, 
amd züge dem tüfel zu, funder jetliches land heiffe 
irem herren, und füchin der adel fi übe im Friegen, 
Denen es zugehört. Das die fuckereien zerſtoͤrt wer⸗ 
den, das zutrinken ein brunn aller lafter peinlich ges 
firafft werd, das fchampere klaider an man und 
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und die Bedrängniffe der Mönche und Ironnen: Der 
dreyzehnte das Erjprießliche der Hülfe der tapfern 
Eidgenoffen: Der vierzehnte das verächtliche und thoͤ⸗ 
richte des bisherigen heiligen Dienftes nach dem Eras⸗ 
mus: Und der fünfzehnte das gefährliche aller neuen 
Lehren auseinander, Die in den legten drey oder vier 
Sahrhunderten vorzüglich durch die Bettelmoͤuche ents 
ftanden ſeyen *). Die furze Anzeige des Inhalts 
der fünfzehn Abſchnitte, und die wenigen Proben, 

die ich befonders aus dem erften Abſchnitt der Klagen 
an Earl V. angeführt habe, bemweifen zweyerley: 
Erftlih, daß fhon im J. 1521. Lurber und Hut⸗ 
ten als die beyden Häupter der Reformation, jener 
der Lehre, Diefer der Kirche angefehen wurde, wels 
ches Urtheil vollkommen richtig ift **x). Zweytens, 
daß in allen Theilen von Deutſchland und der Schweiz 
viele aufgeklaͤrte und fromme Maͤnner lebten, welche 
Luthers Reformation nicht nur befoͤrderten, ſondern 
auch viele Mißbraͤuche und Irrthuͤmer fruͤher als 


*) Die falſchen und ſchriftwidrigen Neuerungen werben vorjuͤglich 
nah Luthern aufgelaͤhlt. unterdeſſen heißt es bier noch: 
„ Welcher fagt , dab kein Sägfeuer fey, der irret“. 


“r) Eben dieſeß erhellt aus der Oratio ad Carolım maximum 
Auguftum et Germaniz Principes pro Ulricho Hutteno, equite 
Germano, et Martino Luthero, Patriæ et Chriltianz liber- 
tatis adfertoribus, Authore S. Ahydeno, Corallo Germano, 
welche Mede man auch für eine Arbeit Ulrichs von HZutten 
gehalten hat. Die Gedanken in diefer Rede find faſt alle Sut⸗ 
nifch , «ein die Eprache und Manier find von denen Ulrichs 
von Autten fo fehr veribieden, als kaum in einer andern 

rift, die dem fraͤnkiſchen Mitter faͤlſchlich sugeeignet worden. 
Die Mede iſt gewiß genen das Ende des J. 1520. oder im 
Wuafange des folgenden Jahrs gefchrieben umd gedruckt worden, 
tie folgende Stelle beweist: Noltis fortafle, quod nuper 
Pat uillus, ct Vadiſcus dixerunt, Suttens Badiscus wurde 


ee weile Here Math b mir ie aus ber 
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Die erfie Schrift, welche er im J. 1522. drus 
en ließ, war feine Beklagungen der Sreiftette 
deutfcher nation *). Dies Kleine deurfche Gedicht 
befteht nur aus einem einzigen Bogen, und enthält 
eine Aufforderung an die Meichsftädte, fich mit dem 
deutfchen Adel zu verbinden , damit fie fich defto 
Präftiger der Vergewaltigungen der Fürften erwehren 
Finnen. „Die Fürften”, ſagt Hutten, „baben den 
Adel zu Grunde gerichtet, und nun wollen fie auch 
die Städte verfchlingen, von welchen ſchen ein niche 
geringer Theil unterjocht worden iſt. Ihre Habſucht, 
wie ihre Tyranney, ift ohne Graͤnzen. Schon lange 
baten fie die Kaifer bald um Zölle, bald um andere 
gemeinfchaftliche Freyheiten und Worrechte , denen 
niemand widerfprechen durfte. Jetzt ift der Kaifer 
über’s Meer gezogen; und fie wünfchen, Daß’ er.uie 
wieder komme, damit fie die Gewalt , welche der 
Kaiſer ihnen übergeben hat, ſtets behalten mögen. 
Sie ſchinden ihre Unterthanen, und berauben ihre 
Mahbaren und Angehörigen, ohne dag man fein 
Unrecht jemandem Plagen oder Genugthuung deswe⸗ 
gen erhalten kann. Wenn alfo nicht Die deutſche 
Freyheit, und mit diefer das deutfche Vaterland vers 
nichtet werden foll; fo ift es hohe Zeit, fich den 
tyranniſchen Fürften, wenn fie ſich gleich unfere Ob⸗ 
rigkeit nennen, aus allen Kräften zu widerfegen. Dies 

kann 


“) Burckhard II. a15. war ungewiß, ob diefe Echrift im Pr 
1521. Oder 1522. gedrudt worden. : Ich sweifle gar mi 
Daran, daß fie in der erſten Hälfte des J. 1522. erfchienen 
[er Zutten redet in dem Gedicht von dem Meichsregiment 

Nürnberg als von einem Megiment, das ſchon eine Zeitlang 
eingerichtet war , und viele Proben feiner Bruudfäge gegeben 
batte. — Ich habe swen Eremplare ber Be ngen vor 
mir: Eins aus Gotha, das andere aus Wolfenbüttel. Wende 
gen genau mit einander überein. Ich fchreibe bier keine 

nor weil ich das ganze Gedicht am Ende abbruden 
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Allein wenn die Geiſtlichkeit die Gewiſſen der Worm⸗ 
fer beſchweren, oder die reine Lehre unterdruͤcken 
wolle; fo feyen fie berechtigt, Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben, und ihren Tyrannen mit dem Schwerdte 
zu begegnen. „Wollte Sort”, ruft Ulrich von 
Hutten, „daß wir die Wahl der geiftlichen Hirten 
nicht den trunkenen Domberren überlieffen, fondern 
ung derfelben felbft unterwänden ; denn würden wir 
in deutfchen Landen viel weniger reifige Biſchoͤfe, 
aber mehr fromme und gelehrte Leute zur Unterwei⸗ 
fung des Volks haben. — Wenn ihr feft auf dem 
Worte Gottes beharret, fo werden alle eure Feinde 
Urfache haben, fih mit euch in Freundfchaft zu vers 
einigen; denn das Wort Gottes wirkt den Frieden. 
Sollten aber die Widerfächer der Wahrheit fich gegen 
euch auflehnen; fo feyd getroft, denn ihre ſehet, daß 
faft alle Städte , der größte Theil des Adels und 
F gemeinen Volks ſich fuͤr das Evangelium erklaͤrt 
aben. | 


Die dritte und wichtigfte Schrift, weldhe Ulrich 
von Hutten im J. ı522. herausgab , war feine 
Endtſchuldigung wyder etlicher unwarhafftis 
ger außgeben von ym, ale folt er wider alle 
Seyſtlichkeit und Priefterfcharft fein, mit ers 
Elsrung etlicher feiner gefchrifften *). „Ich höre 


#) Diefe Schrift ſcheint su den feltenflen Werken Ulrichs von 
Autten au gehören. Gie ii weder auf unferer, noch auf der 
Gothaifhen und Molfenbutteliihen Bibliolhek. Burckhard 
batte fie auch noch nicht geſehen, ald er dem zmwenten Theil 

. feines oft angeführten Buchs ſchrieb. Gluͤcklicher Weile erhielt 
et fie bey der Ausarbeitung dee dritten Theil, und ließ fie 

in diefem S 205. m. f. abdruden. Dem gansen Inhalt mach 
kann diefe Mpolonie wicht eher , al 1522. gedrudt worden fepn. 
Eine ein:ige Stelle, ©. 242 wo Autten von Leo X. ale 
einem Lebenden, und von dem Vorſatz des Pabſtes, ihn ums 

„ .  verbört nach Rom führen zu laſſen, al von einer friſchen Mes 
"N gebenbeit au zeben ſcheint, Zönute einen glauben machen , Daß 
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„gebrauch überladen und befchwert fein, auch noch 
„täglich ge mer und mer werden; und daß die Baͤpſt 
„fo ganz frevelich die goͤtlichen und evangelifchen 
„woarheit duch villerhande unfruchtbare leichtfertige 
„conftitution und gefeß, nit zu erhebung gemeines 
Ichriſtlichs nutz, fonder zu verdruckunge goetlicger 
„gefeß und abnehmung chriftlicher Freyheit, eygen 
„gewinn und nuß zu fuchen thienen, eyn lange Zeit 
„her verdunfelt und geblendet haben ;. anftadt der gots 
„geboten yr unverfchampten lügen und gedicht bey 
„den einfältigen chriftlichen fchäflein geübt, eingedrun⸗ 
„gen, und deutfche nation dermaffen alfo überredt und 
„in bezwangliche haltung gebracht, daß wir nit allein 
„fo lange zeit penfion, annaten, zalung für die 
„bifchofsmentel, für allerley confiemation, dispenfas 
„tion, relaration, gratien und dergleichen haben vols 
„gen lafien, fondern auch, das doch zu erbarmen und 
„ſich zu ſchaͤmen ift, wann ye geliebt, yre legaten 
„ung aplaß zu verfauffen, gelde zum türfifchen Krieg, 
„Oder fant Peters moenfters erbawung, oder aber aus 
„anderen ertichten urfachen , von ung zu fordern, 
„zu ung herausgefchickt, und daffelbig fogar frey und 
„on alle (ham, daß ſy auch darzu, als ob wir ye 
„zinsbar wären, den zehenden oder zwenzigften pfen⸗ 
„nig auff uns zu legen, underftanden; nit eyn gnüs 
„gen gehapt, über alle genftlichkeit,, darzu ſy es dann 
„mit liſt und gewalt bracht haben, an menigklicks 
„eintrag oder widerfprechung zu herrſchen und regie⸗ 
„ten, fonder auch auf daß ſy fich noch weiter unferer 
„gedult und vorfeymung misbrauchen , fich unders 
„mwunden, in das weltlich regiment zu greiffen, gefeß 
„gemacht, daß ein Bapft auch in der welt zu regis 
„ren, Keyfer, Koenig und Fuͤrſten nach feinem gefals 
„ten zu feßen und zu entfeßen hab. Das fie dann 
„auch eine lange zeit her alfo in gebrauch gehalten, 
„ben roemiſchen Keyſern und andern groſſen eintrag 


’ 
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nachher wahrnahm, daß die Curtiſanen durch ihre 
hören Kuͤnſte den Pabſt in allen feinen Unternehmu⸗— 
gen beſtaͤrkten; daß fie die von unfern DBorfahren 
gemachten geiftliben Stiftungen nah Rom zogen; 
daß fie Die Rechte der Patronen auslöfchten ; daß 
fie viele fromme und redliche Männer durch ihre Raͤnke 
befümmerten und drückten. und, fo viel als möglich , 
feinen würdigen Mann mehr zu etwas kommen lieffen; 
daß fie mit den geiftlichen Lehen, wie die Kaufleute 
mir Pfeffer und Seide handelten; Daß fie ungeheure 
Summen nah Rom fchlenpten, und dafür mwelfche 
Sitten zuruͤckbrachten; fo ergriffen mich Mitleiden mit 
meinem unterdrückten Vaterlande, und Unwille über 
die ſchmaͤchliche Dienftbarfeit, worein man daffelbe 
geftürze hatte Endlich entbrannte ich über dem uns 
geiftlihen Leben der meiften Geiftlihen, welche den 
Stand, der den übrigen zum Mufter dienen follte, 
bloß deswegen ergreifen, um alle Lüfte genieffen und 
alte Laſter ungeftraft üben zu koͤnnen, welche fie fonft 
nicht hätten genieffen oder üben dürten. — Diefe Urs 
fahen trieben mich an, nicht eher zu ruhen, als big 
ih den Eurtifanen und ihren Anhängern eine Ders 
folgung erweckt hätte, wodurch die böfen Mißbraͤuche 
abgerhan würden”, | 


„Denen, welche mich fragen, warum ich mich einer 
Sache untertwinde, deren andere fich nicht annehmen, 
gebe ich zur Antwort: Daß ich bey den erwähnten 
Mißbräuchen nicht mehr, oder noch meniger als ans. 
dere verliere: Daß ich aber nichts dazu kann, „daß 
„Gott mich mit einem Gemuͤth befchwert hat, dem 
„gemeiner Schmerz meher thut, und vielleicht mehr, 
„als andern, zu Herien geht.” Ich habe eine Zeit 
fang gewartet, ob fich vielleicht ein Gefchichterer 
und Erfahrnerer fände, der fi der gemeinen Sache 
annähme, Da ich aber bemerfte, daß niemand hew 
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Ruhe und der gemeine Friede geſtoͤrt wird, dem Va⸗ 
terlande eine dauerhafte Eintracht und Freyheit wie⸗ 
derzugeben. Wie aber kann man mich unter irgend 
einem Scheine beſchuldigen, daß ich meine Obrigkeit, 
oder meine Oberen nicht anerkenne? Habe ich nicht 
zuerſt die Rache zu Gott geſtellt? Habe ich nicht 
darnach Die gemeine Noth Kaiſerlicher Majeſtaͤt fles 
hend und unterthaͤnig vorgetragen? Habe ich nicht 
die Fuͤrſten und Herren gewarnt, daß, wenn ſie nicht 
ſelbſt der geiſtlichen Thranney Maaß und Ziel ſetzten, 
alsdann das unſinnige Volk ſich erheben, und mit Un⸗ 
vernunft in den Haufen, Schuldige und Unſchuldige, 
fhlagen werde. — Dies alles genuͤgt freylich den 
Eurtifanen nicht, die nur alsdann Ruhe und Frieden 
im Meiche anerfennen, wenn man jeden Bifchof über 
den Kaifer, und den Pabft fiber Sort feßt; wenn 
man fie alle alg Herren verehrt , fie mögen leben 
wie fie mollen, fie mögen felbft den Schweiß und 
das “Blut der Armen in unnüger Pracht und ſchaͤnd⸗ 
lichen Wohllüften verzehren. — Leider hat man uns 
den Strick über die Hörner geworfen. Können wir 
diefen nicht ohne Gewalt auflöfen, fo babe ich nichts 
Dagegen, wenn man ihn mit Gewalt zerreißt. Ges 
gen Öffentliche Friedbrecher und Feinde des Vaterlans 
des kann niemand vorwürken oder mißbandeln. 
Vergebens nennen fie fih Geſalbte Gottes. Verge⸗ 
bens berufen fie fi auf den unausiäfchlichen Cha⸗ 
rakter der Geiſtlichkeit, auf die Freyheit der Kirche, 
auf das furchtbare Gefek: Si quis fuadente diabolo, 
Ihren Charakter, ihre aciftliche Salbe baben fie duch 
ihe Leben laͤngſt ansgelöfcht, und die Schrift unters 
fagt es nirgends, daß man Geiftlihe, wie andere 
Menfchen , wenn fie Verbrechen begangen haben, 
ſtrafe. Dürfte man den Geiftlihen nicht mit dem 
Maaße wieder meflen, womit fie andern meſſen; 
duͤrfie man ſie nicht bändigen, wenn fie hie goͤttliche 
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Beyde wurden Schriftſteller und Belehrer, und bes 
fonders ſuchte Hartmuth von Eronenberg den 
Kaifer , das Reichsregiment zu Nürnberg , und felbft 
den Pabſt zu befehren *). Luther billigte die Sends 
fchreiben Hartmuths von Cronenbergs, ungeadhs 
tet der Ton derfelben troßiger, als der Huttenſche 
war, vollfommen, und ermunterte den Ritter, alle 
die Berfolgungen ftandhaft zu ertragen, welche feine 
Freymuͤthigkeit ihm zuziehen würde *). Zugleich aber 
war er mit dem Kriegszuge nicht zufrieden, welchen 
Stanz von Sickingen gegen die verbündeten Fürs 
ften unternahm })., Spalatin hingegen fand des 


#) Weber die Senbfchreiben von Eronenberg , deren mehrere in 
Luthers deutichen Werken fliehen, febe man Seckend. I. p. 225. 
Seinen Prief an den Kaifer finde ich in einer Eammlung von 
deutfchen Flugfchriften aus den erfien Zciten der Meformation, 
welhe Herr Hofrath Yanger mir aus Wolfenbüttel geſchickt 
bat, und worin auch Zuttens Bellagung der Frepfidtte dent⸗ 
ſcher Nation enthalten bat. Diefem Brief iſt ein anderer vom 
J. 1521. an Stunzen von Sidingen angehängt, den Ges 
dendorf nicht anführt. Der Brief an den Pabſt Hadrian 
ſteht in einer aͤhnlichen Sammlung aus berfelbigen Wolfenbüt- 
teliſchen Bibliotrek, weldye die Ueberfehung der vier Geſpraͤche 
von Autten, von melden die Trias eins ift, in fich ſchließt. 
In diefer legten Samınlung finder fih auh Sickingens Brief 
en feinn Schwienervater Di:theen von Senfchuchsheim. 
AJartmuth von Cronenberg fagte in mehrern feiner Briefe, 
daß er fich gern wollte viertbeilen laflen, wenn er dadurch bie 
Aufnadıı.e des Evangeliund durch ganz Deutichlaud bewirken 

ne. 


%#) Vol, IE. Epift. fol. 101. Quid igitur reliquum ef, quam 
quod expectes fellis et aceti poculum, hoc eft, calumniz 
alpergines , ignominix labes, perfecutionum ingruentes pro» 
cellas, quas catervatim tuam in loquendo libertatem exceptu- 
ras, et ſequuturas elle ne dubites. 


+) Francifcus Sickingen Palatino bellum indixit. Res peflima 
futura eft. Il. 98. Cs wundert mid, daß Luther in dem 
Briefe au Zartmuth von Cronenberg diefe feine Mißbilli⸗ 
gung nicht dufferte, da er dem Bitter doch einen Gruß an 
Ulrich von Sutten und Sranzen von Gidingen auftrug. 
Omnes smicos noftros nomine meo falutabis ofliciis , nomi- 
natim vero Francifcum, et Ulricum de Hutten Equitem, 
et ſi qui ſunt alii. £ 108. 
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ſich an dem Erzbiſchofe von Trier an deſſen Bundes⸗ 
genoffen, dem Landgrafen Philipp von Heſſen, 
und an bem heßiſchen Adel zu rächen „ welcher letztere 
eine beträchtlihe Summe, deren Bezahlung er übers 
nommen hatte, zu entrichten fich weigerte. Dieſe 
wahren Utfachen führte Stanz von Sickingen in 
dem Fehdebriefe, welchen er dem Erzbifchofe zufchickte, 
nicht an, fondern er brauchte bloß den Vorwand : 
Daß der Erzbifhof ſchon auf dem Meichstage zu 
Augsburg fich feindfelig gegen ihn betragen, und un: 
tee andern gefagt habe : Sranzens WBermeffenbeit 
fen nicht länger zu dulden, indem er eine Stadt nad) 
. der andern angreife, und nun auch Fürften befriege. 
Kenn man dem Erzbifchofe hätte folgen wollen, fo 
würde man ſchon längft Ernſt gegen ten übermüchigen 
Ritter bewiefen haben. | 


Sickingens Gefinnungen bey dem Anfange des 
Krieges gegen den Erzbifchof von Trier entdecken fich 
eheils in den Ermahnungen, welche er an feine Krie 
ger, theils in dem Manifefte, das er an das feinds 
liche Heer ergehen, theils endlich in den Devifen felbft, 
welche er auf die Ermel feiner Ritter und übrigen 
Soldaten ficken oder heften ließ, Die Devifen be 
ftanden in-dem Worte: Tetragrammaton, und in 
dem Spruche: O Herr, dein Will werde. In 
der Ermahnung an feine Krieger bewies er aus der 
heiligen Schrift, daß er den Krieg gegen den Erz 
bifhof aus bylliger Sach und Raitzung unters 
nebme. In dem Sendfchreiben an das feindliche 
Heer hieß es: „Meine lieben brüder und nachpauren, 


archicpifcopatu , imo de omnibus , ut multorum erat metus, 
epifcopatibus , collegiisque et monafteriis Germaniz. Nam 
ex urbis illius direptione totus ejus exercitus ditari potuif- 
fet,.ac mox innumera feditioforum turba ad illius famz odo- 
zem fe illi conjunctura £uiffet, 


118 ———— 


einige auf soo, Reuter und sooo, Dann Fußvolk, 
andere auf 600, oder gar 5000. Meuter, und auf 
10000, Mann Landefnechte angeben *), in das 
Triererifche auf, und überrafchte den Churfuͤrſten faft 
ganz wehrlos, entweder weil er zu farg geweſen war, 
um ſich zu ruͤſten, oder weil et fich durch das von 
Stanzen ausgebreitere Gerücht hatte berhören laflen : 
Daß die Nüftungen von Sicfingen nicht irgend 
einen feiner deutſchen Widerſacher, fondern dem Kos 
nig von Frankreich gölten. Kranz von Sickingen 
nahm St, Wendel wie im Laufe weg, und rückte 
vor Trier, welches er heftig beichoß, um die Stadt 
früher zu erobern, als dem Erzbiichofe von feinen 
Bundesgenoffen Hülfstruppen geſchickt werden konn⸗ 
ten. Allein dee murhige Erzbifchof that in feiner 
Hauptftadt den hbeftigften Widerfiand. Auch eilten 
der Ehutfürft Ludwig von der Pfalz und der Land: 
graf Philipp von Heſſen fchnell herbey, und Stanz 
von Sicfingen erhielt ein drohendes Mandat des 
Reichs-Regiments über das andere, welche ihm uns 
tee den ſchwerſten Strafen befahlen, von der Bela⸗ 
gerung von Trier abzulaffen. Sranz von Sickin⸗ 
sen hob daher freywillig Die Belagerung auf, Sein 
chriftliches Heer aber wuͤthete auf dem Ruͤckzuge in 
den Trierifchen Landen auf eine fo unerhörte Art mit 
Feuer und Schwerdt, daß dadurch die evangelifchen 
Streiter nothwendig fih und ihre Sache dem Volke 
Aufferft verhaßt machen mußten °°), Der Erzbiichof 
gewann St. Wendel, in welhem Sranz eine Bes 
faßung zuruͤckgelaſſen hatte, leicht wieder. ‘Die 
war den verbündeten Fuͤrſten nicht genug. Sie nußs 
ten den noch übrigen Theil der guten oder erträglie 


#) Man fche Pfedidaften Scans von Sickingen ©. 30. AM⸗ 
ckendorf T. I. 226. Burckkard Il. 239. 


“#) Burckhard Il, 234. Leod. 1. c. 254. Po 
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tion guͤnſtigen Geiſtlichen, welche er bisher auf ſei⸗ 
nen Schloͤßern gehegt hatte *), ſondern auch Ulrich 
von Hutten, und zwar den leztern theils wegen 
feiner Kraͤnklichkeit, theils aber, weil diefer fein Freund 
im ſchlimmſten Fall eine härtere Mache zu fürchten ge: 
Babt hätte, als andere Ritter ?°). Um dieſe Zeit, 
oder kurz vorher war es, wo Stanz I. von Frankreich 
unferm Ritter eine jährliche Befoldung von 400. 
Eronen, und den Titel eines Raths mit der Bedin⸗ 
as anbot, daß Hutten leben koͤnne, wo er wolle, 

ki) von Hutten fihlug diefe Anerbietung als 
deutfcher Patriot aus, ungeachtet er durch die Ans 
nahme der franzöfifchen Dienfte allen Verfolgungen 
hätte entgehen koͤnnen +), Gewiß ahnderen Stans 

| von 


x) Man fehe Præf. ad Centuriam Epiſt. ad Jobaunem Schwes 
belium feript. Noluit fane cos, quos charos habuit, in dif- 
crimen fecum adducere, verum benigne illos demiſit, qui 
ad arma minus eflent idonei. . .. Ex zdibus itaque tuis 
avitis, nempe arce Landfteyn , . . prodierunt viri docti, 
et pii , qui evangelium Chrifti ad vicinos , et alios propaga- 
runt, Bucerus fcilicet, qui Argentoratum , Cafparus Aquila, 
qui Ifenacum in Thuringiam, et parens meus, qui Bipon- 
tum conceflerunt. . . Qued factum eft Anno MDXXI|. - 
Schwebel vergaß den Decolampadius. 


#4) Aus biefem Grunde entließ Scans vielleicht ah Zartmuth 
von Cronenberg, der mit Ulrich von Zutten zugleich in 
Bafel war. ©. Epiſt. Eruſini I. 760. p. ad Larinum. Erasmus 
warf Ulrichen von Autten un er anderm auch vor, daß ſelbſt 
Stanz von Sidingen ihn ob invidiam entlaffen habe. Hier⸗ 
auf antwortete Otto Brunfels in relponf. ad Zrafini ſpon- 
giam p. ı0. Quod neque ob invidiam dimiferit, neque un- 
guam malo animo fuerit in Huttenum, teftes appello illius 
uperftites filios. Quod G nunc vivcret integerrimus vir, re- 
cogeret et ipfemet hoc in jugulum tibi, 

%) Otto Brunf. p. 38. . . fpondebat nuper Galliarum rex 400. 
coronas, ut principem agnofceret fe, nec quicquam muneris 
haberet, quam ut a confiliis ftaret, morareturque nhicun- 

ue vellet locerum, et tamen nihil criftas inde erigens, 
rttınam oblatam generofo animo contempfit: cum fuiflet 
alioqui optima occalio ad regem deficiendi, et in ſumma jam 
esat Iuorum perfecutione, ut merito , et- citra calumnism 
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bergabe befuchten die drey Fürften den verwundeten 
Stanz in dem Gewölbe, wohin er ſich hatte brins 
gen laſſen. Stanz reichte bloß dem Churfürften von 
der Pfalz die Hand, und erwiederte nur mit einigen 
orten auf den fanften Vorwurf: Warum er ihn 
befehder babe? Die Fragen und Borwürfe der beiden 
andern Fürften wies er mit der Antwort ab: Daß 
er jezt mit einem größern Herrn zu reden habe. Die 
drey Fuͤrſten beteten Enieend mit dem fterbendeun Rits 
tee, dee am 7. May 1523. feinen Geift aufgab, 
und, durch die Veranftaltung feiner erlauchten Feinde , 
ein feines Namens würdiges Leichenbegängniß erhielt”). 


Ulrich von Zutten begleitet vom Oecolam⸗ 
padius, fam im Wintermonat bes J. 1522. nach 
Baſel, wo er bis zu Ende des Jenners 1523. blieb **). 
Der berühmte Ritter wurde in allen Städten, wels 
che er durchzog, und auch in Baſel, mit unterfcheis 
Dender Achtung empfangen. Der Senat der leztern 
Stade wies ihm eine Wohnung an, und bewillfomms 
te ihn: durch ehrenvolle Gefchenfe. Die Mitglieder 
Des Raths kamen eins nach dem andern, um Ulrichen 
von Hutten ihre Freude über feine glückliche Ankunft zu 
bezeugen, und ganze Schaaren von Freunden, Bes 
kannten und Unbefannten, fteömten berzu, um ihn zu 
fehen oder wiederzujehen }), Ya felbft mehrere Fein⸗ 


#) Pfedfchaften, u. ſ. w. 67. ©. 


ar) Aottingers helvet. Kirchengeſchichte III. 96. ©. Ale Eras⸗ 
mus den Brief an den Larinus am +. Febr. 15:3. ſchrieb, 
Epift. Vol, 1. p. 760. hatte Hutten Bafel ſchon verlaflen. 
Nun fast Sutten felbfi p. 4. Expoltulatio cum Eraſmo, da 
er langer ale fünfzig Tage in Baſel geblieben fey. Per dies 
plus quinquaginta , quos iftis fubltiti. 

+) Expoft. p. s. Et cum tot per Germaniam civitates publi- 
ce, tot privatim boni viri, nullo neque periculi, neque in- 
vidie metu, optima fide hofpitium Hutteno exhibeant , folus 
Erafınus eft, qui et periculum propofitum habeat, et invi- 
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Schwerlich hat Erasmus etwas anderes gefchrie: 
ben, was feinem Herzen mehr Schande machte, als 
diefe unerwiefene Vermuthungen eines für feinen 
Ruhm, feine Penfionen und feine Börfe übermäßig 
ücchtenden_ Mannes, wodurch er das Andenken eis 
nes unglücklichen , läugft verfiorbenen, und, wie er 
ſelbſt überzeugt war, durch andere gegen ihn aufge: 
besten Mannes entehrte und verfpottete. Es war 
natürlich, daß Ulrich von Hutten durch die Zurücks 
gezogenheit des Erasmus, wenn er fie auch auf das 
mildefte erklärte, betroffen wurde. Lnglücklicher Weis 
fe unterdrückten der Ritter von Eppendorf, ‚und 
andere Uuterhändler nicht allein alles das, was das 
Benehmen des Zrasmus hätte entfchuldigen Föns 
nen, fondern fie entflammten auch das gereitzte Ge: 
müth Ulrichs von Hutten noch mehr, und ftells 
sen die Verfahrungsare des Erasmus von der nachs 
theiligften Seite vor, 


Ben feiner Ankunft in Bafel war Ulrich von 
Zutten kraͤnklich; aber nicht ſo krank, als Eras⸗ 
mus ihn in feinet Spongia und in mehrern ‘Briefen 
vorftellte, wo er fagte, dag Hutten megen feiner 
zerrürteten Gefundheit die geheizfen Zimmer nicht habe 
verlaffen Finnen. Wlrich von Hutten gieng die 
ganze Zeit ber, wo er fih in Baſel aufbielt, taͤg⸗ 
lich oder faft täglich aus, und ftand oft, oder fpas 
zierte, Ungeachtet es Winter war, drey Stunden auf 


bar, non invidix metus tantum in caufa fait: erat alind 
quiddam,, quod tamen in Spongia non attigi. Ille egens, 
et omnibus rebus deftitutus quxrebat nidum aliquem, ubi 
morcretur. Erat mihi gloriofus ille miles cum fua fcabie in 
wdes recipiendus , fimulque recipiendus ille chorus titulo 
Evangelicorum , fed titulo duntaxat. Sletſtadii mulctavit 
omnes amicos aliqua pecunia. A Zwinglio improbe petiit, 
unod ipfe Zwinglius mihi {nis literis perfcripit. Jam ama- 
rulentiarn ‚et glorias hominis nemo, Quam patiens, ferre 
potora 
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dem Erasmus trauen darf, ſo ſtellten Huttens 
Feinde ihm bey ſeiner Abreiſe aus Baſel ſo ſehr nach, 
daß er nicht den naͤchſten Weg, oder die groſſe Land⸗ 
ſtraſſe nach Muͤhlhauſen nehmen durfte. Hutten 
wandte ſich nach Muͤhlhauſen, weil er wahrſcheinlich 
ſchon abweſend von der Obrigkeit und Buͤrgerſchaft 
dieſer Stadt uͤber die einzufuͤhrende Reformation be⸗ 
fragt worden war. Man ſetzte dieſe Berathſchlagun⸗ 
gen mit dem nun gegenwaͤrtigen Ritter fort, und 
Hutten hatte die Freude, zu erleben, daß das Pabſt⸗ 
thum am 12. März abgeſchaft wurde. In Mühl: 
haufen erhielt Ulrich von Hutten den unſeligen 
Brief des Erasmus an den Larinus, in welchem 
es unter andern hieß : „Hutten hat fih hier nur 
einige Tage aufgehalten. Er bat aber weder mich, 
noch habe ich ihn beſucht. Lind doch würde ich ei: 
nen alten Freund, , deffen glücklichen Genius ich im: 
mer geliebt habe und auch jegt noch liebe, nicht abs 
gewiefen haben, wenn er zu mir gefommen wäre, 
Um feine übrigen Angelegenheiten befümmere ich mich 
nicht ).“ — Diefe Worte enthielten mehrere hands 
geeifliche Unmahrheiten. Es war falfh, daß Aut: 
ten nur einige wenige Tage in Baſel geblieben fey ; 
falfh, daß Hutten den Erasmus nicht befucht, 
‚oder, Was einerley war, zu befuchen die Abficht ge; 
habt habe; falfch endlich, daß Erasmus den Hut: 
ten nicht würde abgemiefen haben, wenn er zu ihm 
gefommen wäre. | 


cione doceat , quod adverletur Evangelio, ne Lutheri qui 
dem auctoritate fretus. 


#) I. 760. Fuit hic Huttenus , paucorum dierum hofpes, 
interim nec ille me adiit, nec ego illum. Et tamen fi me 
conveniffet, non repuliffem hominem a colloquio, veterem 
amicum, et cujus ingenium mire felix ac feltivum, etiam 
nunc non poflum non amare. Nam fi quid illi praterea 
negotü eft, nihil ad me pertinet. 
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Ende dahin zufammen, daß Erasmus an Ulxi—⸗ 
eben von Zutten fchreiben , und diefen zu befänfi 
tigen, oder von Öffentlichen Feindfeligkeiten zuruͤckzu⸗ 
ziehen fuchen muͤße. Der Brief, welchen Erasmus 
am 25. März 1523. an Ulrichen von Hutten 
abſchickte *), war nicht dazu gemacht, das verwuns 
dere Gemuͤth des Freundes zu heilen. Erasmus 
erzählte zwar, auf welche Art und unter welchen 
Bedingungen er fih Huttens Beſuch verbeten habe. 
Er erinnerte Hutten an ihre alte Freundfchaft, fo 
wie an die Freude, welche Hutten dem Hogſtraten 
und andern gemeinfchaftlicden Widerfächern durch eine 
Streitfchrift gegen den Erasmus machen würde. Er 
Bat endlih, daß Ulrich von Hutten ihm in einem 
freundfchaftlihen Briefe melden möge; woruͤber er 
fih zu befchtweren Urfache zu haben glaube. Dann 
aber führte er ihm auch zu Gemüthe, daß Huttens 
Ruf durch einen Angriff mehr, als der von Eras⸗ 
mus leiden würde. Er folle nur bedenken, was für 
Sagen von ihm herumgiengen ; wie der Pfalzgraf 
gegen ihn erbittert fen, und einen feiner Knechte neus 
lih habe Hinrichten laffen ; mie man endlich von 
einem gänzlich enthlößten und mit Schulden beladenen 
Stüchtling , dergleichen Ulrich von Hutten fey, 
gewiß vermushen werde, daß er eine fhmußige Beute 
zu erhafchen fuche, Ulrich von HYutten antwortete 
dem Erasmus, wie er es verdiente. Er warf ihm 
Fürzlich alles das vor, weßwegen er ihn ausführlicher 
in der Expoftulatio angeflagt hatte, und er verſprach, 
daß er ihm die Expoftulatio felbft in drey Tagen 
ufenden wolle, Erasmus fuchte fich in einem neuen 

riefe zu vechtfertigen *). Hutten erwiederte hier⸗ 





“)L Der eine 
* —8— —— Sutten a ae oe nämlich 152% 
%*) Spong. p. 9. 
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übergeben. Allein man muß doch dahin fehen, daß 
er die Gaſtfreundſchaft dee Schweizer nicht dazu mißs 
braucht, um Schandfcriften gegen verdiente Männer 
zu fchmieden, und ungeftraft den Pabft, den Kaiſer, 
die deutſchen Fuͤrſten, und ſelbſt die ehrwuͤrdigſten 
Männer Helvetiens anzugreifen.” Eines gleichen In 
halts war der Anklagebrief, welchen Erasmus am 
10. Aug. 1523. an den Rath zu Zuͤrich erließ, und 
deſſen nachtheilige Wirkungen Ulrich von Hutten 
durch ein Gegenſchreiben vom 15. Aug. abzuwenden 
ſuchte, in welchem er, ohne die geringſten Beſchul⸗ 
digungen gegen den Erasmus vorzubringen, bloß 
um die Mittheilung der Anklagepunkte und um ges 
neigtes Gehör bat”), „Ich will fterben”, (fo fchrieb 
Erasmus furz nach der Erfcheinung der Hutten⸗ 
ſchen Expoftulatio **), „wenn ich geglaubt hätte, 
daß in der ganzen beutfchen Nation fo viel Unvers 
ſchaͤmtheit, Giftigkeit und Grauſamkeit vorhanden 
waͤre, als ich in der einzigen kleinen Schrift von 
Hutten finde.” „Der Buchhändler Schott”, meldet 
er dem Senat in Straßburg , „hat nicht nur Aut; 
tens Schrift gegen mich gedruckt, fondern hat fie auch 
vor kurzem mit einer andern Schandſchrift von neuem 
wieder aufgelegt }). Diefes kuͤmmert mich meinerwes 
gen nur wenig; alein ich fürchte, daß eine folche 
Ausgelaffenheit nicht nur eurer Stadt, fondern auch 
ber Sache des Evangeliums uͤberhaupt ſchaden koͤnne. 
Einige Monate fpäter wiederholte Erasmus biefels 


* beybe Zeh in ſeinem Leben 

a Ania Zlieſe det en laſſen, aus * 

chem fie Herr Schubart in Zuttens Leben 146 — 148. ©. mit⸗ 
getheilt Bat, 


8 ol. I. p. 72r. Datirt. 
a ee 


9 Ib. p. 793. Epik. 674. 
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aus Neid gegen den Sroben , den Verleger des 
Erasmus, gern gedruckt; daß er dem Hutten ein 
Honorar dafür bezahlt, und die Schrift, der War⸗ 
nungen des Erasmus und der Drohungen der Ob⸗ 
eigfeit ımgeachtet mehrmahl hinter einander wieder 
aufgelegt habe *). " 


Uri von Hutten -begab fich. wahrfcheinlich 
im Junius 1523. von Mühlhaufen nach Zürich, ent: 
weder um feiner Geſundheit willen, oder weil Swingli 
ihn eingeladen hatte; und nicht lange nachher erfchien 
die Expoftulatio cum Erafmo Roterodamo ꝰ*). Die 


%) Spongia p. 113. Jam vero nefcio, an nihil tribuendum 
fit quorundam fufpicioni , qui dictitant, Huttenum ex equite 
factum fedentarium, hajusmodi libellos ad queftum feribe- 
re, eumque geminum, dum et hi numerant, qui conducunt 
operam, et in quos fcribit pecunia redimunt, ne, quod 
fcriptum et, edatur. — Jam ut audio numeravit aliquid et 
typographus. Auch dieſes Beräht war gan; fal’h. Hutten 
erhielt nichts für feine Expoftulatio, und wußte nicht einmal, 
ba Schott fie gedrudt hatte. Otton. Brunfelf. Refp. 44 p. 
Erasmus war fo geneigt , nicht nur das, was er hoͤrte, ſon⸗ 
dern auch das, waß er lag, anf eine feinem jedesmaligen Ge⸗ 
müthssufande angemeflene Art aussulegen , daß man fich nicht 
einmal auf das Lerlaffen kann, was er in den Buͤchern und 
Briefen feiner Bekannten su finden glaubte. Wer mit feinen 
Briefen vertraut iſt, dem werben viele Falle aufgefloßen feun, 
wo er feinen Gcanern, oder denen, von welden er in Mev⸗ 
nungen abwich, Dinge unterfhiebt, und aus den Echriften und 

. Briefen anderer bemeifen will, an welche dieſe andern nie ges 
dacht Hatten. Im Nov. 1533. fhrieb er an den Goclenius: 
Man fehe genug ſowohl aus ben Briefen des Melanchton, 
als ans feinem Sommentar über ben Brief an die Römer : 

Daß er der Menſchen, mit weichen er bisher verbunden gewe⸗ 

. fen, üäberbrüßig fen: Weßwegen Erasmus aud glaubte , daß 
Luthers Freund einem Rufe nach Poblen folgen werde Ep. 
1258. Vol. II. p. 1479. Melanchton vocatus eft in Poloniam. 
Id ad me fcripfit Epifcopus Plocenfis, qui eum vocavit. 
Et ipfe Melanchton in Commentario epiftolx ad Romanos , 
et in privatis ad me literis fatis declarat, fe fuorum pigere. 


Aehnliche Vermuthungen kommen au von Luthern vor. 


“#) Ulrich von Zutten erhielt die Naqricht von dem Tode 
tanzen von Sicingen neh in Muͤhlhanſen. Zra/mi Spon- 
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den Briefen an ſeine Freunde. Allein er vergaß hin⸗ 
zuzuſetzen, daß, wenn Luther mit Huttens Expo- 
ſtulatio nicht zufrieden war, er die Spongia des 
Erasmus noch viel mehr tadelte *). Vielleicht was 
ren es die Urtheile ſeiner abweſenden Freunde, welche 
Ulrichen von Hutten ı bewegten, von Zürich aus 
an den Erasmus zu fhreiben, daß man die Abs 
faffung und Bekanntmachung der Expoltulatio ale 
ein Verhaͤngniß anfehen müße; daß er fich aber in 
der Folge vorfichtiger betragen wolle **), Die Freuns 
de der Reformation hingegen, die in der Echweiz , 
im eifaß , im Zweybruͤckiſchen und andern benadh: 
barten Landen lebten, die alfo den Erasmus ge 
nauer Pannten, und feine leßten ‘Briefe früher gelefen 
hatten , billigten es laut, daß Ulrich von Hutten 
den Erasmus entlarot habe, und Zwingli, Bus 
cerus, Oecolampadius, Capito, Gerbelius, 

edio, und andere dachten fi) und fchilderten den 
Erasmus ſchon damahls, und auch beftändig nach⸗ 
her eben ſo, wie Ulrich von Hutten ihn gezeichnet 
hatte +). Erasmus empfand es auch ſehr bald, 


%) IT. 160. Equidem Huttenum nullem expoftulaffe , multo 
minus Erafmum-exterlife. Si hoc eft ſpongia abftergere, 
zogo quid eft maledicere, et conviciari? — Incredibilem 
enim nominis et authoritatis jacturam fecit hoc libro .. . 
et p. 195. al Zrafm. iplum : Compescuimus fane aliquot, 
qui jam paratis libris te in arenam trahere volebant, atque 
en ratio fuit, ut et Hutteni expoftulationem optarem non 
editam , multo minus tuam [pongiam, in qua ni fallor, tu 
ipfe jam ſentis, quam facile fit de modeftia fcribere, et in 

uthero immodelftiam arguere, ſed difhcillimum, imo impof- 
übile preftare, nifi dono Spiritus fingulari. 


**) Spong. p. ı0. Inde fecribit, ut hoc factum in Aten Ho- 
mericam rejiciamus, poft hzc omnia prudentius acturum ſeſe. 


+) Dian ſehe AZottingers belvet. Kirchengeſch. 3. Theil 96. 97. ©. 
Berbelius und deſſen Freunde konnten ſich nicht genug baräber 
wundern „ daß die Saqhſiſchen Meformatoren Suttens Angriff 
auf den Erasſsmus fo heftig tabelten: ad Schweb. p. 57. 
Qpanquam quid eflet tandem Aagitii, fi diffimulantem tam 
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daß Huttens Schrift viel mehr Wahrheit, viel wes 
niger Gift und hHäufigere Merkmahle einer ungeheus 
Kelten Betruͤbniß über die Nothwendigkeit, einen 
einft verehrten Freund flrafen zu müffen *) , enthalte, 
als die Erasmiſche Gegenichrift &x). Erasmus 
wagte es nicht einmahl, die hönifch : ziweydeutige Art, 
womit er in dem Briefe an den Larinus von 
Huttens Ankunft in Bafel, und dem Nicht: Sehen 
diefes alten Freundes geredet hatte, nur zu berühren, 
viel weniger zu rechtfertigen. Auch hatte er nicht 
das Herz, zu läugnen, daß er in den legten Zeiten 
den Päbften und dem päbftlichen Hofe, der Roͤmi⸗ 
fhen Kirche und den Bettelmönchen , endlich den 
erfläcteften Feinden aller Verbeſſerung der Religion, 
Liffenfchaften und Sitten Lobfprüche gegeben babe, 
die feinen ehemaligen Urtheilen fchnurftracks entgegen 
geſetzt ſeyen. Er entfchuldigee diefe Schmeicheleyen 
allein damit, dag man nicht immer die Wahrheit fas 
gen könne, und daß felbft Chriftus und die Apoftel 
die 


%) Um beflo umgerechter war die Beſchuldigung, welche Erasmus, 
wie andere giftigen Belchuldigungen gegen Lilrichen von Yutten 
er nach defien Tode vorbrachte: Et ut fibi videbatur vir for- 
tis , fic cogitabat, feniculus eit, valetudinarius eft meticulofus 
etiinbecillis it, mox eflabit animam , ubi legerit hac tam atro- 
cia. Hoc illum cogitafle, voces etiam, quas jactabat , arguebant. 
— Attamen in Spongia nusquam objicio luxum, quem illum 
nec miferabilis ille morbus dedocere potuit, nusquam aleam, 
aut fcorta, nusquam profulione decoctam pecuniam, confla- 
tum as alienum , ae fruftratos creditores. Non in hoftem 
zegero vera notaque crimina. Noch wuͤthender fchrieb Eras⸗ 
mus im 93. ı525. an Luthern über feinen laͤngſt verſtorbenen 
gr. Qutders ungedr. Bitefe von Schün 11. B. 58.0 f. 

. Heß Il. 182. beſ. 184. 185. _ 


ur) Eben fo urtheilt Herr Ach im feiner Niograpbie des Eras⸗ 

mus, bie mir erſt zu Handen gefonımen iſt, nachbem ich obi- 

rt 
fipont mm heben. IL. 146. 147. 
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vor *). Ja er wollte ſich fogar ſtellen, als wenn 
er glaube, daß die Moͤnche in Coͤlln und Loͤwen den 
Hutten erkauft hätten, um die Expoftulatio gegen 
den Erasmus zu fehreiben **). Die Spongia Eraf- 
mi adverfus alpergines Hutteni erfhien wahrfcheins 
ich im Auguft 1523. kurz vor dem Tode desjenigen, 

egen welchen fie gerichtet war, und murde in Furzer 
Seit mehrmahl aufgelegt +). 


ſehen könne, daß man dad, was Erasmus vom Zogſtra 
agte, unmöglich für Ironie nehmen Eounte ; fo —** io 
ie ganze Stelle aus dem Brisfe an den Larin ab: Epift, 
650. Vol. I. p. 758. Pridem late fparfus erat hic fumus, 
libros meos exuftos eſſe in Brabantia, idque auctore R. P. 
Jacobo Hochftrato , vetere meo, fi non familiari , certe ami- 
co: et commentum tam impudens homines etiam literati 
delultoriis epiftolis diftulerant. 


%) p. 68. 69. Si quos novit, qui pro vino, fcortis, et alea 
femet oblectant facra lectione, Sanctisque confabulati uncnlis, 
qui neminem fraudant debita pecunia, fed ultro largıuntur 
non debitam egentibus: qui adeo non maledicunt immerenti- 
bus,... qui nemini vim aut inferunt, aut minantur: qui 
non jactant glorias fuas... ..Si quos novit inguam hujusınodi 
moribus vere Evangelicis pr&ditos , commonftret, et habebit 
me fodalem. Nam ego Lutheranos video, Evangelicos aut 
nullos ,„ aut admodum paucos video. Diefe Etelle mußte 
SEraonıus bart büffen, weil fie die groͤbſten Verldumdungen 
enthie 

#*%) pn. 109. Das einzige, was Erasmus Ulrichen von Zuts 
ten als feinen Freunde vorwerfen konnte , war die Art, wie 
dieſer mit einem Briefe umgegangen war, welchen Erasmus 
au den Errbiſchof von Mainz gefhrieben, und an Hutten ges 

. fit hatte, damit diefer ihn nach Befinden der Umſtaͤnde 


von Hutten ihn nicht nur von vielen 
Denden , bevor das Schreiben ſelbſt in bie Haͤnde bed Earbinals 
Erzbiſchofs kam. Spongia p. 94 35 Erasmus ſtellte Ul⸗ 
richen von Sutten deßwegen in Mains 
und dieſer antwortete be chaͤmt: ß der Worfall durch die 


curia commiſſum effe- 


+) £rsemus Ep. 658. Vel, I. 773. ſchrieb an den Bocienius 
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Burkhard glaubte, daß die Schrift gegen die Ty⸗ 
rannen, deren Hutten in dem angeführten ‘Briefe 
erwähnt, die Oratio ad Carolum Maximum Au- 
gultum, et Germanix principes, pro Ulrico Hut. 
teno, Equite Germano, et Martino Luthero, Pa- 
triæ et Chriftiane Libertatis adfertoribus, Audore 
S. Abydeno, Corallo Germ, geweien fey *). Ich 
Tann hierhber nichts entfcheiden, da mir die Rede 
an den Kaifer und die deurfchen Fuͤrſten nicht zu Ges 
fichte gefommen ift, 


Ulrich von hutten blieb flandhaft und unabs 
laͤßig chärig bis an den Augenblick, wo die leßten 
Kräfte feines von Mühfeligkeiten, Sorgen, Kummer 
und Krankheiten ausgemergelten Eörpers gänzlich nachs 
lieffen und erlofchen. Dies gefchah gegen das Ende 
des Augufts im J. 1523. in dem Haufe des Pfars 
ters Schnegg auf der Inſel Ufnau im Zuͤrcher⸗See, 
wohin Zwingli ihn geſchickt hatte, damıt er von 
dem in der Arzneykunde hocherfahrnen Geifllichen 
eurirt würde *). Allein dee Pfarrer Schnegg fonnte 
dem unheilbar Kranken eben fo wenig feine Gefunds 
heit wieder geben, als es kurz vorher das Pfeffers: 
Bad gekonnt hatte }), In allen Ländern Europens 


| #) II. 306. 307. 
ur) Zotti Kirchengeſchichte 3. Ch. ©. 118. Zotti 
—E Tod auf ben i. Ent. — vn an 
Unbere auf den leuten Anguſt. 


Ber aß die genau 
en nicht wupen: daß der *7 
ba in der Schweu. —X ehe Gefneri Bibl, f. 343. und bie 

abſchrift, weiche «im Prediger in MWafel 
Meislinger ia Hutt. delarv. pP. 1% Die Grabſchriſt hieß ſor 


+ 
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ten hinterließ weiter nichts, als einige Buͤcher und 
Handſchriften, welche letztern nach ſeinem Tode groͤß⸗ 
tentheils gedruckt wurden *). Sein Freund Eppen⸗ 
dorp ruͤhmte ſich, die Schulden des Verſtorbenen, 
die etwas über 150. Gulden beiragen hätten, bezahlt 
zu haben. Ich würde dieſes Freundſchaftsopfer 
mit dem Erasmus bezwenfeln, wenn ich nicht in 
dem eben angeführten Briefe des Zwingli die Nach⸗ 
richt fände: Daß aus dem Schiffbruche des Auttens 
ſchen Vermögens zweyhundert Gulden gerettet wors 
den, und dag Eppendorp diefe Summe vielleicht 
zur zugung der Huttenſchen Schulden erhalten 
werde *). 


‚Die ungedruckten Schriften, welche man unter 
Huttens Nachlaß fand, gehören zu den am wenig⸗ 
ſten wichtigen, Die aus feiner Feder gefloffen waren. 
Die erfte hatte den Titel: C. Saluftii, et Q, Curtii 
Flores, feledi per Huldericum Huttenum, Equi- 
tem, ejusque ſcholiis non indodis illuftrati ; und 
Die andere war ein Geſpraͤch Arminius überfchries 


lico, et in lacus Tigurini infula, ubi nuper Epitaphium, 
»obili quodam Franco procurante, lapidi fepulchrali inciſum 
ab amicis noftris ei polıtum eft, his verbis: 

Hie eques auıatus jacet, oratorgue dilertus , 

Huttenus vates , carmine et enle potens. — 
Gesners Bibliothel kam 1545. su Zürich heraus. 

%) Aottinger III. ©. 118. Berckbard Ill, 276. 2797. Zwingli 
wußte ſechs Wochen nah Zuttens Tode noch nicht, daß dieſer 
——— ——— ——— 

.« ©. ej. epiſt. ap. Heſſ. in Vit. Erafmi Il. 676. 77... 
Sed fcito, Huttenum nonnihil zris slieni et apud noftros 
eontraxifle, nec omnia fna folvende efle, ita nihıl reliquit, 
quod ullius fit pretii. Libros nullos habnit , fuppellectilem 
anllam, prater calemum. Ex rebus ejus nihil vidi poſt 
mortem , prater epiftolas aliguot, quas hine inde ab amicis 
sccepit ‚uac ad eos miſit, inque unum confarcinavit, 

“®) 1. c. p. 277. Referebat idem tabellio, fuperefle ex Hnt- 
teni rerum nanfragio, aurcos dusentos,, quos 
Sertafle adepturus 
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war aber in dem Fortgange der Huttenſchen Le 
bensbefchreibung nicht gut moͤglich, weil man, um 
die Verdienfte eines Reformators richtig zu beftims 
men, nothwendig die Gedanken, Schriften und Uns 
ternehmungen der übrigen mit ihm verbundenen Res 
formaroren genau fennen, und mit einander verglei⸗ 
hen muß. Ich veriparte daher die Unterfuchung der 
Verdienfte Ulrichs von Hutten um die Reformas 
tion bis an das Ende feiner Biographie; und um 
meine Lefer in diefe Unterfuchung gleichfam einzuleis 


ten, oder dazu vorzubereiten, fammle ich die Haupt⸗ 


zuge des Geiſtes und Herzens Ulrichs von Hutten 
in ein kurzes Gemählde zufammen, in welchem ein 
jeder, der mich bis hieher begleitet hat, die Zeichnung 
und Sarbengebung ohne Mühe wird beurtheilen 
oͤnnen. | 


Auttens groffe, ſtarke und fchöne Seele wohnte 
in einem kleinen, fchwächlichen und nicht fchönen Coͤr⸗ 
per, der durch frühe und ſchreckliche Krankheiten, 
und andere Drangfale ausgemergelt, entſtellt, und 
vor der Zeit aufgerieben wurde *). Sein hoher Geift 
und Much drüchten fich eben fo ſtark in Blicken , 
Mienen und Geberden, als in feinen Meden aus. 
Schuͤchterne Beobachter fanden in feinen Augen und 
in feinem Gefichte einen gewiſſen Troß, der fie in 
Furcht feßte *). Erfahrnere Kenner hingegen fahen 
in feiner ganzen Perfon nichts, als die Merkmahle 
des feltenen Adels feines Geiſtes und Herzens, ſo 
wie der feltenen Bildung , welche ihm feine Reifen 


%) Camerar, in Vita Melancht. p. m. 98. Sed neque opum 
ndantia , neque corporis, in quo admodum ilo atque 
debili inerat animus ingens , atque ferox, viribus pollens. 


%#) Camerar. 1? c. Non s alienus a fzvitia, quæ etiam 
yalını acerbitate, et minus elemente interdum oratione in- 


+ 
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Viele Zeitgenoſſen Ulrichs von Hutten -bers 
traffen ihn an Gelehrſamkeit; alleın kein Schrififteller 
des fechszehnten Jahrhunderts beiaß alle Vorzuͤge 
des Geiftes, welche das Genie ausmachen cder vers 
herrlichen, in fo eminenten Graden, in folcher Zahl 
und einer folchen harmoniſchen Miſchung, als Ul⸗ 
rich von Hutten. Sein Gedächtniß war eben fo 
fohnellfaffend und treu, als feine Einbildungsfraft 
feurig und fruchtbar, fein Witz original und treffend, 
und fein DVerftand dDucchdringend war. Die ‘Briefe 
der dunfeln Maͤnner, und die Huttenſchen Gefpräs 
he gehören zu den größten Meifterflücken der Satire 
und des Dialogs, die in irgend einer Sprache und 
unter irgend einem Wolfe gefchrieben worden, Viele 
andere Fannten und befchrieben die Mängel der hohen 
Schulen und ihrer Lehrer, der Schulwiflenfchaften 
und dere Methode ihres Vortrags eben fo gut, oder 
noch beſſer, als Ulrich von Hutten. Keiner aber 
batte die Sitten allee Stände, vorzüglich der Geifls 
lichkeit, und "die Gebrechen des Staats fowohl, als 
der Kirche, fo genau beobachtet und erforfcht. Keiner 


nige, welchen Here von Moſer neh einem In ber Sutten⸗ 
(hen Gallerie in Wirsburg befindlihen Original⸗Gemaͤhlde bat 
en, und dem fiebenten Bande feines patriotifchen Archive 
at vorſetzen laſſen. Nach biefem if, fo viel Ich urtheilen kann, 
Zuttens Yortrdät vor dem erfien Bande von Burckhards 
Werte, oder das vor Schubarts Leben, das beßte. Die anges 
führten Bilbuiffe ſcheinen mir treu md richtig getroffen, nur 
pa verſchledenen Zeiten und im verfchiedenen Semuthoſtimmun⸗ 
gi des Ritters gereichnet su ſeyn. Die meiften erden Ansgar 
ber en en find mit einem in Holz ges 
ihres aſſers gesiert. Diele auflerors 
idniſſe —28 dem ers 
ehe dem Portraͤt vor dem een von 
e oferifchen 
Um ſchlechteſten find die Bildniſſe oder Holiſchnitte, 
ſche Schriften aus den Jahren 1520. 

‚ unb auf weichen nicht bloß das Vru 
ganze Verſon unfers Dritter im voller Ru⸗ 


g 
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und römifhe Sprache, und die in diefen Sprachen 
gefchriebenen Werke , welche erft zu feinen Zeiten 
durch die Buchdruckerfunft recht verbreitet wurden, 
machten für ihn, wie für viele andere gluͤcklichgebohr⸗ 
ne Männer und Syünglinge , die den Finfterniffen der 
Schnule entronnen waren, die einzige gedeihliche Nah⸗ 
rung des Beiftes aus; und man muß es daher Ulri⸗ 
den von Hutten und den übrigen Freunden der 
alten Literanır im Anfange des fechezehnten SYahıs 
Bunderts verzeihen, wenn fie glaubten, daß die wahre 
Aufklärung einzig und allein in der Erlernung der 
griechifchen und römifhen Sprache, und in dem 
Studio der griechifchen und römifchen Schriftfteller 
befiehe. Ulrich von Hutten fchränfte fich aber 
nicht, wie viele damahls fogenannte Dichter , auf dag 
bloffe Lefen von Dichtern, Gefchichtfchreibern und 
Rednern ein. Er frohlockte, wie ein Wonnetrunke⸗ 
ner, daß die wahre Gottesgelahrtheit durch die Auss 
gaben und Erklärungen der Kirchenväter, die wahre 
Meshtsgelehrfamkeit durch die Miederherfiellung und 
Erläuterungen dee Römifchen Gefeßbücher7 und die 
Achte Arzneykunde durch die Bekanntmachung Der 
sroffen Aerzte des Alterthums umgefchaffen würden). 
Wenn man fich erinnert, daß Ulrich von Hutten 

feine: ganze Jugend , und den größten Theil feines 
männlichen Alters in mühfeligen Abentheuern, peins 
lihen Krankheiten, geräufchvollen Kriegszügen, oder 
in einem bald freywilligen, bald unfreywilligen Elende 
zubrachte ; und dag er vom J. 1506. an nie ein 
ganzes an einander bangendes Jahr, fondern hoͤchſtens 


\ it. ad Pirkbeim, Ao. ısıg. fcript, ad Burckbard. p. 59. 
Vu em > “ Zutten das driab 


anfleug: ib. p. 53. . . Remus, quecum Papiz olim fludui , 
‚wne, quum uno ſub Magiſtro Gracarum literarum Audio 
faitiaremor. 





auf dem Meichstage zu Augsburg im J. 1518. vers 
eitelte, und die meiften deutfchen Stände gegen den 
päbftlichen Hof ſtimmte. Cr mar es endlich , der 
dem fräufifchen und rheinifhen Adel den lebhafteften 
Enthufiasmus für die Reformation einflößte , und 
der eben dDiefen Adel zuerft gegen den Roͤmiſchen Hof, 
und dann gegen die deutſchen Bifchöfe und Praͤlaten 
empörte , die weder fich felbft beſſern, noch die Wells 
gion und Kirche gebeffert wiffen wollten, Eine ges 
wiffe Ungeduld und Voreiligkeit, Die gleichfam aus 
der Wurzel des Huttenſchen Genies ſelbſt hervors 
fproßten; Fehler, welche feine Freunde zwar eine Zeit 
lang bezähmten, wovon fie aber doch am Ende bins 
geriffen wurden, machten, daß die weifeften Entwuͤrfe 
nicht den erwünfchten Ausgang genommen, ben fie 
gehabt haben würden, wenn Hutten und defien Ges 
noffen den Augenblic® der reifen Handlung ruhiger 
bätten abwarten Bönnen, 


Ulrich von Hutten war niche nur einer der 
größten Geifter, fondern auch einer der edelften Mäns 
ner, welche das an groffen Geiftern und edeln Mäns 
nern fo fruchtbare Deutfchland hervorgebracht hat, 
Huttens hoher Adel lag in dem Gemuͤth, womit, 
wie er ſich felbft naiv ausdrüchte, Gott ihn befchwert 
babe ; das gemeine Morh tiefer fühlte, als eigene, 
und vermöge deſſen er nicht nur bereit war, die 
Mergnügungen , Ehrenflellen und Reichthuͤmer, zu 
Deren Genuß und Beſitz fein Stand , fein Alter, 
feine Verbindungen und Talente ihn berechtigten , 
fondern felbft fein Leben aufzuopfern, um bas über 
alles geliebte Warerland von Tyranney, Aberglauben 
und Gittenverberbniß zu erloͤſen, und durch Wahr⸗ 
Beit, Tugend und vernünftige Freyheit zu begluͤcken. 
Wenn die Begierde, fir Wahrheit, Freyheit und 
Tugend alles, was felbfifüchtige Wienfchen begeh⸗ 
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Endlich betrachtete ee Luthern als ein von ber Bons 
ſehung befonders auserwähltes und ausgerüftetes Werk⸗ 
jeug, an welches fich ein jeder Freund der Wahrhelt 
anfchlieffen, und welches man als Haupt und Lehrer 
erkennen müße. Ungeachtet er den Kampf für Wahr⸗ 
heit und Freyheit früher, als Luther angefangen, 
und auch eine Zeit lang, nachdem Luther aufge 
fanden war, ohne ihn fortgeführt hatte; fo redete 
ee doch von feinen groffen Verdienſten um die Re⸗ 
formation entweder gar nicht, oder er erwähnte ihrer 
mit einer DBefcheidenheit , deren nur eine fo groffe 
Seele fähig war, als folcher , die mit Quchers Vers 
bienften gar nicht zu vergleichen feyen *)., So wie 
er, der das Haupt des anticällnifhen Bundes war, 
fih einige Jahre vorher gern einen Reuchlinianer 
nennen ließ, fo verfhmähte er nachher den Nahmen 
eines Lucheraners nicht; nicht, als wenn er durch 
Auchern erft erweckt worden wäre, oder als wenn 
diefer ihn zuerft belehrt oder allein durch ihn gewirkt 
hätte, fondern um dadurch anzudeuten, daß er gleiche 
Abfichten mit Luthern habe *x). Die enssfehrten 
at⸗ 


#) 3: B. Expoftulat. p. 40... hoc . . concedis, quod is non 
—* quidem . ed potentifime Ro. Pontificnm tyrannidi 
reftitit. Evangelium, ut ante fe ncmo, in locum reftitnit, 
Humanis fanctionibus fidem abrogavit. Pfeudoepifcopis fucum 
detraxit. Papifticas fraudes munıdo aperuit. Indulgentiis, 
et id genus aliis impofturis Germaniam claulit. 


@*) L cp. 41. .. malo Lutheranum dici me, quandoquidem 
vocantur , qui hzc agunt nunc, quam oflicium delerere. 
Quanquam igitur nec magifro ufus illo fum „ nec focio , ae 
fim negotium hoc agam „ et quacunque factione cenieri 
infeftifime oderim: quia tamen valuit hoc jam, utiqui Ro. 
Pontificis tyrannidi adverlantur , quorum przcipue in numero 
haberi volo, et veritatem qni aflerere audent , qui» 

que ab humanis fanctionibus ad Evangelicam ſeſe doctrinam 
secipiunt,, Lutherani vulgo cognominentur, feram zquanini- 
ter injuriam , ne sei profefionem abnegare vie 
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er las bey und nach Tifche Sranzen von GSidins . 
gen feine un? Luthers Schriften vor. Seinen 
ftarken Hang für das andere Geſchlecht läßt er in der 
Febris fecunda dag Fieber durch ein Wort ausdrüs 
den, das wir im deutſchen nicht durch ein einziges 
gleichgeltendes Wort überfeßen Fönnen, ohne die Des 
licateffe zu beleidigen *), Ein Fehltritt, mozu ihn 
dieſer Hang verführte, zog ihm die fuͤrchterliche Kranke 
beit zn, welch: den beten Theil feines Lebens nicht 
nur trübte, fondern fein Leben überhaupt vor der 
Zeit abkuͤrzte. Vor der Reformation fanden fich in 
allen Europäifchen Städten unter dem Schuße der 
Obrigkeit oͤffentliche Häufer der gemeinen Liebe, die 
nicht nur von unverheyratheten, fondern auch von 
verhenrarheten Männern von allerley Stande, ja in 
manchen Gegenden fogar von Welts und Drdensgeifts 
lichen ohne Aergerniß befucht wurden. Eben daher 
redete Ulrich von Hutten fü offenherzig von den 
Symptomen feiner Krankheit. Aus demfelbigen 
Grunde konnte feine Schrift ohne Aergerniß einem 
deutfchen Erzbifchofe gewidmet, und von einem Doc: 
tor der Gottesgelahrtheit in das Deutſche überfeßt 
werden. So allgemein und erlaubt im Anfange des 
fechszehnten Jahrhunderts die Wohnungen des öffents 
lichen Vergnuͤgens, und das Beſuchen dieſer Häufer 
war; eben fo tadellos und faft fo gemein war das 
Öffentliche Verfpotten und Beſchimpfen von Widerfäs 


fährten Stelle ber Spongia ſpricht, find eben fo erbichtet ober 
unerwielen , als die compotationes. Das einzige, was Vers 
dacht erregen föhnte, if dieſes, daß Otto Brunfels bie 
Erasmiſchen Vorwärfe von alea et Scortis gar nicht berührt. 


%) Fehr. Sec. p. 15. Febr. Ergo neque fapientia erit? Hutten. 
Quis vetat? Febr. Tua folacitas, quam una ego compelco. 
Und p. ı7. Febr. Duodecim dehebas dare mihi , annum vi- 
delicet integrum, abfolute fapientem ut facerem hac adempta 
fibi falacitate , qua pr2peditum ef tibi diu jam ferium Ülud 

pere. 
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Sefchichtfchreiber fellten die Verdienſte Zwinglis, 
Calvins und ihrer Gehuͤlfen, fo wie die Deriſchen 
die Arbeiten Luthers, Melanchtons und ihrer 
Freunde in ein vorzügliches Licht. Beyde fchwiegen 
von den Bemühungen Ulrichs von Hutten ganz, 
oder berührten fie auch nur im Vorbeygehen. Ges 
rechter als beyde, waren bie Feinde der Reformation”), 
Keiner hingegen wurde gegen Ulrich von Hutten 
Uungerechter, als der fonft vollflommen unterrichtete, 
und meiftens unpartheyifche Verfaſſer der Hiltoria 
Lutheranifmi. Ungerecht wurde diefer allein aus Uns 
wiflenheit, weil ee die feltenen Schriften Ulrichs 
von „Hutten nicht fo genau Pannte, als Luthers 
Merle. Auch um der Gefchichte der Reformation 
willen wäre es daher zu wuͤnſchen gewefen, daß Hut⸗ 
tens Schriften früher zufammengedruckt und allgemeis 
ner befannt geworden wären, als fie bisher gewors 
Den find. 


Der P. MWaimburg hatte in feiner Gefchichte 
der Reformation geſagt: „Die deutſche Nitterfchafe 
begünftigte die Lehren Luthers, in der Hofnung, 
an dem Raube der Bischümer und reichen Eldfter 
Theil zu nehmen. Das Haupt der deutſchen Ritter 
war Ulrich von Hutten, ein fühner Mann und 
ſchoͤner Schrififtellee, der durch feine Meden und 
Werke alles aegen den Pabſt empörte, den Pabſt 
noch mehr, als Luther hate, und die Mängel des 
päbftlichen Hofes noch mehr, als diefer übertrieb **).” 
In der Widerlegung diefes Abſchnitts der Maimbur⸗ 
gifchen Gefchichte verringerte Seckendorf die Vers 
dienſte der deutſchen Ritterfchaft um die Reformation 


%) Cscbl. de Act. et Ser. Zutb. fol. 19. 21. . 8 
Eu. Paril. 1565. nec non Maimb. 1. ſtatim Erg „u 


@r) HIER. Lutber. L. I. Sect. 35. P. 129. 130. 
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Unter der Reformation dee Kirche in ihrem Haupte 
verfland man zu den Zeiten, und lange vor den 
gie der Kirchenverbefferung, eine folche eruftliche 

inſchraͤnkung des Römifchen Pabfles und des Roͤ⸗ 
mifchen Hofes, wie fie das Wohl der Ehriftenheit 
und die Freyheit unabhängiger Voͤlker verlange, 
Hiernnter begriff man vorzüglich die Aufhebung oder 
Verminderung der unrechtmäßigen Gewalt, welche 
die Paͤbſte fich über bie chriftlichen Völker und deren 
Fuͤrſien, über Concilien und deren Schlüffe, über das 
Fegefener, die Hölle, deu Himmel, ja ſelbſt über 
das Wort Gottes und die Lehren des KHeilandes der 
Welt angemaaßt hatten , und noch anmaaßten; eine 
änzlihe Abfchaffung oder beträchtliche Mäßigung der 
Dallien und Annaten , des Verkaufs von geiftlichen 
Dfründen und von Ablaß; endlich eine voͤllige Ver⸗ 
nichtung der fehaamtofen. Refervationen und Dispen⸗ 
fotionen, wodurch die Haͤupter der Kirche nicht nur 
yon verbotenen Speifen und Ehen, fonderu von Eiden 
und Bündniffen, von Erforderniffen und Pflichten, 
welche die Geſetze der Kicche, oder die wohlerwor⸗ 
benen Rechte von Patronen, Stiftern und andern 
Corporationen vorfchrieben und verlangten, ja felbfk 
von der. Schuld der größten Verbrechen losſagten, 
Hecht und Unrecht feil, den rechtmäßigften "Befißftand, 
ungewiß machten, Kirchenfagungen , fremde Rechte 
und Vorrechte, ja felbft ihre eigenen fchon erfauften 
Entſchlieſſungen wiederum um des Geldes willen zu 
Boden traten , in die anfehnlichftien Aemter und 
Bfründen die unwuͤrdigſten Menfchen hineinftieflen, bie. 
würdigften Männer hingegen entfernten oder zu Tode 
quälten,, und durch alle diefe Erpreflungen und Uns 
gerechtigkeiten ungeheure Summen nad) Rom zogen, 
yud endlofe Streitigkeiten veranlaßten, " 

Unter: der Verbeſſerung der Kirche in ihren Glie⸗ 
dern, verſtand man im Allgemeinen eine Zuruͤckfuͤh⸗ 
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Quellen der Religion, welche man im ſechszehnten 
Jahrhundert auf den hohen Schulen und Canzeln 
tchree, und ſchon lange gelehrt hatte, waren nicht die 
heiline Schrift, nicht die Werke der erfien Kirchens 
lehrer , nicht eine gebildete, aber befcheidene Vernunft, 
verbunden mit einer gründlichen und gelänterten Ges 
lehrſamkeit; ſoudern die Saßunaen Der Pabſte, die 
mwideriprechenden und zugleich unverftändlichen Schrif? 
ten einiger Schulgelehrten, und dann ein ungeheurer 
Haufe von Fabeln oder Legenden, die noch immer 
vermehrt wurden, Anſtatt die Macht, Weisheit und 
Güte des wahren Gottes, und die Sittenlehre feines 
. erhabenen Geſandten zu verfündigen , predigte Die 
verdorbene chriftliche Religion den ungereimteften Goͤ⸗ 
tzendienſt. Anftare die Menfchen zur Tugend hinzus 
keiten und vom Lafter abzumahnen, lehrte fie, wie 
man alle Tugenden entbehren, und doch die Beloh⸗ 
nungen derfelben erhalten; wie man alle Laſter und 
Verbrechen ausüben, und fich dennoch vor den Stra⸗ 
fen derfelben ſichern: Kurz wie iman in diefer Welt 
fromm und in jener Welt felig werden koͤnne, ohne 
ein einziges von den Geboten zu erfüllen „ welche 
Chriſtus vorgetragen und jeine Juͤnger aufgezeichnet 
hatten — Die abgöttifche Anbetung der Heiligen und 
ihrer Bilder und Reliquien; die Lehren vom Ablaß 
und dem Meßopfer, befonders von den Seelmeſſen; 
die Lehren von der Verdienftlichkeit der Faſten, Ca⸗ 
Keyungen, Wallfahrten, Proceßlonen, gewiffer: Ges 
betsformeln und anderer fogenannten guten Werke; 
endlich die Lehre von dem Einkauf aller guten, und 
dem Abkauf aller böfen Werke, waren die Haupte 
punfte, welche man ſchon lange gerägt hatte und nun 
| immer ſtaͤrker zu: rügen anfleng. 


Das Beduͤrfniß der diey jeßt angeführtet Ver⸗ 
beſſerungen wurde im Anfange des ſechszehnten Jahr⸗ 
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‚und Julius II., und dann einen fo Teichtfinnigen 
ftets darbenden Verſchwender und Neligionsfpätter „ 
als Leo X. war. Dieſe drey Päbfte trieben die 
Ballien, Annaten uud päbfllihen Monate, die Die 
penfationen, Mefervationen, Ablaßkrämerey und ans 
dere böfe Künfte bis auf einen beynahe unglaublichen 
Grad, und reißten Dadurch alle Stände bis zur Vers 
zweyflung. Während diefer Gährung der Gemüther 
fingen Ulrich von Hutten und deſſen Freunde 
den Krieg wider die Bettelmoͤnche an, und gaben die 
Briefe der dunkeln Maͤnner heraus, welchen gleich 
nachher die Rede des Laurentius Valla uͤber die 
Schenkung Conſtantins mit der Vorrede von Hut⸗ 
ten folgte, Die Briefe der dunkeln Maͤnner machs 
ten die Bettelmoͤnche und alle übrige Schulgelehrten 
im höchften Grade lächerlich; fo wie der Krieg gegen 
die Cöllner, und Huttens Ausgabe der Schrift des 
Laurentius Valla den päbftlichen Hof in gleichem 
Grade verhaßt machten. Die Folgen diefes Krieges 
und diefer Werke offenbarten fich gleich anf dem Reiche 
tage in Augsburg, mo die deutfhen Stände folche 
Entfchlieffungen faßten und folche Klagen führten, 
als wenn Ulrich von Hutten und defien Freunde 
die einen angegeben, und die andern abgefaßt hätten. 
Bon diefer Zeit an wurde Ulrich von Hutten von 
allen Seiten aufgefordert, den glücklich angefangenen 
Krieg gegen die Päbfte und Eurtifanen muthig forts 
zufegen. Um der allgemeinen Stimme zu gehorchen, 
ließ er mehrere fo wohl eigene, als ältere von ihm 
gefundene Schriften drucken, unter welchen die Trias 
Komana, die Klage und Ermahnung über die uns 
chriſtliche Gewalt des Roͤmiſchen Pabftes, und feine 
Sendfchreiben an die deutfchen Fuͤrſten, befonders an 
den Churfuͤrſten Sriederich von Sachfen bey weis 
tem die wichtigften waren, In den angeführten 
Schriften leiſtete Ulrich von Hutten vielmehr, als 
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nen ®.; letzterer ſagte ſelbſt zu Luthern, daß er auf. 
ſeiner ganzen Reiſe durch Deutſchland, gegen eine 
Perſon, die es mit dem Pabſte gehalten, drey Lu⸗ 
theriſchgeſinnte angetroffen habe, und daß er ſich mit 
einer Armee von 25000. Mann nicht getraue, Lu⸗ 
tbern mwegzuführen **). Wegen diefes faft allgemeis 
nen Aufftandes harte Miltitz auch nicht das Herz, 
mit den päbftlihen Breven hervorzurücken , welche 
ihm die Vollmacht gaben, Luthern gefangen zu 
nehmen, und nah Rom zu fchicfen }). Unter den 
weltlichen Fürften forderten es die heftigften Feinde 
von Luther eben fo ungeſtuͤm, als feine eifrigfien 
Gönner , daß den Ungerechtigkeiten und Plünderuns 
gen des NRömifhen Hofes und feiner Werkzenge 
fehleunig Einhalt geſchehe +). Auf dem Rechstage 
zu Megensburg im J. 1523. flimmten die geiftlichen 
fowohl, als die weltlichen Stände, fo fehr fie auch 
über Luthern gerhrilt warın, dahin zufammen, dem 
päftlschen Legaten die berühmien centum gravamina 
zu übergeben, und dabey zu erklären, daß fie die 
Beſchwerden, worüber fie fich jetzt klagten, durchs 
aus nicht länger dulden wollten t}}). Die centum 


%) Seckend. I. 61. 63. 

“#) Luther. Pref. ad T. I. Op. Lat. p. 5. Si haberem ss. 
millia armatorum , non confiderem te pofle a me Romam 
perduci. Exploravi enim per totum iter anımos hominum , 
quid de te fentirent. Ecce ubi unum pro Papa flare inveni, 
‚tres pro te contra Papam ftabant. 

$ :b 

45) Dan fehe die muthigen Gravımina , melde der Heriog Bes 
org von Sachfen 1521. auf dem Meichdtage gegen den paͤbſt⸗ 


lichen Hof und die Roͤmiſchen Gurtijanen übergeben ließ. ap. 
Srckendorf Lib. I. p. 146. 


+) Ib. 3 256. 257. Ea fe diutius tolerare nec velle, nee 
pofle , led rei iniquitate cogi et impelli , ut pro fuo capte - 
et indufria de aliis commodioribus viis et mediis cogitent ,- 
quibus exonerari ab illis moleftiis, et in priftinam libertatem 
'vindicari poflnn 


t. 
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Die Stimmung der Gemüther in Deutſchland, 
welche Huttens Schriften und Verbindungen vors 
züglich hervorgebracht hatten, war auch die Urſache, 
daß die erſten befcheidenen Aeufferungen Luthers 
gegen die Indulgenzen ein fo grojfes, mit der Ders 
anlaffung in gar feinem Verhaͤltniß fichendes Aufſehen 
erregten. Als die Unverfchämrheit des berüchtigten 
Tezels Luthern zuerft antrieb, gegen die Mißkräuche 
des Ablaſſes zu predigen, war diefer weit Davon ents 
fernt, den Ablaß überhaupt zu verwerfen. Er alaubte 
vielmehr, für die Ehre des Ablaffes und des Pabftes 
zu flreiten, menn er fih den Mißbräuchen des Ab: 
laßverfaufs entgegenfeße *). Er fchrieb daher fomohl 


u an den Erzbifhof von Mainz, als den Bifchof von 


Brandenburg, und bat diefe Oberhirten flehentlich, 
daß fie doch die feelenverderbende Ablaßfrämeren vers 
bieten möchten, ‘Der änoftlich fromme, und in feiner 
einfamen Zelle übermäßig arbeitende junge Mann war 
damahls, als er diefe ‘Briefe fchrieb , mit dem Laufe 
der Welt fo unbekannt, daß er nicht einmahl wußte, 
Daß der Pabft und der Erzbifhof Albert von Mainz 
den Ertrag der verkauften Indulgenzen mit einander 
theilten **), Erſt nachdem er merfte, Daß er von 
den beyden Bifchöfen Eeine Antwort erhalten würde, 
gab er zuerft feine Thefes über die Indulgenzen, und 
dann feine Predigt ber denfelbigen Gegenftand ber: 
aus; immer noch niche, um den Ablaß zu verdams 


#) Præf. T. I. prim® edit. Oper. Lätin. Zuib. p. 2. Ego 
tum eram Concionator, juvenis — doctor Theoldgiz, et 
cepi difluadere populis — Et in iis certus mihi videbar, 
me habiturum patronum Papam , cujus fiducia tum fortiter 
nitebar, qui in fuis decretis clarifime damnat Quæſtorum, 
ita vocat indulgentiarios prædicatores. 

“R) Ib. Mox fcripfi epiftolas duss, alteram ad Moguntinen- 
fem Archiepifcopum Älbertum, qui dimidium pecuniz ex in- 
dulgentiis habebat , alterum dimidium papa, id quod tun 
aeſciebam, 


368 —— 


Stimmung dee Gemuͤther in Deutſchland nicht ), 
welche er aber, feßt er hinzu, fo wenig vorausgefes 
ben, oder beabfichtige habe, daß er fich vielmehr dem. 
heiligen Vater als dem Statthalter Chriſti ganz 
überlafje, und felbit den Tod willig annehmen wolle, 
wenn Leo X. diefes Opfer für das Heil der Kirche 
nöchig finde °°), Gegen den Ausgang beffelbigen 
Jahrs unterfchied er zwar, wie viele andere vor ihm, 
die Römifche Kirche von der Roͤmiſchen Eurie, und 
fagte, daß man fich diefer mit eben dem, oder einem 
noch gröffern Rechte, als den Türken, widerfegen koͤn⸗ 
ne; allein er erhob zugleich die Roͤmiſche Kirche fo 
fehr, daß kaum ein Bettelmoͤnch fie mehr hätte eches 
ben können }). Er wiederhohite diefelbigen Lobfprüs 
de in dem Schreiben, welches er am 3. März 1519, 
an Leo X. abſchickte. In diefem Briefe betheuerte 
er, daß er nie daran gedacht habe und auch jeßt nicht 
daran denke, die Gewalt des Pabftes und der Rs 
mifhen Kirche im geringflen zu untergraben. Biel 
mehr verfichere er auf das feierlichfte, daß er die Ges 
walt der Roͤmiſchen Kirche über Alles anerfenne, und 
daß feiner Weberzeugung nach im Himmel und auf 
Erden nichts über ihr fen, als allein "Jefus Chris 
ftus ff). Er erbot ſich fogar, wenn der Pebſt ſeinen 
ege 


%) Fol. 69. Verum nihilominus crefcebant fabulæ per taber- 
nas de avaritia facerdotum , detractionesque clavium, fummi- 
que pontificis, ut teftis eft vox totius hujus terr=. 


%%#) Fol. 71. Quare beatifime pater, proftratum me pedibus 
tux beatitudinis offero, cum omnibus, que fum, et habeo: 
vivifhica, occide, voca, revoca, apprubra, reproba , ut pla- 
cuerit. Vocem tuam vocem Chrifti in te praxfidentis et lo- 
quentis agnofcam. Si mortem merni, non recufabo. 

P Fol. 156. Vel. I. Epift. Illam fcio purifimum effe thalamum ' 
Chrifti , matrem ecclefiarum „ dominam mundi, fed fpirıru, 
id ef, vitiorum, nen rerum mundi , fponfam Chrifti, fill 
am Dei, terrorem inferni, victoriam carnis, ec. 

tt) Vol. I. Epiſt. fol. 153... Nunc beatiflime pater coram Deo, 
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das die Kirche und die Schrift gerftörende Rom aus 
geſchuͤttet hätte *). Ich habe fogar, fegt er hinzu, 
der Roͤmiſchen Kirche und dem Nömifchen Pabfte in 
meiner deutſchen Schußfchrift genug gefchmeichelt „ 
wenn diefes anders etwas Hilft **). Seine wahren 
Gefinnungen maren aber fowohl un diefe Zeit, als 
nach der Difputation zu Leipzig, daß er weder felbft 
von der Römifchen Kirche abfallen, nod auch ans 
dere zum Abfall bewegen wolle K); wie wohl er ſchon 
während des Lefens und des Studiums der päbftlichen 
Geſetze, wodurch er fich zu der Difpuration in Leipzig 
vorbereitete, zu ahnden anfieng, daß der Roͤmiſche 
Pabſt entweder der Antichrift, oder ein Apoftel des 
Antichrifte fey ff). Aus den angeführten Stellen 


%) fol. 168. Multa ego premo et caufa principis, et univerfi- 
tatis noftrz cohibeo , duz, fi alibi eflem , evomerem in va 
ftatricem ecclelix, et fcripturxz Romam, melius Babylonem. 
Non poteft eccleliz, et fcripturz veritas tractari, mi Spala- 
tine, nifi hæc bellua offendatur. " 


An) Ib. fol. 169. Quanquam jam edita vernacnla quadam Apo- 
‚asia atis aduler Romanz ccelefiz, et pontifici, fi quid forte 
prolit. 


+) Ad Spalat. fol. 154. b. Nunquam fuit in animo, ut ab 
apoitolica fede Romana voluerim .defcifcere: denique fum. 
contentus , ut omnium vocetur aut etiam fit Dominus: quid 
hoc ad me? — — und ad Spal. in hiftor. expoſ. Difput. 
Lipf. Vol. 1. fol. 191. De primatu Romanz eccleſiæ acrius 
. eertatum eft. Ego primatum honoris non negavi , nec pote- 
ftatis dei, faltem jure divino, nibil repugnaturus , imo con- 
ter confeflurus ac defenfurus : fi facto, vel jure humane 
illum habeat, 


+ Vol I. fol. 156. in Epiſt. ad Spalatinum Dominica Invoca- 

‚ vit feripta: Verlo ad decreta pontificom, pro mea difputa- 
tione, (in aurem tibi loquor) nefeio, an papa fit Antichri- 
ftus ipfe, vel Apoftolus ejus. Adeo mifere corrumpitur , et 
erucihgitur Chriltus , id eft veritas, ab eo in decretis. Diſ- 
crucior mirum in modum „ fic illudi populum Chrifti, fpecie 
legum, et Chriftiani nominis. Aliquando tibi copiam faciam 
annotationum mearum in decreta: ut taceam, quz alis Ro- 
mana Curia Antichrifii opera fimillima exundat, Man febe 


ferner bie Aenfferungen feiner Geflmmungen über den PVabſt, 
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des Laurentius Valla und Huttens Vorrede auf 
Luthern gemacht harten, find fchon fehr fichtbar -in 
dem Briefe, welchen er am 6. Apr. ı520. an den 
Babft Leo X. fehrieb *). In diefem Briefe ſagt 
er zwar Leo X. fehr viel ſchoͤnes, allein zugleich ſagt 
er nach Huttens Benfpiel von Rom und dem roͤmi⸗ 
fhen Hofe alles erdenklihe Boͤſe. Er nennt bie 
Stadt Rom eine Verderberinn der Seelen, der Leis 
ber und des Wohlftandes aller europäifchen Voͤlker, 
und den römifchen Hof eine zügellofe Raͤuberhoͤhle, 
ein fchaamlofes Hurenhaus, ein eich der Sünde, 
des Todes und der Hölle **). Er hofft dem gutges 
finnten Pabſt einen großen Dienft zu ermweifen, wenn 
er an das Thor der Hölle, in weicher Leo X. ges 
fangen fiße,, recht ſtark anfchlage |). Vergebens hoffe 
man Frieden von ihm, wenn man nicht feinen Gegs 
nern Zaum und Gebiß anlege; oder wenn man von 
ihm fordere, daß er wiederrufen , und die heilige Schrift 
nicht nach feiner beften Erkenntniß auslegen folle, 
Er werde es nie leiden, daß das Wort Gottes, wels 
ches die Freyheit aller Chriften predige, gefeflelt wer⸗ 
dert). Dieſe lezte wichtige Bedingung , wodurch die 
vornehmfte Grundſaͤnle dee Macht des Pabſtes und 
der Kirche umgemworfen wurde, hatte Luther in den 
drey vorhergehenden Jahren nie fo gemacht, als er . 
fie im Srühlinge 1520. vorfchrieb, 


Eine noch viel größere Revolution in Luthers 
Art zu denken und zu handeln brachten die Briefe 


mundns. Adeo conveniunt omnia , qua vivit, facit, loqui- 
tur, Ratuit. 
%) Vol. I, 255. fol. Epiſt. 
#4) fol, 257. 
HA ) retandi verbi Dei 
fol. 260. Deinde leges in verbi non : 
mn Oportent verbum Dei wa nen alligarıum „ qued reed 


tem doset omnium aliorum. 
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Unter den Pleinen Schriften von Luther find ges 
wiß feine, welche die Meformation fo fehr befördert 
haben, als die beiden eben angeführten. Die lateis 
nifche enthielt den erſten Entwurf einer Reformation 
der Lehre: Die deutfche einen Entwurf der Reformas 
tion der Kirche in Haupt und Gliedern, Als der fair 
ferliche Beichtvater "Johann Glapion die erſtere 
las, litt ex, wie er felbft zum Kanzler Pontanus 
fagte, nicht weniger Angft und Schmerzen *), als 
wenn ee von Kopf bis zu Fuß mit einer ſchweren 
Peitſche gegeiffelt worden wäre. Den, Aufruf an den 
hohen Adel deurfcher Nation nannten Luthers Freuns - 
de felbft ein Zeichen zum Kriege **), und auch Lu 
ther fah voraus, daß er dadurch den römifchen Hof 
im hoͤchſten Grade beleidigen werde F), „Wenn 
mein Kriegsgefehrey”, fchrieb er an Spalatin, 
„auch niemanden gefallen follte; fo muß es mir um 
defto mehr gefallen, indem ich die feelenverderbende 
roͤmiſche Tyranney mit den fchärfften Waffen angrei: 
fe” ff). Es mußte Luthern unermwarteter feyn, daß 
die deutſche Schrift dem fächfifchen Hof nicht ganz 
mißfiel, als daß fie in Deutfchland von vielen ges 
. billige, und daß in Purzer Zeit über 4000. Exem⸗ 
plare davon verkauft wurden fff). Von nun an vers 


*) I. p. 143. Seckend, 
#*%) I. fol. 278. Epift, Zutb. 
+) fol. 276. Editur nofter libellus in papam de reformanda 
eccleſia vernaculus, ad univerfam Nobilitatem Germaniz: 
qui fumme offenfurus eſt Romam, ductis in puhlicum impiis 
artibus , et violentis poteltatibus ejus., 
+4) I. fol. 281. Claflicum menm etſi nullis forte probabitur , 
mihi tamen probari necefle eft, ad invadendam Romani An- 
tichrifti tyrannidem „ totius orbis animas perdentem. Acu- 
tifimum elt, et vehementiflimum : quo limul languidulos 
iftos convitiatores , pero, faciam obſtupeſcere. 
ti) 1. ec. fol. 278. Libertate „ et impetu fateor plenus ef. 
ultis tamen placet , nec aulz noſtræ penitus difplicet. — — 
Hoc unum habe, in manu mer ejus editionem non fuiffe. 
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fläßigen Specereyen, den Fuggerhandel, den Zins⸗ 
Fauf, das Zutrinfen und die Srauenhäufer abzuthun *). 
Am meiften eigenthämlich war Luthern in der Schrift, 
von welcher ich jezt rede, der Eingang, worin er bes 
baupter: Daß der Glaube allein Chriften, und daß 
die Taufe alle Shriften zu Prieftern mache; daß in 
der Noth jeder Ehrift taufen und abfolviren koͤnne, 
weil alle Geraufte Priefter feyen; dag die Geiftlichen 
und Weltlichen durch das Amt, und nicht durch Den 
Stand unterfhieden feyen u. f. w. Diefe und ans 
dere ähnliche Behauptungen, welche Luther in der 
Schrift de captivitate Babylonica vorgetragen hatte, 
nannte Erasmus Paradora, welche der große Hanı 
K viel öfter mißverfteben, als in einem vernünftigen 

inn nehmen müffe, und dadurch nichts anders als 
Streitigkeiten und Spaftungen erregt, und unterhals 
gen werden koͤnnten **). — Auch Ulrich von Hutten 
nahm, um die Zeit als Erasmus feine Spongia 
fehrieb , nicht alle neue Lehren von Luther an, Als 
lein fagte er, die Romaniften baflen Luchern nicht 
deßwegen, weil er in der Lehre von dem freyen Wil 
fen, von den Sacramenten, und einigen andern Punf: 
ten zu irren ſcheint; denn dieſe Abweichungen würden 
fie ihm allenfalls nachfehen: Sondern weil er ihnen 
die Canaͤle ihres bisherigen Gewinng verfchließt, ihre 


“) Ib. 909-314 ©. 


”#) Spong. p. 115, Dum enhın fine -fins rixamur, an fit ali- 
quod bonum opus hominis, fit, ut revera nullum habeamas 
opus benum, Dum delitigamus ,„ an fola fides absque operi- 
bus conferat falutem, fit, ut nec fidei fructum, pec bono- 
rum operum mercedem capiamus. Quædam autem ejus ge 
neris funt, ut fi maxime vera eflent , non expediat ingerere 
auribys populi, veluti liberum arbitrium nihil efle, nıll no- 
men inane : quemlibet Chrikiaaum efle facerdotem,, et pofle 
remittere pecrata, et pofle rare corpus domini, fols 
Mine peradors' Jetatn opıd vulge> quid allad, qua Er 
MC PRTAGORR u ’ „ qusm 
guami difsdium, ae feditonem ? 


In der Schrift über des chriftlihen Standes 
Beſſerung hatte Bucher von den Päbiten und dem 
päbftiihen Hofe, von den Pfarrern und Mönchen 
gehandelt; allein die Bifchöfe waren gar nicht, oder 
mit einer leichten Hand berührt worden, Er füllte 
diefe Lücke durdy die Schrift aus: Adverfus fallo 
nominatum ordinem Epifcoporum *), welche er im 
J. 1522. oder in eben dem Jahre herausgab, in 
welhem Stanz von Sicfingen und deſſen Gehüls 
fen den Krieg wider die Bifchöfe anfiengen. Auch 
in dieſer Schrift erkennt man offenbar das Vorbild, 
welches er nachahmte; Ulrichs von Hutten Send; 
fhreiben an die in Worms verfammelten Biſchoͤfe, 
weiche Luther bey feiner erfien Erfcheinung fo fehr 
bewundert. hatte *x). Go fehwer es auch war, die 
Heftigkeit zu übertreffen, womit Ulrich von Hutten 
gegen die Biſchoͤfe gefchrieben hatte; fo muß man 
doch nach der Vergleichung beyder Invectiven geftes 
hen, daß Luther von diefer Seite den Preis vers 
Diente P. 


eigene Erfahrung eine ſolche peritiam rerum su erwerben, wel⸗ 
che Seckendorf an ihm bewunderte. 


®*) T. II. Edit, primæ Oper. Lat. fol. 307- 
“#) V. 330. f. Epift. Zutber. 


+) Ich ſchreibe nur folgende Stellen ab: p. 309. At hic, fat 
fcio objicient, periculum effe, ne excitetur tumultus contra 
epifcopos, et principes illos ecciefiafticos. En reſpondeo. 
Scilicet igitur negligetur verbum Dei, et peribit totus popu- 
lus? Scilicet æquum et fas eft, omnes animas in fempiter- 
aum perire et occidi, quo iftarum larvarum temporalis et 
vanifima pompa fervetur, et in ſua pace duret? Imo præ- 
faret; damna enim fpiritualia pendenda funt, fexcenties 
omnes e ifeopos femel perire,, omnes collegiatas eceleſias, 
omnia Monafteria extirpari , erui, et everti funditus, quam 
unam animam perive. Ut interim taceam infinitss, atque 
adeo omnes animas perituras, propter illas vanas et pueriles 
nppas, et plus, quam mortuos, ac mutos truncoss ind 
J zis. Vis uno verbo dicam, quid ſint Epifcopi? Lupi, 
Tyranni, proditores, liemicids , monftra orbis, terrz pen- 
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Ueber die Ehe der Ordensgeiſtlichen hatte er faſt das 
ganze 1521. Jahr durch quaͤlende Zweifel +), Erſt 
gegen das Ende des Jahrs ſah er ein, daß die Ge⸗ 
luͤbde der Ordensgeiſtlichen beiderley Geſchlechts eben 
fo ungültig als gottlos ſeyen ffſ); und nun wurde er 
Ben Klöftern, Cloftergelübden, Mönchen und Doms 
nen auf einmal fo gram, daß er kaum oder nicht eins 
mal ihre Namen ausfiehen fonnte }}}). Won den Res 
liquien urtheilte er noch um Oſtern ı522, daß fie 
zwar genug, und nur zu viel gezeigt worden; daß man 
fie aber doch nicht wegſchaffen, fondern auf eine Tas 
fel mitten im Chor hinlegen, und alle fonft übliche 
Gebräuche des Gottespienftes beybehalten folle 8). 
Nachdem Luther die Abfchaffung der Meſſe einmal 
gebilligt, und die Ehe von Mönchen und Nonnen für 
erlaubt erflärt hatte; fo machte er dem Hofe und feis 
nem Freunde Spalatin bittere Vorwürfe daruͤber, 
daß man die Aufhebung der Elöfter, und- die Ver—⸗ 
beirarhung der Geiftlichen nicht öffentlich geftatten 
wolle **), Moch viel heftiger aber Flagte er darüber, 
daß man den GStiftsherren in Wittemberg erlaube, 
ihre abgörtifche Meße zu halten. Er werde nicht eher 
ruhen, als bis er diefe Abgoͤtterey abgefchaft habe, 
Wenn man es ihm und feinen Gehuͤlfen auch nicht 


+) Man fehe Ep. Vol. I. fol, 344. 45. 348. 350. 352. 


tt) Ib. fol. 259. 


tt) fol. 364. 1. c. Tanta monftra mihi ifte adolefcentum , et 
puellarum galibatus miferrimus quotidie manifeftat , ut nihil 
jam auribus meis fonet odiofins , monialis, monachi, facer- - 
dotis nomine: et paradifum arbitror conjugium vel fomma 
inopia laborantem. 

.91L 61. fol. 

@#) II. fol. 221. Obfecro fi veritas ef, iftum Ceelibstum,, 
et Monaficen divinitus damnari, ficut non eft dubium, 
sur non liceat diverfum tentare et fequi ? an perpetuo de 
verbo dei difputandum folum ef, et opere femper abſti- 
nendum 
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Die Rechemäßigfeie der Bemühungen Ulrichs 
von Hutten, die Tyrannen des römifchen Hofes zu 
vernichten, muß auch jezt einem jeden Unparteyiſchen 
einleuchtend feyn. Die angeblichen Worrechte des 
heiligen Stuhls waren lauter erfchlichene oder er» 
zwungene Ufurpationen, wodurch alle Voͤlker und Stäns 
de erfchöpft, und die Räuber felbft im hoͤchſten Gras 
de verdorben wurden, während daß man die Religion 
in eine Waare, und den Hof des Oberhauptes der 
Kicche in eine Diebshöhle, oder eine Wechfelbanf 
verkehrt hatte, Nationen und Fürften, Weltliche und 
Seiftliche fühlten die Ungerechtigkeit und Größe des 
Drucks, und erflärten auf die feierlichfte Art, daß 
fie die bisherigen Laften nicht ferner tragen wollten. 
Ulrich von Hutten rief den deutfchen Ständen zu, 
daß nicht einmal ein bintiger Krieg, fondern nur ftands 
hafter Ernſt nörhig fen, um die fremde Tyranney zu 
jerftören, Wenn aber der rämifche Hof nicht nach⸗ 
geben, fondern feine Uſurpationen mit Gewalt behaups 
ten wolle; fo fen fein Krieg heiliger nnd nothwendi⸗ 


Lutb,. .Edit. Pariſ. 1565. — Multz id genus querimonia 
fpargebantur in vulgus, non folum a Luthero ipfo, fed etiam 
a complicibus ejus, maxime a Poetis, et Rhetoribus pleris- 
we, qui Theologis et Monachis oppido infeſti erant non 
lum propter Lutherum, fed etiam propter Johannem Cap- 
nionem, et Eraſmum Roterodamum , „ . Sed et Jurisconjulti 
non pauci, ac Aulici, qui equibus, autoritate, et gratia 
florebant, pro Luthero contra Ecclehafticos multa, non tam 
feriptis libris, quam epiftolis et fermone , tum clam ad aures 
principum, tum palam ad populum agebant , ac gliscens Lak 
corum in Clericos odium fuis detractionibus callide augebant, 
Maxime vero incendebat animos non modo Procerum, et 
Nobilium , verum etiam Civium et Rufticorum, Ulricus Hut 
tenus, eques Germanus, vir et nobilis familiz, et acerrimi 
äugenü. Qui et antea, priusquam Lutheri nomen orbi notum 
et, multa pro libertate Germanix , contra penlionum que- 
ſtus et citationum vexationes . . . fcripferat: non folum car 
mine, verum etiam foluta oratione vehemens et acer. Is 
tum ediderat Triadem . . . quo fane effecit, ut nihil æque 
invifoam eflet Germanis quam plurimis ac nomen Ro, Curis 
et Curtilanorum , fol, 19. ad annum 1519. 
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Vaterlandes, noch die Reinigkeit der Religion, von 
welcher die Biſchoͤfe die groͤßten Feinde ſeyen, her⸗ 
geſtellt werden koͤnne, wenn die geiſtlichen Fuͤrſten ſo 
“viele Länder, fo viele Gewalt, und fo viele ungeiſt⸗ 
liche Geſchaͤfte als bisher behielten, und die Ein—⸗ 
kuͤnfte von Gtiftern und Cloͤſtern auf eine den Abs 
fihten der Stiftung fo offenbar widerfprechende Art 
angewendet würden; daß man alfo gegen ſolche Tips 
tannen und Meligionsfeinde Peinen Friedensbruch bes 
sehen koͤnne; und daß endlich die Schuld des Bluts, 
das in dem Kampfe für Wahrheit und Freyheit vers 
Hoffen werde, nicht auf die Wertheidiger fondern auf 
Die Unterdruͤcker von beiden falle. — Wenn ber Krieg 
gegen die deutſche Geiftlichkeit einen glücklichern Aus⸗ 
Yang gehabt Härte; fo würde die Reformation in 
Deutfchland eine ganz andere Ausdehnung erhalten 
Haben, als fie nachher erhielt. Der vornehmfte 
Grund, warum der Krieg mißlang, war allem Vers 
inuthen nach dieſer, daß er zu ſehr Hbereile wurde; 
und wenn bee deutfche Adel eine folche Uebereilung 
begieng, fo kann Lilricy von Hutten am wenigſten 
frey davon gefprochen werden. Gelbft die traurige 
Endſchaft des Sickingiſchen Krieges ſchlug den 
Muth des deutfchen und befonders des fränfifchen 
Adels niche nieder. Noch im J. 1724. war es eine 
allgemeine Sage: Daß viele von Adel verfprochen 
hätten, daß welt und breit Fein Biſchkof bleiben folle, 
wenn die Stadt Mürnberg ſich mit ihnen verbinden, 

and ihnen eine fichere Aufnahme innerhalb ihrer 
Mauern zufagen wolle *). 


Ich beruhre hier ben Krieg des dentſchen Adels 
gegen die Geiftlichkeit weder in der Abſicht, um 


8) Suehenderf 1. 290. B- 
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verhehlte er die Mennung und den Vorſaz nicht: 
Daß man die Biſchoͤfe und Prälaten nicht anders 
als mit Gewalt zwingen koͤnne, "ihren unchriftlichen 
KHerriichkeiten, Vorrechten, Reichthümern , Befchäftis 
gungen und Sitten zu entfagen; und daß er und feis 
ne Freunde alle Stände des Reiche, am meiften den 
Adel und die freyen Städte dahin zu bringen ſuch⸗ 
. ten, um den durchaus notbwendigen Krieg gegen die 
Seinde und Lnterdrücker des wahren Chriſtenthums 


und der vaterländifchen Freyheit mit Nachdruck ans 
zufangen. 


Schon in Huttens Leben bemerkte ich, das Lu⸗ 
eber im %. 15:0, die Kriegserflärung des fränfis 
ſchen Ritters gegen den Pabſt billigte; daß er es um 
«eben diefe Zeit bedanerte, daß Hutten den Fang des 
päbftlichen Legaten verfehlte habe; daß er aber im 
Srühling des J. 1521. feinen ritterlichen Freund von 
‚allen gewaltfamen linternehmungen aus dem Grunde 
abmahnte, weil die Welt durch das Wort überwuns 
den worden, und auch jezt die Religion gewiß das 
durch werde gereinigt werden; daß aber Hutten durch 
diefe Ermahnung nicht überzeugt worden, fondern lies 
ber feiner ntenfchlichen Klugheit, als den himmlifchen 
Gefinnungen des Reformators folgen wollte. Luther 
blieb fih in der Mennung von dem Gebrauche oder 
Michtgebrauche von Gewalt zur Beftreitung des Pabſt—⸗ 
thums in der Folge eben fo wenig glei, als er es 
in den Jahren 1520. und 1521. war. — Ulrich 
vor qHutten aͤuſſerte ſich gegen römıfchen Eurtifanen 
nirgends fo hart und feindfelig, als Luther in feis 


Hülfe wider die Türfen leiſtet, und Luthers Lebre nicht uns 
terdrädt , fo werder ihr fo gut, ale andere, vertrieben werben. 
Der Büchof. von Gurk autmortete: Es IR bier, daß bie 
Zuiberaner, als daß die Türfen audgercttet werden, und ich 
wi licher Huͤlfe gegen die erſtern, als gegen die letztern ſchicken. 


Als Carlſtadt und andere Freunde in Wittem⸗ 
berg anfiengen, oder angefangen hatten, die Reli⸗ 
quien, Bilder der Heiligen u. f. w. eigenmächtig 
wegzufchaffen; fo Lehrte Lucher zu feinen fauftmüs 
thigen Gefinnungen zurück, und iwiderriech alle Ges. 
walt und den damit verbundenen Auflauf, weil das 
ort Gottes fchon durch fidy allein obfiegen werde *), 
und weil die Schwachen geführt, aber nicht geftoffen 
werden müßten *x). Cr erklärte diejenigen für leicht⸗ 
fertige Menfchen, welche glaubten, daß man das 
ort Gottes mit Fäuften und Schwerdtern ausbreis 
ten müfle }). Sein und feinee Freunde Streit fey 
nicht gegen Fleifch und Blur, fondern gegen die bös 
fen Geiſter. Man fole doch nur Acht geben, auf 
welche Art er bisher zu Werke gegangen fern. Er 
babe eben fo wenig, als Chriſtus und die Apoſtel, 
Bilder und Tempel oder Elöfter beſtuͤrmt; und doch 
feyen die Eidfter felbft in den Ländern Derjenigers 
Fuͤrſten, welche gegen das Evangelium ſtritten, gaͤnz 
lich verwuͤſtet; und viele vernünftige Männer feyen 
der Meynung, daß er allein ohne Gewaltthaͤtigkeit 
Der Herrichaft des Pabftes mehr gefchader habe, als 
irgend ein König ducch die Stärke der Waffen zu 
ſchaden im Stande gewefen fey ti), „Siehe nun”, 


#) II. 59. fol. Epitt. 


“*) II. 69. fol. ib. Nam hac ratione mihi ipfi excidit ifte 
eultus, ut nefciam, quomiodo et quando deſierim fanctes 
sppellare orando, contentus uno Chrilo, et Deo patre. 
Quocirca probare non poflum eos, qui apud nos fimpliciter 
damnant cultores Sanctorum. Oportuit enim inlirmos lento 
ducere, et non fubito deturbare, etc. 


rg) II. fol. 83. Sunt enim non parum multi leves et futiles 
homunciones, putantes rem Evangelicam gladio et pugnis 
eſſe promovendam. 


+4) IL 231. fol. Sunt quogue permulti putantes plus incom- 
modi per me fine manibus allatum efle Romano Pontifici, 
düam ullum potuifle regem etiam totis regai fui viribus, 
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Die Untertbanen bey Verluſt ihrer Seelen Seligfeig 
nicht dem Frevel der Fürften Bienen oder gehorchen, 
und alfo auch das neue Teſtament der Obrigkeit nicht 
ausliefern, wie es in mehrern Ländern befohlen wor⸗ 
den, Bey diefee Gelegenheit hielt Luther den 
Fuͤrſten feiner Zeit die berüchtigte Lobrede *): 
„Und folt wiflen, daß von Anbegiun der Welt gar 
ein feigamer Vogel ift umb ein Flugen Fuͤrſten, noch 
viel felgfamer umb einen frommen Fuͤrſten. Gie find. 
gemeiniglich Die größten Narren, oder Die ergeften Bu⸗ 
ben auf Erden, darumb man fich allegeit bey nen 
Des ergeften verfehen, und wenig guts von ihnen ges 
warten muß, fonderlich in göttlichen Sachen, die der 
Seelen Heil belangen ; denn es find Gottes Stock 
meifter und Hencker, und fein gättlicher Zorn gebraucht 
je, zu firaffen die Böfen, und eufferlichen Friede zu 
halten. Es ift ein großer Herr unfer Gott, darunık 
muß er auch folche edle, hochgeborne reiche Hencker 
und Boͤtel haben, und will, daß fie Reichthumb , 
Ehre und Furcht von jedermann die geufle und die 
Menge haben follen” FT). 





Das Reden und Schreiben wirkte weder fo ſchnell, 
noch fo viel als Luther gehofft harte. Weit entfernt 
fich zu bekehren, fuchten die geiftlichen und auch meh⸗ 
vere mit ihnen, gleichbenfende meltliche Fuͤrſten das 
Evangelium nicht nur in ihren eigenen Landen, fons 
dern auch in dem übrigen Deutſchlande zu unterdrüs 
fen; zu welcher Abficht fie in ein enges Buͤndniß zus 
ſammentraten. Diefe Halsftarrigkeit reigte Lurbern 
fo ſehr, daß er Gott bitten wollte: Daß alle geiftliche 
und andere Fürften, welche dem Evangelio widerftrebs 


@) Deutihe Werte. II. 181. 182. 


ı +) Ein Sprud won Luther war: principem , et non latronem 
effe, vix poflibile. Fpiſt. I. 350. f. Seckendorf I. p. 212. 
Man vergliide noch kpilt. Vol. II. 323. 387. E& : 
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licher Heiligkeit, und feines heiligen Stuhls — das 
felbs wolt ich fie fäuberlich einfegen, und baden ; und 
ob fie fich wollten förchten vor dein Waſſer, wie ges 
meiniglich wahnfinnige Leute das Waſſer ſcheuen, wolt 
ich ihnen zue Sicherheit mitgeben den Felſen, darauf 
ſie und ihre Kirche gebaut if. Auch die Schlüffel, 
Damit fie alles binden und Iöfen fönnen, was im Hims 
mel und. auf Erden ift, auf daß fie dem Waſſer zu 
. gebieten hätten, was fie wollten; dazu follten fie auch 
den Hirtenftab und Keule haben, damit fie das Waſſer 
möchten ins Angefiche fchlagen, daß ihm Maul und 
Naſen blutet, u. ſ. w.“ 9), 


Ulrich von Zutten raͤſonnirte über die Fälle, 
wo man Gemalt brauchen, und nicht brauchen müffe 
und Pönne, viel zufammenhängender, als. Luther. 
„» Wenn Die deutfchen Fürften”, fagte Hutten, fo eis 
nig find und Bleiben, als fie in den Jahren 1522 — 15 24. 
Waren; fo ift kein Krieg, fondern nur Ernſt noth⸗ 
wendig, um alle Befchwerden abzufchaffen, wozu das 
Dberhaupt der Kirche bisher Anlaß gegeben hat, Wenn 
wir ferner fortfahren, Fuͤrſten und Voͤlker aufzuklaͤ⸗ 
ren; ſo koͤnnen ohne Krieg und Gewaltthaͤtigkeiten 
die Univerſitaͤten und Lehranſtalten verbeſſert, die 
Eheloſigkeit der Prieſter aufgehoben, die geiſtlichen 
Orden abgeſchaft oder wenigſtens bis zur Unſchaͤdliche 
keit eiugeſchraͤnkt, endlich Lehren und Gebräuche ges 
reinigt werden; alleiu wir werden es durch Predigen 
und Schreiben nie dahin bringen, daß die Biſchoͤfe 
ihren Herrſchaften, Einkuͤnften, Gerichtsbarkeiten und 
übrigen Vorrechten entfagen”, Da nun, wie Hutten 
und alle übrigen Reformatoren vgrausfeßten,, die fuͤrſt⸗ 


%) Die angeführten Stellen ſtehen im achten Baube ber deutfchen 
Werke Luthers, Jena: Ausg. 241. 247. 248. 266. Ich habe ſdie 
leßten Stellen in des Jeſuiten Weislingers Huttenus delar- 
vatus 319. u fu ©. gefunden. 
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fiafeit , Ungerechtigkeit und Schädlichkeit ſolcher Miß⸗ 
Bräuche nicht allein nichts heifen, fondern nur zu noch 
größerm Frevel reißen; dann iſt gar fein Zweifel, 
Daß die gemißhandelten Nationen von jeher das größte 
Recht zu befißen glaubten, fich bey der erflen günfkis 
gen Gelegenheit felbft Recht zu verfchaffen,, und ſich 
mit Gewalt ron einem unerträglichen Joche zu bes 
fregen, von welchem fie ohne Gewalt nie würden ents 
bürder werden. — Die Paͤbſte und die uͤbrige Geiſt⸗ 
lichkeit nannten den Aufſtand gegen die bisherigen 
Haͤupter und Satzungen der Kirche ſtraͤflichen Aufruhr. 
Die Urheber und Freunde der Reformation hingegen 
hielten das, was fie unternahmen „ fiir unvermeidlidhe 
Nothwehr, und für eine Vertheidigung der Wahrheit 
und Frenbeit, zu welcher jeder Menich und jeder Chrift 
bey Verluſt feiner Seelen Geligfeit verbunden fey. 
Sowohl Luther als Ulrich von Zutten fließen 
den Vorwurf von Aufruhr mit dem heftigften Abſcheu 
von fi. Beyde waren fich der reinften Gefinnungen 
bewiußt,, indem fie die gute Sache nicht nur ohne alle 
Hoffnung von Reichthuͤmern, Würden und Ruhm, 
fondern mit den größten Gefahren, und mit befländis 
ger Bercitwilligfeit, Leben und Vermögen dafür aufs 
zuopjern, vertheidigten. Beyde hatten Die Abficht, 
ihre Marien von einer eben fo ungefeglichen als unleid⸗ 
lichen Tyranney zu befreyen, und der gänzlich verdors 
benen Meligien ihre alte Reinigkeit wiederzugeben. 
Kerner von beyden dachte jemals daran, die Verfaß 
fung des Vaterlandes umzuſtoßen, den rechtmäßigen 
Häuptern des Volks ihre Kechte zu nehmen, oder den 
großen Haufen gegen die Obrigkeit und Geſetze aufzus 
wiegeln. Beyde warten vielmehe den Kaifer und die 
Fuͤrſten des Reichs, Daß fie Die ihnen von Gott vers 
liebene Gewalt gegen fremde Tyrannen brauchen, und 
daß fie Die Mißbraͤuche, woruͤber alle Voͤlker laut 
ſchrieen, abſtellen moͤchten, Damit nicht der unver⸗ 
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maͤßige Obrigkeit, der Kaiſer und die Landesfuͤrſten ge⸗ 
bieten ſollten, dem Evangelio zu entſagen oder es nicht 
zu predigen; ſo muͤſſe man weder das eine thun, noch 
das andere laſſen, weil es beſſer ſey, Gott, als den 
Menſchen zu gehorchen. Ulrich von Hutten gieng 
noch einen Schritt weiter, als Luther. Wenn die 
Fuͤrſten Gewalt brauchen ſollten, um das Evangelium 
zu erſticken, oder der Pabſt und die Biſchoͤfe nicht 
ohne Gewalt von ihrer bisherigen Tyranney ablaſſen 
wollen; ſo ſind, ſagte Hutten, der Adel und die 
Staͤdte nicht nur befugt, Gewalt mit Gewalt zu ver⸗ 
treiben, ſondern auch zuerſt Gewalt zu brauchen, 
um die Feinde der Wahrheit und der Gluͤckſeligkeit 
von Völkern zu bändigen, und ins fünftige unfchäds 
Lich zu machen. — Luther wollte zwar nicht, daß 
man Gewalt mit Gewalt vertreiben, und noch wenis 
ger, daß man die Widerfächer der Wahrheit zuerft 
mit dem Schwerdte fchlagen folle; allein er- blieb fich 
bier nicht glei , und nahm ſich noch viel häufiger und 
Fühner die Freyheit, aus Geborfam gegen Gott und 
Die göttlichen Gebote, fich alen geiftlichen und weltlichen 


dem fatis caufle, eur ineeptum deferamus, non videtar, 
quod tumultuantur quidam. Et fi adverla veritati factio op- 
primi non poteft, nili perniciohfimo orbis tumultu, ob id 
nos nihilo minus , ut opprimatur,, adnitemur. Chrißus vult 
et opportune et importune pradicari , et lic Paulus przeipit: 
neque cellandum ibi eft, quicquid, etiam obftiterit. At in- 
volvet tumultus hic innoxios. “Ta quidem dicis, nos abomi- 
namur. Sed ut futurum fit hoc quoque, nihil tanti eft, 
eur poftergari debeat negocium Chrifti. Und der friebfertige 
und fanftmätbige Melanchton in Præf. ad T. II. Oper. Lat. 
Lutheri Ed. Wittemb. pr. Scimus, politicos viros vehemen- 
ter deteftari omnes mutationes, et fatendum eft, difcordiis 
etiam propter juftiflimas cauflas motis , in hao trifti confu- 
fione vita humanz femper aliquid mali mifceri. Sed tamen 
in ecclelia Dei necefle cft anteferri mandatum Dei emnibus 
ıebus humanis. . . . Si vero mutatio odiola et, fi in dil- 
eordıa multa funt incommoda, ut efle mnita magno cam 
dolore cernimus, culpa eſt tum illorum, qui initio errores 
frarfeıunt, tum herum, qui nunc eos diabolico odio tuentur. 
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dulde”, anttwortete Luther, „den Befehl des Ehurs 
fürften nicht, nicht gegen den Mainzer zu ſchreiben, 
und überhaupt nichts drucken zu laflen, was den oͤfe 
fentlichen Frieden ftören koͤnne. Lieber will ich dich, 
den Fürften und alle Ereatue zu Grunde richten. 
Wenn ich dem Pabſt, dem Schöpfer der Bifchöfe, 
widerftanden babe, warum follte ich dann nicht einer 
Creatur deffelben mwiderftehen ? Das ift mir ein fchöner 
Spruch , dem dffentlichen Frieden nicht zu flören, und 
dabey zu leiden, Daß der ewige Friede Gottes durch 
Werke des Verderbens geflört werde. Mein, mein 
guter Spalatin, nein mein guter Churfuͤrſt! Um 
ber Heerde Ehrifti willen muß man andern zum Bey⸗ 
fpiel jenem reifjenden Wolfe aus allen Kräften wider 
ftehen D”. Luther fchickte auch wirklich die Schrift 
gegen den Erzbifchof von Mainz an diefen geiftlichen 
Fuͤrſten mit einem drohenden ‘Briefe, in welchem er 
erklärte : Daß, wenn der Erzbifchof nicht innerhalb 
vierzehn Tage verfpreche, den Abgott zu Halle, das 
ift, den Ablaßverfauf abzurhun , und die Verfolguns 
gen gegen die verheiratheten Priefter einzuftellen; ſo 
wolle er das eingefchloffene Büchlein gegen den Abaott 
zu Halle ausgehen laffen, molle den ganzen Greuel 
TLegels auf den Bifchof zu Mainz treiben; wolle bes 
weifen, welch' ein Lnterfchied zwifchen einem Wolfe 
und einem Bifchofe ſey; und daß die Biſchoͤfe erft 
ihre Huren von fich treiben müßten , bevor fie fromme 
Eheweiber von ihren Ehemännern trennten, Er hoffe, 


+) I. 364. b. Epift. Zutb. Primum non feram, quod ais, 

. non paflurum principem, feribi in Moguntinum, nec quod 
publicam pacem perturbare poſſit. Potius te. et principem 
ipſum perdam, et omnem creaturaın. Si enim creatori ejus 
Papz reftiti, cur cedam ejus creaturz? Pulchre vero, non 
turhandam pacem publicam arbitraris: et turbandam pacem 
zternam dei per impias illius , et facrilegas per-litionis ope- 
sationes patieris? Non fic Spalatine: non fic princeps. Sed 

pro viribus Chrifti refitendum ef fummis viribus lupo iſto 
stavillimo ad exemplum aliorum. i 


% 
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Die Neuerungen, welche Carlſtadt und andere 
in Wittemberg anfiengen, erregten in Luthern ſchon 
eine Zeit lang den Wunſch, in eigener Perſon nach 
Wittemberg zu gehen, um die bisherigen Unordnun—⸗ 
gen in der neu entitandenen Kicche zu verbefiern, und 
künftige zu verhüten, Diefen Wunſch unterdrücken 
die immer erneuten Ermahnungen des Churfürften, auf 
der Wartburg zu bleiben, indem der Churfürft fuͤrch⸗ 
tete, daß, wenn Luther öffentlih in Wittemberg 
erfcheine , alsdann ein kaiſerlicher Verhafibefehl ers 


folgen möchte, und er, dee Ehurfürft, den Refor⸗ 


mator nicht Sänger fehüßen koͤnne, ohne fich eines ofs 
fenbaren Ungehorfams gegen den Kaifer und den Pabſt 
fhuldig zu machen. Endlich aber brach das, was 
Luther von den Vorfallenheiten in Wittemberg börte, 
feine Geduld, und er machte fih, ohne die Erlaubniß 
und feldft wider den Willen feines Landesheren, von 
der Wartburg auf; von welchem Entfchluffe er dem 
EHurfürften auf der Reife in einem Schreiben Nach: 
richte gab *), das mit nicht geringerer Yuverficht und 
Freymuͤthigkeit, als das an den Ehurfürften Albert 
von Mainz abgefapt if, „Solchs ſey E. K. 5. 
©. gefchrieben” , heißt es unter andern, „der Mens 
nung, das E. K. F. ©. wifle, ich fome gen Wits 
temberg in gar viel einem hoͤhern Schuß, denn des 
Churfuͤrſten. Ych habs anch nicht im Sinn, von E. 
8, F. G. Schuß begeren. Ja ich halt, ich wolle 
E. 8.5 ©. mehr fhügen, denn fie mich ſchuͤtzen 
Pönde; dazu menn ich wüßte, das mih E. 8. F. 
G. Linde und molte ſchuͤtzen, fo wolt ich nicht kom⸗ 
men. Diefer Sachen fol noch fein Schwert raten 
oder heiffen, Gott mus bie allein fchaffen, on alles 
menſchlich Sorgen und Zuthun; darumb wer F mei⸗ 
en 


#) Dentſche Werke Huth. IL Bl. 69. 70. 71. 
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freuen, als entruͤſten ſollen. Statt deſſen gab er im 
J. 1524. die beyden Edikte mit einer Vorrede, einer 
Nachrede und mit Randgloſſen heraus, die nicht nur 
wegen ihrer Unehrerbietigkeit, ſondern auch wegen 
ihrer Unklugheit unter allen Uebereilungen, in welche 
Luther gefallen iſt, am wenigſten entſchuldigt werden 
koͤnnen *). „Unter Seufjern und Thraͤnen“, ſagt 
Luther, „uͤber das Loos unſers armen, in Unwiſſen⸗ 
heit dahin gegebenen Deutſchlandes, das ich wenig⸗ 
ſtens betrauren muß, gebe ich dieſe beyden mit ein⸗ 
ander ſtreitenden Edikte heraus, wenn es etwa dem 
allguͤtigen Gott gefallen ſollte, einige Fuͤrſten, oder 
auch Menſchen von andern Staͤnden ſo zu lenken, 
daß ſie ihre Blindheit und Verſtocktheit nicht ſowohl 
mit den Augen, als mit den Haͤnden greifen koͤnn⸗ 
ten. Denn was iſt unwuͤrdiger, als daß der Kaiſer, 
und andere chriſtliche Fuͤrſten fo unverſchaͤmt zu Lug 
und Trug ihre Zuflucht nehmen **), Noch verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdiger aber iſt es, daß ſie faſt zu gleicher 
Zeit, und gleichſam in einem Athem, zwey mit einan⸗ 
der ſtreitende Schluͤſſe bekannt zu machen ſich nicht 
entbloͤden. Man verordnet naͤmlich, daß die Worm⸗ 
ſer-Achtserklaͤrung ſtrenge gegen mich, meine Schriften, 
Bücher und Lehren volljogen werde; und zugleich 
feßt man feft, daß man auf dem nächften Reichstage 
in Speier die Religionshändel überhaupt, und nam⸗ 
mentlich darüber entjcheiden wolle, was in meinen 
Schriften zu billigen, und was darin zu. tadeln und 
zu verwerfen fen. — Ich erfenne den göttlichen Wil⸗ 
len, daß ich nicht in die Hände von verftändigen 
Menfchen, fondern in die Hände von viehifchen Dent⸗ 
ſchen fallen follte, die mich, wenn ich es anders werth 


#) S. Op. Lat. Edit. Witteb. If. g10. 416. £. 

*##) Quid enim indignius, quam. Cxfarem, aliosque Chriftiani 
nominis principes tam impudenter ad fraudis, fallaciz, 
mendaciique confugere diverticuls ? 
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mit jedem Tage die Wuth und Raſerey der Welt 
zu! — Ich ſchuͤtte dieſe Klagen aus dem Innerſten 
meines Herzens aus, damit alle wahren Schüler 
Chrifti jene wahnfinnigen Menfchen mit mir bedauern 
und bemweinen mögen, Fromme Seelen würden lieber 
in den Tod gehen, als folche Gortesläfterungen nur 
einmahl anhören. Allein das ift der verdiente Lohn 
der tyrannifchen Verfolger Des Wortes Gottes, daß 
fie mit Blindheit gefchlagen werden, und fi dadurch 
in's Verderben ſtuͤrzen. Gott errette uns von ihrer 
Wuth, und fehenfe ung nach feiner Güte gutgefinnte 
Megenten, die unjer wahres Wohl befördern *)”. Ich 
enthalte mich alles Commentars über die angezogenen 
Stellen, die für ſich deutlich genug reden; Die einzige 
Bemerfung ausgenommen , daß man fich über die 
Langmuth der deurfchen Fuͤrſten, befonders des Chur⸗ 
fürften Sriederich nicht genug verwundern kann. 
Auch halte ich es für unnöchig , mehrere ähnliche 
Züge aus Luthers Leben und Schriften zu ſammeln, 
da die angeführten fchon überflüßig dasjenige beweis 
fen, was fie beweifen follten. 


Meine Eefer, welche Gedult genug gehabt haben, 
mir bis hieher zu folgen, werden mir erlauben, daß 
ich mit folgenden allgemeinen Reſultaten, auf welche 
mic) die gegenwärtigen Lnterfuchungen bingeführt 
Haben, Abfchied von ihnen nehme. 


%) Has querelas fundo ex intimis pectoris mei penetralibus ad 
omnes vere Chrifti difcipulos, ut mecum hos vecordes , deli- 
ros, fatuos, et mente captos homines deplorent, mifericor- 
diaque afficiantur. Næ piæ mentes mortem , oppetere, 
quam femel his blasphemiis tamque atrocibus Majeftatis divi- 
nz contumeliis aures przbere non dubitarcnt. Verum hc 
ipfa tyrannis oppugnantibus , perfeguentibusque Dei ver- 
bum, jufta propemodum , et digna debetur mercces, ut 
horrenda cacitate opprefli puniantur, tandemque ruant in 
exitinm. Deus clementer ab illorum nos furere liberet, as 
pro benignitate [ua falutares nobis gubernatores concedut. 
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langwieriger Uebel war gewöhnlich nur ein Pleiner 
Funke, der oft von denen, welche er zu beleuchten 
anfieng, nicht einmahl bemerft, wenigſtens nie genug 
geihäßt wurde. Der erite Funke der befieen Erkennt 
niß glimmte bisweilen Menfihenalter durch fort, bie 
er ın Köpfe fiel, die dem erften Lichtgeber gleichges 
flimme waren. Dann fprühte der erfte Funke in ein 
helleres Licht auf, das fih immer mehr, aber eben 
fo almählıdh verbreitete, als die Uebel, die dadurch 
ans der Dunkelheit hervorgezogen wurden. 

langfam wachſende Licht firna nicht eher an zu breus 
nen , bas beige , ſchmerzhafte Empfindungen und 
frampfbafte Bewegnngen zu erregen, als bis isgend 
. ein Lühner Gert niche nur den Urfprung und Forts 
Yang, fondern auch die Lngefeßlichkeit und Unmürs 
Digfeit der Uebel und ihrer Urheber und Naͤhrer mit 
fo feurigen Zügen fdhılderte, daß man nun Die ganze 
Groͤſſe der bisherigen Mißbräuche eben fo tief fühlte, 
. als deutlich erkannte. Dieſes bewirkte Ulrich von 
Hutten, und eben dadurch machte er fein Zeitalter 
zur Reformation reif. Wir müſſen, beißt es in 
vielen feiner Schriften, rufen und fchreien , bis wir 
Die Deutſchen nicht nur zur Erfennmiß, fondern auch 
zum Gefühl aller der Unwuͤrdigkeiten bringen, welche 
Die Paͤbſte und urtifanen bisher gegen fie ausgeuͤbt 
haben, Als er dielen Zweck erreicht hatte, fo froh⸗ 
lodte er, daß Deurfähland zu ſehen, oder die Augen 
zu oͤfnen anfange; und daß feine Gewalt groß genug 
fey , den Brand, melden er erregt habe, auszulds 
ſchen *). Es find daher untrügliche Kennzeichen einer’ 
bevorftehenden Revoluugn, wenn Klagen über groſſe 


%) Auch Euther —& darin mit Ulvich mon Zutten übers 
ein, dab vom jeher bie wachſende Erteuntnif alle gel Vers 
* und VBeraͤnderungen vordereitet habe. Epiit. Vol. 

531 b. Quin video 2 fuiſſe infignem factamı 
—* revelationem, nifi primo velut præcurſoribus⸗ — 
‚ is viam pararit furgentibns , et Borentibus linguis et li 
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Leider lehren die Erfahrung und Geſchichte, daß 
wirkliche, oder vermeyntliche Bedruͤcker aus Leichtſinn 
oder Mangel von Menſchenkenntniß nie den rechten 
Zeitpunkt wahrnahmen, wo man entweder die Klas 
genden durch ernftliche Maaßregeln aus dem Wege 
räumen, menigftens zum Stillfhweigen bringen, oder 
auch den Klagen abhelfen mußte; tınd daß man eben 
deßwegen gegen Unzufriedene, melche man zu lange 
perachtet hatte, erſt Dann Gewalt zu brauchen anfleng, 
warn fie Dadurch nicht mehr geſchreckt und gebändigt, 
ſondern nur gereigt und furchtbarer wurden. Beydes 
war der Fall im Anfange der Kircchenbefferung und 
der letzten franzöfifchen Revolution. Auch bin ich 
überzeugt, daß alle bisherige Mevolutionen von diefer 
Eeite feine belehrende Benfpiele der Warnung für 
die Nachwelt werden, und daß fie in der Folge feine 
einzige Revolution zurückhalten werden. utgefinnte 
und weiſe Regenten, und beren Bertrauten, warten 
es nie ab, bis die Mißbräuche fo groß werden, daß 
fie allgemeine und laute Klagen unter allen Elaffen 
von Menfhen, und zwar am meiften unter denen 
erwecken, deren Kenntnife, Talente und Geſinnun⸗ 
gen man zu verehren gezwungen wird. Leichtfinnige 
oder unwiffende Gewalthaber hingegen, dergleichen die 
Höflinge Leo X. und Ludewigs XVI waren, 
werden immer glauben, daß die Klagen von Unzu⸗ 
friedenen nichts zu bedeuten haben *); und wenn fie 
diefes nicht mehr glauben koͤnnen, werden fie die Klas 
genden zur Rube bringen wollen, nachdem fie ſchon 
unüberwindlich geworden find. Am unvermeiblichften 
find gewaltſame Revolutionen alsdann , wenn Mißs 
Bräuche und die Vortheile von Mißbräuchen fo groß, 
und die Mißbrauchenden fo zahlreich find, dag man 


“) Eben daher wurden die Mathichläge ſolcher Maͤnner nicht ge⸗ 
—* dergleichen ber —— —— Conſilii ia ir 
gbers lateiniſchen Werken II. f. 118, war. 7 
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| Chronologiſches Perzeihniß 
Der 


gedrudten Schriften 
" ulrichs von Hutten. 


(Ich führe in diefem Berzeichniffe nicht alle Briefe 
und fleine Gedichte von Hutten, fondern nur 
folche auf, die von irgend einer Seite vorzüglich 
merkwürdig find. ) 


Carmen Hutteni in Marchiam. Franckofurti ad 
Viad. 1506, ap. Burckh. III. 25. Ars verhficatoria , 
ao. 1511. Witeb, imp. — Invemitur in Poemat. Hut- 
teni, etepilt. dedic. ad Ofthenos ap. Burckh.1.p. 74- - 


Carmen exhortatorium ad invictifimum princi- 
pem Maximilianum Ro. imperatorem, ut bellum 
in Venetos captum profequatur, nec non Epigram- 
mata, a0. 1511. Viennæ amicis tradita, atque ao, 
512. iıprefa. Sufpicor, in prima hac epigr. 
editione primam quoque Neminis editionem inveniri, 
quæ ao. 1513. Daventriz repetita elt, vide Burckh. 
U. 39. pe. 


Secunda epigrammatum editio ab iplo Hutteno 
1514. procurata. Ä 


- Panegyricus in Albertum principem Ao. 1514. 
Eine fchöne Ausgabe diefes Gedihts Tubinge apud 
Thomam Anfhelmum Badenfem’ Menfe Februar. 
Anno MDXV, fteht in der Gorhaifhen Sommlung 
dee Hutsenfchen latein. Schriften, 


J 
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Hutteni, ı517. edita. Epifola ad illufßrem Her- 
mannunm de Newenar, Comitem, qua contra Cap 
nionis æmulos confirmatur , ao, 1518. fcripta. 


Oratio exhortatoria ad principes Germaniz, ut 
bellum Turcis invehant, verftümmelt 1518, vollftäns 
Dig. 1519 

Dialogus de aula. ısıg. Die Driginal s Auss 
gabe ift in der Sothaifchen Sammlung der lateiniſchen 
Schriften Ulrichs von Hutten, fo wie die Zpifiola 
ad Pirkheymerum. ' Der Dialog wurde im Sept. 
der “Brief im Movember gedruckt. | 


Liber de Guajaci Medicina, et morbo Gallico, 
1518. fcript. 1519. Mogunt. editus, 


Febris. Dialogus. 1518. fcript. 1519. editus, 
Deutſche Ueberſetzung. 1519. 


Epiſtola ad Franciſcum Regem ao. 15 19. ſcripta, 
et edita. 


Oratio V. in Ducem Wirtemb. 15 19. 


Fpiſtola ad Petrum de Uff«fs Sive Apologia pre 
’Phalarismo. 1519. Ä 


Febris fecunda,, 
Fortuna, Dialogi, 1519. fcripti, 1520, 
Infpicientes , editi, 


Trias Romana, 
Prafatio ad Apologiam Henrici quarti Fuldx in. 
ventam ao. 1519, fcripta, et 1520. edit. 


Prafatio ad epiflolas aliquot mirum in ınodum 
liberas de Schifmate extinguendo , et vera ecclefia- 
Rica libertate adierenda, 152% fcripta, et edita, 
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cker der deutſchen Nation, der 1632. gedruckt 
wurde. | 


Anzeygung: Wie alwegen ſich die Amts 
ſchen Biſchoff oder Bepft gegen den teutfchen 
Rayfern gebalten haben, duch Herrn Ulrichen 
von Hutten auff das fürzeft auß Chronicken, unnd 
KHiftorien gezogen, Kayſerl. Maj. fürzubringen, 1520, 


Geſpraͤchbuͤchlein Seren Ulrichs von Hhut⸗ 
ten. Feber, das Erſt. Feber, das Ander. 
Vadiscus, oder die Roͤmiſche Dreyfaltigkeit. 
Die Anſchawenden. 1520. 


Epiflola ad’ Eraſmum. 1520. In Moſers pas 
triot. Archiv, VII. B. 25. S. 


Epiflola ad Lutherum, 1520. ap. Burckhard II. 


Dialogi Huttenici novi perquam feftivi: Bulla 
vel Bullicida: Monitor primus : Monitor fecundus : 
Pradones. 1531. 


Concilis wie man die balten fol. - Und von 
verleyhung geiftlicher lehenpfruͤnden. Anzeig damit, 
der Päbft , Eardindlen, und allee Eurtifanen Liſt, 
urfprung und handel big uff diß Zeit: und, Erma⸗ 
nung Das ein yeder bey dem rechten alten Chrifts 
lichen glauben bleiben , und fich zu feiner newe⸗ 
eung bewegen laffen fol. Durch Herr Cunrat Zaͤrt 
lin in 76. Artikeln verfaffit. ı5 21. 


Invectiv@ in Hieron. Aleandrum, et Marinum 
Caracciolum : 


Invectiva in Cardinales, epilcopos, et facerdo- 
tes, Lutherum Wormaciæ in concılio Germaniæ 
impugnantes: 
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Dy geyſtlicheyt gegriffen an, 
Den heit man vor eynn böfen man, 


Kehderey Vnund ſchuldiget der ketzerey. 
Aurufunug ach got zu dir ich ruff, vnd ſchrey, 
gottis Deß menſchen ſyn woͤlſt geben eyn, 
Der bolla geiſt erkenntnuͤß, vnd der warbeyt ſcheyn, 
Actor. 2. Durch deynes geyſtes goͤtlich krafft, 


der ſollichs auch vor zeyten ſchafft, 
Do er erleuchtet mentſchlich ſynn, 
gab warheyt eyn, treyb falſcheyt hynn 
Die worheit iſt Dan du auch ſelb dy warheyt biſt, 


got ſelbs als zeuget der Euangeliſt. 

Jo. 14. Gib das erkenn diß nation, 

Gott vud reich⸗ wy weyt ſey bein genad da von 
tumb Wo man von deyner gotheyt ſchreibt 
Math. 6. vnd doch bey geldes nutzung bleybt 
Luce. 16. Wo man durch gottes namen ſchwuͤrt 


und doch des teuͤfels reych entbuͤrt. 
Schein der geil- Wo man fich geiſtlichkeit nympt an, 
delt ound buͤberey doch für lößt gan. 
Wo yederman einn priefter nennt, 
den man doch als ein Buben kennt. 
Boͤß exempel von Der felb mit fitten die er yebt, 
ben geiſtlichen. eim andern boͤß exempel gyebt. 
Euch. 34 Wo der eins birten namen bat, 
gar nichts dendt, mit hilff vnd radt. 
Wie er verhieten moͤg die herdt, 
allein der milch vnd wollen gert. 
Ach gott erleuͤcht die geſalbten bein, 
dag fie durch deines geifte® fchein. 
Gleifuerey Verſthenn in der gleißnerey , 
was Ehriftenheit und warheit fey. 
Verleyh mir das ich fag dar von, 
Wertröfung des ob man mich dan deruolget ſchon. 
Diet. Das trifft allein den cörper an, ' 
die feel man mir nit doͤten fan, 
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awer ſchwertt des Darum er auch zwey ſchwert meint zban, 
Babſts, die (hliie vnd loͤßt die ſchluͤſſel hinden gan, 





ſel Dich wolt vor zeyten werffen auff, 
chriſtus wolt nit zu kuͤnig, ein großmechtig hauff. 
kuͤnig ſeyn Do biſtu weyt geflohen hin, 


fo iſt nur yetzt des Bapſtes fin. 
Das er der welt regierer ſey, 
vnd vnder im leb niemant frey. 
Des Babſtes tron Dann er auch zu gezeügkniß tregt, 
drepfeltig ein kron dreyfaltig auffgelegt 
Vnd ſoleifft das purpur hinden nach, 
in demut hat er kein gemach. 
Der Rab ficht mit hoffart treibt allein fein fach, 
um reichtumb. Vnd das er reichtumb mög ermwerb, 
1. ad Tino. sc. muß mancher frummer Ebhriften fier, 
Dann fielen heimlich ift nit gnug, 
su morden, fireiten habens fug. 
Des Babies vers Allein der Babſt im vor behelt, 
meinte freyheit. was wider eren ift geftelt. 
Das heißt er daun der kirchen gwin. 
Des Babſt unten vnd gebt allein im boßbveit bien. 
Ich mwolt gern bag gelogen mer. 
er belt kein glauben , acht kein eer 
Wie der Babſt Derhalb ob ich bet geſchworen ſchon 


abfoluiret gar bald ich laffen mag daruon 
Lenitich. 19. das fchafft ein abfolution. 

Was von folhen Wie mögen das fein göttlich) Ding , 
kumpt do her dein namen achten gring 


Matthei. 5. Die andern leuten folten ſich, 

21.0. 2:0: qua- zu beyfpiel ſetzen offentlich. 

tuor. Die deine ſchaff bevolhen han, 

Der Ball cin des hirten ampts ſich nemen an. 
hirt. Jo. i1o. Vnd ſolten nur der ſelen heil 

Sots gzuad ver⸗  bedenden , vnd nit tragen feyl, 
kauffen Dein geiſtlichkeit, dein göttlich gunſt, 
Matth. 10. als ob du die nit gaͤbſt umbſonſt. 


Abels vmb gell Dann wo vmb gelt man Fauffen kan. 
“ Bauff. Hiere. fr das nichtes übel fen getban , 
ver Matt. 16. Mad nit allein Die fund vergiebt, 
‚die einer etwan bat geiebt, 
Vnd if gefcheben , fonder mer 
‚auch wider recht, vnd göttlich ler, 
Was einer noch in wißen hatt, 
thut laffen zu, vnd gibt dem ſtatt. 
Bür war do wirt fein eer geacht, 
das volck zu fünden geurfacht. 
Bon geiſtlihen So haben onfer altern auch, 
oefifften. den pfaffen etman in gepraud). 
Gegeben vnſer güter vil, 
meinthalb ich nit verbeben will, 
Doch iſt geweſt der felben mut, 
das ſollichs kumm der feel zu gut. 
Vnd werd geweytert gottes eer, | 
fo fiht man yeßo wenig mer. 
Die priefterlichem leben nach, 
regiren fih, allein Die fach. 
wiegeifkliäjeit yes Der geiftlicheit ein namen treyt, 
Bo geſchickt der gthat will yeder fein gefrent. 
Man darff nie fragen wen id) mein 
ſicht grofe (char nit ein allein. 
Seiflich prelaten Die pröbft und dechan nennen fich, 
prelaten pfarrer offentlich. 
Thumberren und Hfficial, 
ebt prior vnd provincial. 
Der geiſtlichen Ertzprieſter Bilchoff und der gleich, 
weolluſt leben. die all der kirchen werden reich. 
| Vnd leben niemants doch Ju gut, 
allein uff praflen flet ic mut. 
Vnd eflen trinden, was wol fchmedt, 
mit gobel marder werben gdeckt. 
Die wochen gend gwir inds badt, 
in feißten fchauben und weichen ward. 


bel gemunnen 
gut 

Geiftlich 

wucher 

Ler der geiſtlichen 


Schand der geiſt⸗ 
licheit 


Bekerung d.geifts 
lichen ſtands nit 
on ſchmertzen 


Von noͤten iſt beſ⸗ 
ſernug su ſuchen 


Uurueffung an die 
tentſchen 





Hierum ſo rauben niemant ſol, 
wie pflegt es dan ein priſter wol. 
Ich hoͤr ſie leren alle tag, 
als juͤt nur jeder ruffen mag. 
Wie wucher ſey ſo groſſe ſuͤnd, 
das man die gnug kaum büuͤſſen kuͤnd. 
Wie gut, das man mit wucher gwyndt, 
den ſelen mach vil pein geſchwindt. 
Vnd ſich inn iren wercken doch, 
das ſy das pflegen immer noch 
Gleich wie ein bildſtock ſtraſſen zoͤigt 
die er zu gon mit iſt genoͤigt. 
Es wer zu vil und wider zucht, 
wie mol vielleicht nit gar on frucht. 
Wo ich wolt decken auff allſchand, 
die trieben yetz inn teuͤtſchem land, 
Bil, die man doch vor geiftlich acht, 
vnd leben ficht in grosßem bracht. 
Die fchenden mancher mutter kindt, 
noch ift die Welt fo gar verblindt. 
Das man wil dwarheit nit verflan, 
und nemmen fich der fachen an. 
Wie wol ich weiß und zwifel nit, . 
das ſchmertzen groß wuͤrt bringen mit, 
ertztey gegeben diſem fit. 
Dem fen nun, wie imm werben fan. 
fo müß man doch ye gryffen an. 
Daß nug und auch von nöten iſt, 
ond das der corpel bleib in frif. 
Die krancken glyder fchniden ab.. 
latein ich vor gefchriben hab. 
Das was eim yeden nit befandt, 
yetz ſchrey ich an das vater landt. 
Vnd tobt das volck hin noch on maß 
bie fein die pfaffenn, loden das. 
Vnd fagen vil was gefcheben ſey, 
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Die Sarbinal 
apoftoln 


Der aplaß in 
ptalien 


Ob allen zu Mom 
die Chriſtlich kirch 
ſep. 


Warnung an dye 
Cardinaͤl 


Des Babſts le⸗ 
gaten 


Bon vaſten ſpepß 


Chriſtus 

Kein vndſchid im 
leiplicher ſpyſe zu 
baben, 

Luce. 10. 


1. ad Ein, 8. 


— 


das fle ſanct Peterd münfler gar. 
Sr nennet euch apofteln aleych, 

vnd feit Doch nit von tugent reich. 
Vnkeuͤſcheit euwer leben iſt, 

fein reinigkeit ben euch bat friſt. 
Alß kuͤniglich iſt euwer ſtat, 

das Chriſtus nie geleret hat. 
Ulein die kirch wolt ihr vetz ſeyn, 
vnd gebt doch alles laſters ſchein. 
Ennn Pabft meynt auch zu welen ihr, 
ob fchon da: von nit wiflen wir. 
Das tuht ir wider goilich giaß, 

wie wol ır macht dauon geſchwatz. 
Ich fag euch nempt der fachen acht, 

vyl frommer Teuͤſchen find bedacht. 
Die werden greyffen auch inn zaum, 

dan werdt ihr uns entreytten kaum. 
Ir habt das ſpyl getryben gnug, 

laſth ab, hoͤrt auff, ir habts nit fug. 
Verwenet auch den Pabſt nit mer, 

das er uns ſchick ſein ſchynder her. 
Die vns zu beichten regen an, 

das ſye doch ſelhs nye gpfleget han. 
Vnd ſagen vns von yeder ſpeyß, 

dan fol man daſs, dan yhyns nit beyß. 
Dan Fleiſch, dan fiſch, mit under ſchydt 

da fingens von, einn langes lydt 
Vnd heiffens balten veft und bert, 

ale ob es Chriſtus bat gelert. 
Vnd ob es wer ein noͤtlich dingk. 

gott ſollichs ſich nye vnder fingk. 
Vnd nit allein iſts nit fein ler, 

er hats auch widerſprochen mer. 
Kein onterfcheide ons beiflen Ban, 

was eß vnd trind ein yeberman. 
Spricht Paulus auch die ſpeiß iſt nit, 
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Das mich kein eſel trat zutot. 
wie wol ich hab gelitten not 
Der Romaniſten Do ritten ber die Cardinaͤl. 
ſtend. den volgten nach officiaͤl. 
2. ad Timot. 3. Ebt, biſchoff, vud prelaten vil. 
die ich nit nennen kan noch wil. 
Vil dechant, proͤbſt, vnd ander gſchmeiß, 
von den ich vil zu ſagen weiß. 
In ſeyden purpur all gekleidt, 
mit ſchauben, kutten, außgebreidt 
Wie bee Burg Dann kam der Babſt zu dieſer ſchar, 
gehalten. off einer mwolgefchmuckten bar. 
2. ad The. 2. Den trugen zwelff trabanten ber, 
als ob er möcht nit geben mer. 
Diue Leo Do müft man ſchreyen (vive) laut. 
boficen der geflenten braut. 
Benediction des Drum gibt er benediction. 
Babſts. do wirt man reich vnd felig von. 
Ob ſollichs ge Gag einer nun mo gottbeit fey, 
preng billich ſy. ob Chriſtus auch mög wonen bey, 
Do iſt ein fo tyrannifch bracht, 
Petrus. . bat Petrus auch der gleichen gmacht. 
Luce, 16. Daß Hab ich offe zu Nom gefragt. 
e8 bat mird aber niemand gſagt 
Pracht mit ges Darumb fie prangen mit gemalt. 
walt. gott bat inn dag nie zugeftalt. 
Wide Gerſo. Sch hate in groſſes wunder drab 
offe wann ich follich8 gfeben hab. ” 
Die Eurtiſan, Zuuor der Gurtifanen fchar, 
die möcht fein man vorzelen gar.’ 


Eopiften. Do lieffen vil Eopiften mit, " 
Schreiber oil tauſent fchreider , auch ein glidt 
Die Roͤmiſche Der firchen, die zu Rom regirt. 

kirch in dem yetz mancher Ehriften irt. 


Die chriſtlich fir Dann nit zu Kom die kirch allein, 
nit allein ju Nom. all Ehriften feind das in gemein. 
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ſolchen gſind vor Das ſtets verfaufft des babfled gfinde, 
Faufft. und ons verteüret fo gefkwinde 
Hier. 5. et 6. Die buben die ich hab genendt. 
Anruffung gots bilff dag der hauff werd bald ger£rende, 
Dana mo daß nit in fürg geſchicht, 
Was ınfänftig das dein gemalt fich felb verfiche, 
su förchten. So foͤrcht ich ed werd übel gan. 
fie haben gaffet vedermann. 
Drumb mag es bleiben lenger nik. 
Das kalb mitt der es muß das falb der fu gan mit 
h Das wär noch zu verhüten wol. 
wo aber es gefcheben fol, 
Dit got vmm frv⸗ So Hilfft dar vor fein weiſer rabt. 
beit tutſcher na ich bit Dich herr gott gib genadt 
tion. Das werd gefreyet teuͤtſches landt, 
beim Volck dein rechter glaub befanf. 
Der teitiben Sie nemen vns all freybeit ab. 


frepbeit. drumb, do ichs vor gelaffen hab, 
Vff feßen fie vns vaftenfpeiß. 
Maftenfpeiß. das thun fie nur mit gwinnes fleiß 
Nit vil faſtens zu Dann ich zu Rom die vaſten auß, 
Dom. nie ſah in eined metzgers hauß, 


Ein fleiichbanf die verfchloffen wer 
glaubt mir, ich hab gefehen mer, 
Was faſtenſpeiß Sie effen durch der vaften zent, 
zu Rom gilt vifh, wiltprett, vögel vnuermeyt. 
In andern fletten auch dergleich, 
fo went ſich ſtreckt der walen reich, 
Do bat man drab gewiſſen klein. 
ige vifch ond fleifch als in gemein. 
Des gemeinen On, das ben dem gemeinen man, 
voͤlcklis forcht der Baͤpſt geſtifft wirt gſehen an. 
Doch hab ich keinen narren nie 
geſehen, der vmb gelt wie hie 
Erlaubnuͤß zu ef Erlaubnuß hab zu eſſen kaufft. 
fen lauffen von hinnen nur der pfenning lauf P 
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Ab Tit. 3. Pe. 
2. ad Ephe. 6. 
Dem bapft die 
füß kuͤſſen. 


Mie fich Chriſtus 
gehalten 

Joan. 13% 

Die Upofteln. 
30. 14. 

Drig. omel. 16. 
fuper Genefim. 


Verkert weien der 
Baͤpſt. 


Wellliches regi⸗ 
ment. 

2. Tim. 2. et 3. 
Geiſtlicheit van 
welt. Mat. 6. 
Luc. 16. 
zweienhern bien 
26. diſ. ca. acus 
tius.21. q. 1. c.i. 
Der Bapft. 

1. ab Zimot. 6. 
s. ed Timot. 2. 
Aplas kraͤmer. 
Geptz, 
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Vnd hab einn koͤnniglichen in 

fuͤrwar ich in der hoffnung bin. 
Dann iſt das nit ein groſſe ſchmach, 

ein hochfart, ein vnfoͤrmlich ſach, 
Das der ſol herſchen in der welt, 

Dem Bapſt zu feinen fuͤſſen felt, 
Vnd muß die kuͤſſen mit dem mund, 

ich fag daß ift ein rechter fund, 
Defgleichen Erin tyrann nie dacht 

wie groß er bett gemalt und macht 
Eo ift gewiß, und ligt am tag, 

das Chriftus ſollichs gar nit pflag. 
Der feinen iungern wuſch die fieß, 

vnd fie dergleichen gberen bieß. 
Wer nun mil fein in folcher acht, 

als gott die zwelff apoftel macht, 
Der ſey inn mit den werden gleich, 

von gots gebotten nindert weich, 
So Halt ich inn zu gleicher er, 

mo aber einer ander wer, 
Vnd meint bey neben diefem fland, 

zu berfchen über leüt, vnd land, 
Vnd baden weltlich regiment, 

bes macht muß werden bald zertrendt 
Dann diß feind widerwertig Ding. 

drum fag ein jeder oder fing, 
So ift doch kuntlich gottes fin, 

was im, vnd was dem teufel thin, 
Dann niemant beiden thienen fan, 

er muß des einen müffig gan, 

ift nun der Bapſt ein geiftlich man. 
So ſeh er wie er land regir, 

vnd geiſtlich namen nit verlir, 
Dann ye nit iſt des geifte® fach, 

gepreng vnd wolluſt ſtellen nach. 
Das wiſſend Aplas kraͤmer wol, 
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Muͤſſiggͤngere Das Müffiggänger ſeind im land, 
vnd die ſich fleiſſen aller ſchand, 
Mer dann mag leiden nun die welt, 
und got in feinem revch gefelt. 
Eurtifanen Vnd feind der Gurtifanen vol 
an land , das fiht man leider wol. 
Vor der gwalt und büberey, 
Gevrſtliche Mille Fein flifftung hetz mag bleiben frey. 
tung in tentihes Dan wo noch etwas wer vor handt, 


landen su Nom der famern vnbekandt. 
Penfion gen Do legend auff eyn penfon. Ä 
Nom 068 bat geſtifft ein teutfcher ſchon, 


" Patronenreht Mpd halten im patronen recht, 
vom Bapft ab allein für ſich vnd fein gefchlecht, 
getilget - Daß gilt zu Nom nit fürter me, 
der Babft ſucht allenn förtel e, 
Wie er einn nuß von dannen zig. 
ab Coloſ. 3. do ſchadt nit ob man ſchwer und lig. 
Gebrauch vnd li⸗ Vnd brauchend Curtiſanen fich. 
fligkeit der Eurtoe dy wiſſen darinn meiſterlich. 
ſanen Dem Babſt zu ratenn, wie er thu, 
Ambroſ. de paſto Das er inn ſoͤllich freiheit zu 
Mög wenden gar, vnd habe alleyn 
dy helfft, das dritteil ſeind zu kleyn. 
Hyrumb wo etwas frei noch wer, 
Frevheit der bald bringen ſie ein vrſach her, 
Teutſchen Zu faſſen das mit einem ſtrick. 
do werden gſtellet garn vnd rick, 
Bf das nur hu Fein freiheit bleib. 
drutz einem der 'da gegen fchreib. 
Dan drumb ich ſoͤlichs hab gethan, 
RB Hutten bie vil abentewer muß ich flan. 
innen begeguet Vnd wirt getracht nach meinem leid. 


Sein vorfaß noch wil ich bey der warheit bleib, 
2. ab Eor. 13. Vnd fchreiben als eym edeln gbürt, 
3. Eſd. 4 ab das dam einen trifft vnd ruͤrt, 


! 
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Her. 5. 6. 71. Bnd gbt im was er heiſchen har, 
das meret ſich von iar zu iar. 
Wo durch ſollichs Do ſchetzt man dann die armen leut. 
dy armen leut ge⸗ nimpts bar hinweg und auch Die beuk 
fnegt werden Mich wuntert was Dody mandırr deuck, 
warn ıy thun uͤben ſoͤllich ſchwenck. 
Ad er nit bab einn grawen drab, 
su geben bın fein gut ond hab, 
Was itz ber bir Vff dag ein biſchoff fei im land, 
€ boff weſen den er dan fibt reyten gu land, 
1. ad Timo. 3. Mit harniſch woffen wie ein beilk, - 
ad Tirum. 1. dan beten, leren, is mit gilt 
Der biihoff reht Vnd predigen , zur kirchen gan 
vnd auff gefaßt dem bifchoff wil nit gu flam. 


ampt Wie mol das wär fein ampt, vnd recht, 
Ad bebr. 5. man findet mol einen armen fuccht, 
Drig. 6. Omel. Der follıh8 alls vormefen thu 

in &ia. dem eignet man dy kirchen gu. 


Die armen pfaf: Alſo dy reichen ſchaͤmen fich 

fen der kirchen dir geiſtlicheit das wondert mid). 
warten Dy armen pfaffın arbeit han. 

Dy reihen fhds Die reichen ficht man muͤſſig gom. 
men fich prifters Alſo mir herren baben gzeugt, 


lichs ampt vmbs gelt, wer anders fagt der lengte 
Die haben iß allein den pracht. - 

SR ghen vnd iſt kein herſchung, noch kein macht, 

Wir haben ung Es müſſen fein prelaten da. 

herren kaufft an dy ſpricht nyeman nein noch ja 

Eſai. 26, Mie fönt man auch regiren wol 

mob. 5. wenn wer daß reich. nit pfaffen vol! 


Drumb flet es auch fo wol nm reich. 
vnd gfchicht eim yden recht vnd gleich 
Sintaffung gottis Ach hergot wil man fehen nit. Bu 
erleucht dy finn, ich aber bit. 
Soli gepkligenet Das werd falſch geiſtlicheit erfandt, 
vnd ſey der wit ein bifchof suanh 
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amos/. Doch bit ich vor kuͤnig karlen dich, 
Mufft tamig Kar⸗-⸗ woͤlſt diſſer fach genaͤdiglich 
len an Erzeygen dich, vnd hoͤren zu. 


dan was ich disßer Dingen thu, 
Sal gſchehen als zu eren dir. 
Entſchulbung ge⸗ dan ſunſt nit woͤlt gebüren mir, 
gen I. m. Am reich offrur zu heben an. 
al freyen Teurfchen ich vorman, 
Doch dir zu ontertbenifeit. 
FOR zu fein in dißem ſchimpff bereit, 
Daß gholfen werd dem gangen land. 
und auß getrieben fchad und fchand. 
Bit U. m. fen Desß falt eyn hauptman bu allein 
binft an anheber , auch vollender ſeyn. 
So wil mit allem das ich mag, 
gu dinſt Dir fommen nacht vnd tag. 
Was Hütten dir Vnd bger von dir des feinen Ion. 
einn vorboffe möcht ich allein erlebet bon, 
Das würd gelegt beſchwerung ab 
dar von ich vil gefchriebenn hab, 
Sin Armut wolt ich Rerben gern. 
auch alles eygnenn nuͤtzs entberen. 
ß. m. mern So fal man auch Hier inn kein err 
mir fchreiben zu. Du biſt der herr. 
Vnd was hir inn gehandlet wirt, 
durch das dia lob fol werden gezirt 
—— in Drumb hab einn hertz. vnd ſchaff ein mut 
m ich will die wecken auff zu gut, 
Vnd revtzen, manchen ſtoltzen hilt. 
habs ſchon ir willen ein gebilt. 
Vnd felt allein an dein gebot. 
bilff werder künig es iſt not. 
Laß flihen auß des adlers fan. 
fo wöllen wir e8 heben an. 
Der wingart get⸗ Der weingart gottis if nit rein. 
tea dil vngewaͤchß if kommen drein, 
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DBınb freiheit kri⸗ 
gen 

ud No. © 
Ciprianus. 
Hier. 7. 

2 ad. Timo. 4 
Wor au ed var 
gefelt 

Wie ung die pfafs 
- fen etwan vbers 


ſchwaͤtzt 


ad. Zitum. r. 


Die götlich wars. 
beit 

2, Timo. 4. 

ad. Zitum. 1. 

2. ad. Cor. 13. 


Johan Hus “in 
Behemen 


Hußen ketzerey 
Eipria. multa 
Gerſon. 

Hieron. ſuper 
Soph. 

Wie huß verbrent. 


Seifer Sigmund 


Le nen 


vmb freiheit frigen. got wild ban. 
Her zu wer mannes bergen bat. 
gebt vorter nit den lügen flat, 
Do mit fie han vorkert die welt. 
vor bat ed an vormanung gfelt, 
Vnd einem, der euch fagt Ben grund, 
fen ley euch do mals meißen fund. 
Vnd waren nur die pfaffen glert. 
ig bat vns got auch kunſt befcherk. 
Das wir die bücher auch vorſtan. 
wollauff iſt zeit. mer müffen dran. 
Do vnß Die gfchrifft noch unbefandt, 
do hettens als in irer bandt. 
Vnd was fie wolten, was der glaub. 
dag volck fie machten blind und taub 
Ward baldt ein fchlechter ober rede, 
die warheit ſchmelich under tredt 
AN predig war vff iren nuß. 
do leidt die worhiet manchen fluß. 
Dan wer dy flagen wolt und lert, 
mart von denielben bald gefert. 
Als Huffen gefchach in Behmer landt, 
den habens vor einn ketzer gbrandt, 
Vmb das er bleib bei Eriftug ler, 
und acht nit vff der pfaffen mer, 
Sagt von dem genß vnd vbermut, 
onkeuſcheit vnd der Firchen gut. 
Don gwalt des bapſts der im nit zimpt. 
und was er von den Eriften nimpt. 
Vnd wie bag geiftlich recht gefekt, 
bar durch die heilig gfchrifft vorletzt. 
Solchs was die warbeit, iftd auch noch. 
dy pfaffen worden zornig doch 
Huß ward citiret kam bereit. 
der keißer Sigmund gab im gleibt, 
Bud hilt ims, als noch mancher thut, 
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Bas der bann den domit fie bhilten iren gwaltt 
pfaffen bißher ger Vnd haben offt Durch bannes krafft, 
uuͤtzet vil nuͤtz vnd groſſen frommen gſchafft. 
Vms geldes willen vnd vmb gut 
Wie man vetzo deẽ den bann man yetzo üben thut. 
bann braucht Das iſt nit recht vnd wider gott. 
Was der bann in dann bannen iſt die letſte not. 
im ſelb ſey Wann helffen wil kein ſtraff noch ler 
Matth. 13.. dvnd ſich der fünder nit beker, 
Iſt doch vorhien ſo offt vermant, 
Verbannen vmm als dann er rechtlich wirt verbant. 
der worheit wil⸗ Wer aber yetz die warheit ſagt 
len. mit bannen man den bald veriagt. 
Das iſt nit goͤtlich vnd nit recht, 
vnd der nit ſollichs widerfecht, 
1. ad. Corin. 14. Mit gott er übel wirt beſtan. 
Eip. ad. Pemp. deß mil ich inn gewarnet han 
Drig. multa pa Vnd hör nit auf, ich fchrey und eilff, 
Am. biß man der warbeit kompt zu hilff, 
Huttens fiel. Vnd ſchicket fich zu diſem krieg. 
wer weiß ob ich noch vnden lig 
| Am rechten feind fie worden zag. 
Mie man mit hut⸗ drum dencken fie mir heimlich nach. 
ten gehandelt. Man fol noch ſehen felgam gichrifft. 
nebft molten fie mir ſchencken gifft. 
Sott halff mic auch an einem ort, 
Das man mich heimlich nit ermort. 
De Bapftes man⸗ E6 bat auch nehſt ein gbott gethan 
dat Aber Huttn. der Bapſt ond leuten gfunnen an, 
Hutte gen Rom Sie füllen mich gein Rom bienein 
un ſchicken. im ſchicken, zu des todes pein. 
Vnd das man wiß wie das geſtalt, 
er hats gebotten mit gewalt, 
Eim fuͤrſten, vil zu tugentlich, 
dann das er ſolt verraten mich, 
Ein Barfuͤſſer ob⸗ Auch iſt geſchickt kuͤng Karlen zu 


’ 


— 
Warum: 


‘lag Aber ben 
Bapfl. 


Hutten bit rad 
über fi. 


Di er warheit ge⸗ 
ſchriben hab. 


Das er offenlich 
geſchriben hab. 


Warumm inm ber 


bapſt heimlich 
nach tracht. 


R 
Warnung. 


Bon etlichen 
brieffen. 


drumb wil ich dich gewarnet Ban. 
Du magft der fach wol nemen acht 

Gluͤck mag fih wenden über nacht: 
Wer weiß ob ich verluffen bin. 

Die zeyt iſt noch nit gangen hin, 
Das werd gerochen yedes leid. 

daß fen dir gſagt Du grawes kleyd. 
Das aber mich der bapft fo gſchwind 

veruglgen tut, Durch fein gefind 
Daß thut er wider recht vnd gott. 

das nym ich off mcın letfie not. 
Gott wol e8 an mir rechen bie, 

bab ich im vrfach geben Ye. 
Mol Hab ich im die warheit gfagt, . 

bat er mich vrfad) def gefragt, 
Mit antmurt bet er funden mich. 

fo hab ich gfchriben effentlich, 
Auß veftem grund und guter ler, 

die fo! mir fiyn ein gegenwer, 
Der mag er nimmer mwiderfian. 

drum. hat, er diß gefangen an. 
Vnd dweil er nit mag haben fug 

zu rechten, denckt er aber trug, 
Vnd wie er finden moͤg einn ſin, 

domit ich werd gerichtet hin. 
Mich heimlich zu verdempffen meint. 

deßhalb muß werden noch geweint, 
Als frum ich bin ein Edelman, 

vnd folt ich drob gu feheitern gon. 
Alſo ir teutſchen, ander nit, 

fie Haben mir gefaren mit. | 
Wiewol ich weiß noch weiter gfchrifft, 

Darinn fie haben fich vertifft. 
Das laß ich Fan, zu feiner zeyt. 

Dann fol es fich außteilen weyt. 
Bad fol eim yeden merden kundt, 
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Wie etwan bie 
teutfchen den eble 
Moͤmern wider 
ſtanden. 


Cornelius. Taei⸗ 
tu6. Jul. Florus. 
Suetonius ꝛc. 


Das wir vetzo von 
weichen weibiſchẽ 


leuten bezwungen. 


Et effeminati de⸗ 
nabunntur eis. 
Eſa. 3. 


Hutten ſchaͤmet 
ſich des pfaffen 
regiments. 


Wie die pfaffen 
98 leben. 
2 Timot 4. 


Hier. 7. 6. 5 


—XRX 


ich frag, two iſt der teutſchen mut, 
Wo ift das alt gemüdt und fin, 
ift gfaren nun al mannheit hin, 
Die Römer etwan erber leut, 
als ung der gichichten fchrifft bedeut 
Die tugenthalben waren werbt ‚| 
zu berfchen über alle erd, 
Die teutfchen wolten bzwungen bat, 
gewonnen land vnd freiheit an. , 
Das mocht nit leiden teutfche art 
manch werder beld erfchlagen wart. 
vnd iſt gefiritten vil und hart. 
Doch bhilt diß Nation den ſtrauß. 
und wurden Römer gtriben auf, 
Das vatterlandt in freyheit gſetzt, 
yeß man betrüg vnß überfchwegt 
Vnd zwinget ung nit mannes firenf: 
vor dapffern leuten fein wir gfreyt. 
Ein weibiſch volck, ein wenche fchar , 
an berg, an mut, an tugent gar, 
Der feiner bat geflritten ny, 
von friegen weiß nit mad, noch wy. 
Do feind wir überftritten von. 
im bergen thut mir we der bon. 
Dann ye midy das nit duncken leut, 
die fegen vnſer gut in beut. 
Bey denn ich auch ein mänlich that 
nie funden hab, noch weiſen rat. 
Allein nach ſchalckheit ſtet ir mut. 
mit trügerey ermwerbeng gut,’ 
Vff das in wolluſt mög gebür, 
und haͤrtgkeit fie nit berür. 
Dann fölt man bſchirmen ftätt und landet, 
den Ehriften glauben mit der hande, 
Sie wuͤrffen lauffend auf ir fchu 
ie ſach allein nur ſtat auff ru. 
Dem 
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pugelert. Dendt nimmer was im zugehor, 
Hier. 2. wiewol er wendt ein namen vor 
Hieronp. ſuper Ißt, trinckt vnd uͤbt in freuden fich, 
Soph. nach aller gir gleich wie ein fich 


Die pfaffen dem Diß fein yetz herren in der welt, 

den nit auff ir den frommen mirt nicht zugeſtelt. 
ampt. fond. praſ⸗ Das fchafft der vntrew Eurtifan, 

fen vom Wolluſt. der richt, all ſchand und boßheit an. 
Die fromen prier AU Ding vmbs gelt man kauffen muß, 
fier müffen not wer des nit bat, ben hilfft fein gruß. 
leiden. Vnd fein zu Rom die pfrunden feol. 
Actorum. 8. fie fprechen auch der felen heil, 
Ambro. de paſt. Vergebung aller miſſethat, 

Kauffd. pfrunden vnd was bie geiftlicheit angat, 

zu Rom. Gehör in folcher kaufleut ſchatz. 

Alle geiſtliche zu Rom hat fromkeit keinen platz. 
Ding su rom fell On gelt zu Rom man nichts erwirbt. 


Ciprianus. wer das nit hat, ſein ſach verdirbt 
Hierony. ſuper AR das wit wider gottes ler, 
Mattheum. . und wie möcht werden gſuͤndigt mer, 


Frombeit zu Rom. Dann wo man gottes wort verfert, 
die er gebotten hat ſo hert, 
Wie gottes Tee Geſprochen, all ding haben endt, 
durch die geiſtl⸗ Doch mag nit werden ye zutrendt, 
chen verkeret wirt. Bon meiner ler das minſte wort, 
was man auß meinem mund gehort, 
Mattel. 24. Kein buchflab left verferen fich. 
fein punct, wirt bleiben ewigklich. 
Der Baͤpſt geſetz So haben feither Bäpfte vil, 
. wider Chriſtus gefartet gang das wiberfpil. 


ler. Vnd machen new geſaͤtz on zal. 
ad. Tit. ı- Das. Euangelium wirt ſchmal. 
Job. 6. 13. Vnd bat in wenig fachen flat. 
2. Timo. 4 was veder bapft geſetzet bat, 


Das Enangelium. Darinn er feinen nutz betracht. 
hat Chriſtus ler gar wenig gacht. 
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Das felb auch iſt der, fchäflin flal, 
Matthei. 18. den gott ſanct Petro ſelbs befal. 
Joan. 16. Vnb hieß verſorgen den mit fleiß. 
Die der bayſt ein ſo iſt eg nur des Bapſtes weiß, 


hirt. Das er die ſchaͤfflin ſchind vnd ſchab, 
Hiere. 5. 6. 7. acht nit ob eins zu leben hab. 
Ejech. 33. Verſorgt das nit mit gutkr ler. 


Orig. omil.z7.in bet er nur gelt, gott geb ich wer, 
Hier, et 6. in Ein heyd, ein türd, und was ich mwölt. 


Eſaiam. erdaͤcht er aber wie er ſoͤlt, 
Des Bapſtes So ließ er von der ſchinderey, 
ſchinderey. vnd ſtuͤnd dem Chriſten glauben ben. 


Der bapft leugt Spraͤch nit wo er ein ſchalckheit gdaͤcht 
vff die kirchen. das ſolchs die Chriſtlich kirch ſelbs maͤcht. 
Die helig kirch. Daun wo verſamlung Frommer iſt, 
den an dem glauben nit gebriſt, 
Das ſol die kirch geheiſſen ſein. 
Ob ein biſchoff die do ghoͤrt kein boͤſer ſchaͤffer ein. 
gantze kirch rege So iſt auch noch nit hie die zeyt, 
ren ſol. das Chriſtus pferch (der alſo weyt) 
Einpeder Biſchoff Don einem hirten werd verwart. 
in ſeinem Biſtum̃. ein yeder hirt in feiner art, 
Sein ſchaff zu weiden hat beuel. 
zu ſorgen vor der ſeinen ſel. 
Cpprianus. Als Ciprianus hat geſeyt 
dann Chriſtus was noch nie gemeyt 
Chriſtus mei⸗ Das einer ſich des vnderwuͤndt 
nung. das viler ampten zuſtuͤndt, 
Die 12. apoſtel Derhalb er zwelff apoſteln ſchuff, 
gleicher bͤrden. ond legt den gleiche buͤrden off. 
Des bapſts gewalt Drumb ye der Bapſt nit fagen fol, 
wie ander biſchoff. das er ſey alles gwaltes vol. 
Als vil ein ander biſchoff mag 
Diſt. 19. c. priud denck Das er gleiche bürden frag. 
Gregor. ad. Eus Zu vom fein gwalt bat end und windt, 
Ioginm. als man zu Ment vnd Wuͤrtzpurck finde, 
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Beyt ik hie daB werd bis Nation gefreyt, 
| Vnd gmworffen ab das barte ioch 
" Darunder man befchwerlich zoch. 
Zu kuͤnig Karlen. Ich hoff Kling Karlen geb ung mit, 
laß ſelbs ſich undertruden nit, 
Darumb ich im bereit, zu gut 
feın arbeit fparen noch mein blut. 
Vnd tuff al fromme feutfchen an 
mwolauff berzu wer mit wil gon, 
| Die ketzerey zu nemen bin, 
Des Bapfied tes Die treibt der bapft vff feinen gwin. 


Ber y. Dem mwöln wir nemen bochfart ab. 
Hiero. fuper off das er gut gewiſſen bab. 
Soph. So bhalten wir bey ung dag gelt 


Selt gein rom. das ſunſt hienein gein Rom gefelt. 
Mas nutz auf dir Vnd wirt der Lriſtlich glaub gemert. 


ſem handel die nuͤwen luͤgen abgezert. 
" Meformterung d. Wo einer Dann en pfaff wil fein, 
geiftlichen. muß baben nit allein den fchein, 


2. vPetri. 5. Mit wercken er auch volgen ſol. 
dann wirts erſt ſton im glauben wol. 
Ermannung der Hierumb al fuͤrſten ich verman, 
Fuͤrſtẽ, des Wels Den edlen Sarolum voran 
vnd der Giett. das fie fi) ſohichs nemen an. 
Den adel vnd die frommen flet. 
Ermanet dur Dann wen das nit Ju bergen get, 
liebe des vatterr Der bat nit lieb fein vatterlande. 
lands. im ift auch got nit recht befanf: 
Herzu ir frummen teutfchen all, 
Berufung ber mit gottes Hilff, der warheit ſchall. 
kriegßleut. Gr landßknecht und ir reuter gut. 
vnd all die haben freyen mut. 
Den aberglauben Den aberglauben tilgen wir. 
adzatilgen. die warheit bringen wider hir. 
Vnd dweil das nit mag ſein in gut, 
ſo muß es koſten aber blut. | 
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das man ben oon ben leuten ſchibt. 
Vnd tilgt ab, vff das nit mer 
derfüret werd ein ganges ber. 
Was färfag von Hirumb ich wider repetir, 
gewiſſen zu haben. mer Difen handel treibt mit mie, 
In gleihem vorſatz rad gemüdt, 
mit reinem gwiſſen, aller guͤdt, 
Das fomm ein befferung darab, 
der wuͤrt gott zu eim beiffer Hab. 
Erwanung Drumb ger ir teutſchen, nempt ein hertz. 
Beſchwerung ir habt geletten groſſen ſchmertz, 
teuticher nation. Das muſſiggenger ſonder zal 
in frenden lebten überal, 
Die weder leuten nuß noch got. 
des leiden ander armuts not, 
Vettel Örden dee So vil der bettel örden find, U 
weit beſchwerlich. die ſtets aufftreiben gut geſchwind. 
Vnd mert der bauff ſich täglich noch. 
1. Timot. 4 iſt wider Chriſtus predig doch. 
Matth. 23. Nur einen orden gott wolt han. 
1. ad. Cor. 1.4. do ſchreibt ſanct Paulus ernſtlich van. 
Sehe man diſto⸗Ich mags euch weiſen, das irs leſt 
rien und Cioni⸗ ſeid betteloͤrden ſeind geweſt, 
den an. So bat es nie geflanden wol, 
im glauben, als man feben fol. 
Die minnig in Secht an, was treibens in der beicht. 
der. beicht. daun mer daſſelbig achtet leichte, 
Der bat der fachen nit verſtandt. 
ich wil gefchweigen grofler ſchand 
Wie die bettel⸗ Die do gefchicht, fo ſchwatzens lab 
manich leuten gett beid weib und mannen gut und hab. 
abſchwetzen. Mo, dann ein frummer ſterben muß, 
ins cloſter geben iſt ſein buß. 
Hier. 5. 6. 7. Alſo kumpt gut von vns, auf 6y, 
Won den maͤni⸗ die brauchen was fie mögen hy. 
chen gen Rom. Das ander auß gein Kom man tregt. 


m . 
7 





Eie feiern ss wewu {VW 
28 Dat 5 Nie Trier ler baut af (euer um 
Ber #. Zem BolE WIE Gemen Acdurt ai. 
Year. we off ꝛos er ur ger Sad. 
E⸗vs Es Szaiten mer ben vas das et 


se um no. SE mut J:ae ru Nom gerri 


em band Ste wiuee lũgen uögeert. 
Meernwr.ugn Bo cmer Tau au araif mil ein, 
sinken, mu hoben zit lan des te, 


Do nem im Feiner bſchwernuͤß ab, 
wiewol ich ſelbs geſchwewet hab. 
Hofft zu erfinden ander maß. 
nun aber nit wil helffen das! 
So muß man thun, wies fugen wil 
wolauff es iſt die zeyt und zil. 
Wir habens ſchimpfs gehabt genug. 
vnd ſehen nun ir liſt vnd trug, 
Glaub niemant -förter me ir ſag. 
An diſer fach kein man vergag. 
Ob ſie ſchon von der prieſterſchafft, 
die iſt mit heiliger weih behafft, 
Vnß ſagen woͤrden lange mer, 

des ſol ſich keiner laſſen bſchwer. 
Dann gott fein geiſt, leßt haufen nik, 

do bat die fel einn folchen fit. 
Bo aber priefter leben wol 

do weiß man wie mans halten fol. 


Dann meit ift gotted wenb von den, 


die ligen in der fünden pen. 
nd treiben ſchand vnd ungebür. 
off freund vnd wolluſt denden nür. 
Als man die pfaffen leben ficht. 
der feiner fchir nach eren ficht. 
Die treiben gar nit prieflerd ampt. 
doch mein ich fie nie allefampt. 
Den frommen wöln wir bieten er 
fie lieben allzeyt vaft und fer. 
Die böfen aber wie ich fag, - 
von denn ich hy und imer flag, 
Die fol man flraffen! das ift not. 
were thut, im wild belonen gof. 
Do fol Fein frommer zweiflen an, 
dann ob nit kaͤm mer nuß dar van, 
fo iſts doch recht und molgethan, 
Der boͤß erempel andern gibt, 
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Was deſchwernuß 
möcht fein. 

Wie man Yan, nit 
wie man wil. 


Priperig werd. 


Wie man boshafs 
tige priefter hal⸗ 
ten fo 
Cyprianus. 

a, Pet. 2. 
Soph. ı. 


. Yriefter yeho. 


Die from̃en prie⸗ 
ſter zu eren. 


Was untzes von 
abtilgung boͤſer 
geiſtlichkeit East. 
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II. 


Vetlagunge der Zreiſtent deutſcher nation. 


Der Nemo hat dag Geticht gemacht, 
Das mancher im regiment nit lacht, 

Er ſey Koͤnigk, Biſchoff, Fuͤrſt oder Graff 
Den allen die ungerechtigkeit leufft nach. 


(Unter dieſem Titel und Motto ſteht Suttens Bildniß.) 


Auf d der zweyten Seite hat das Gedicht folgende 


Ueberſchrift: 


Vormanunge an die freien und reichſtet deut⸗ 
ſcher nation. 


Ir frummen ſtet nun habt in acht 

Des gemeinen deutſchen adels macht 

Zicht den zu euch vortrawet jm wobl 

Ich ſterb wo es euch gerewen ßol 

Ihr ſecht, daß jr mit jm zugleich 
Beſchweret werdt durch der Tirannen reich 
Die izt all ander ſtett vordruͤckt 

Allein ſich haben herfuͤrger uͤckt 

Ich meine die frommen Fuͤrſten nit 

Dorumb ich hie jr yden bie 

Ob ich von böfen Fürften ſagt, 

In gemein der Deutfchen notturft klagt, 
Das man nicht woͤll verdencken mich 

Allein die böfe rüre ich. | 
Durch die ist gange Lande beſchweret . 
Ehr recht und billifeit vorferet | 


’ 


y 
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Do mocht ein armer rittermann 

Ein fürften der im bat leits gethan 
Zu antwort bringen und zu recht 

Und ward ein yde flade vorfecht 
Tem fol man aber Flagen igt 

Sch hab in dem nit fondere wig 
Dod will ich fagen mein vorſtandt 
Vorratten ift gang deuffche landet 
Daß reich die fürften haben vorfauffe 
er mas bo ber ei ſchwert augraufft 
Der je dar wider ſagt ein wort 
Got weis das ich ſchrey heimlich mort 
Do ich vormerckt die große ſchmach 
Die do dem vatterlande gefchach 

Do einer gab der ander nam 

Do einer für ber ander nachher quam 
Der bot vil taufent der ander mher 
Das man fn lied czus Kenfers eher 
Ob ichs nicht fagt fo iſts doch laudt, 
gang war gedanzt umb biefe braut 
Bis einer fie erworben hadt 

er weis wag in Die hochzeit ftabeE 
Fuͤrwar umbfonft ers nit bequam 
Wiewol man auch von andern nam 
Die müffen ist ſehen nach 

Sagt nun ift das ein fürftlich fach ? 
Sol man alfo vorwefen reich ? 

SR dag auch billich iſt dag gleich? 
Wardt auch gehalten eid und pflicht ? 
Wardt got und recht geachtet icht? 
Dem fei nu wie ihm woͤl fo fladt 
Der fürften fach nach jrem radt 

Die handt jr fcheflein bracht zu landet 


Wer wil je vorwerffen für je ſchandt 


Darumb richteng new befchiwerung an 
Der wil ein zol der ein anders han 


j 


und ift gu weinen jemmerlich 

Das man bat fo beladen fich 

Mit buben die ale landet regirn 

und ung alle oberfeit vorfürn 

Die raten fürften was fie wollen 

Ja was ihn gefellet nit was fie füllen 
Do weiſens ihren nuß und fin 
Dorumb bet ein yder meinen fin 
Wir mwolten feben Ko darein 

Es mhuͤſt ihn gebrechen fonnen ſcheyn 
Dan wer nit ſolch unnuͤtz gefindt 

Als man in fürften hoͤfen finde 

So mer auch nit der foft fo grod 
Dadürd) wir werden arm und blog 
Dan was man wendet auff dife leut 
Das ift armer raub und beut 

Die werden drumb aufs höchfle geſchatzt 
Und teglich mer und mer geaßt 

Bon tag zu tag nimpt gu der raub 
Mer das nit ficht und bört, iſt taub 
und blinde do fuͤer ich8 haben mil 
Iſt auch ein fürft der babe gu vil? 
Ich frage ift einer der babe genugk? 
Und nit auf weiter nußung lug? 
Moͤcht ich (fie fprechen) finden rath 
Das mir würde dinfpar dife ſtadt 
Hat etwas dann ein edelmann 

So ſtoͤßt ein fürften berrfchaft an 
Und iſt gelegen in feinem’ land 

Bald wird jm forderniß sugefandt 
Auch haltens brieff und fiegel feim 
Ihr ja iſt gleich und jr nein 

Kein glaub fein team ift bey ihn wher 
Sie achten wider got nach ehr 

Allein auf ihren nuß fie ghan 

Keins ernfts fih ſunſt nit nehmen an 
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In allen landen clagen thut 

Noch wirt begnügt dir nit dein mhut 
So las ich ist von difens (chlunde 
Ahr feinde nach mher handt auch Fein grunde 
Die hencken jhre föpff zugleich 

Sin einem radt daß in dag reich 

Nac willen gantz bleibe untterthan 
Den Keißer abgefertiget han 

Der zeucht nun von und wider Mder 
Eie woellen nit dag er wider kheer 
Dan allen getwalt des Keyſers bie 
Bon yhm gegeben beballten fie 

Do darff ihn niemandt tragen ein 
Als was fie thun ift recht und fein 
Man darff es niemandt clagen an 
Dan den die unrecht haben gethon 
Die ſpotten unfer dan dartzu 

Alſo pleibe ir gemalt in rhu 

Da toider reden darff fein man 
Drumb habens noch eind gefangen an 
Vorbieten Doctor Luthers leer 

Als 05 fie ergents ſtrefflich wer 

Dan warheit mögeng leiden nit 

Iſt wider ihren brauch und fit 

Dan folt gotE wort in weſen fihan, 
Ihn wurde ihr gut und macht zerghan 
Ihr ift das ewangeli rauch 

Drumb lafend kommen nit in iren brauch 
Entgegen fegeng alle macht 

Damit fie behalten ihren pracht 

Dan was ihn do entgegen if 

Ob man fhon das in fchrifften list 
So woͤllens doch nicht dag man fage 
Und wider ihre übunge clage 

Ja ebe fie etwas laflen nach 

Das ihn vorhindert ihre fach 
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III. 


Enndtſchuͤldigung Ulrichs von Hutten wyder 
etlicher vnwahrhafftiger außgeben von ym, als 
ſolt er wider alle Geyſtlichkeit und Prieſterſchaft 

ſeyn; mit erklaerung etlicher ſeiner ge⸗ 
ſchrifften. 


* 


&; ift nit new, oder ungehört, die jhenen fo ein ſtraff 
verdient, als ſy die über ſich fommen fehen, zu erleichs 
ferung irer peyn, ander leut pflegen mit onen zu gleis 
cher entgeltung 'zu sieben, des bedunckens, es fommen fp 
leichter an, wenn viel zu gleich mit ym lenden. Aber ein 
groffe ungut ift, da eyner mishendelt hat, und einen 
onfchuldigen mit ym in ſtraff führet. Als denn ißo die 
Eurtifanen, dieweil ſy fcheinbarlich fehen ob ſich von al 
len overten erheben, und aug vorfehung , als anders nit 
zu achten, des almechtigen, der ire boshafftigen vnd 
vordampte practice länger nit dulden mag, dahin fchie 
den, daß ſy wiewol nach enger übung und gebrauch 
Derfelbigen , doch zu legt umb ire bisher geübte mishand⸗ 
lung geflrafft werden moegen: vnderſtehen ſy aus gewon⸗ 
ter boefiwillifeit und untrew alle andere geyfllichen vnd 
gemeinlich die wirbigen Priefterfchafe in not und das 
bad, fo yn allein, yrem Vorſchulden nach bereydt, zu 
füren. Vnd nach dem in kurtz verfchiener Zeit von we⸗ 
gen engener .notturfft, damit gang Teutſch nation vaſt 
jamerlich beladen if, etliche Klagfchrifft über fü die Eur 
tifanen vnd ire Anhänger, als urfacher der genanten 
kefhwernug, hab ausgeben laflen, legen fü mir erdicht 
lich zu, ich ſey ein Dfaffen feinde, underftche allen Adel, 
und Das gemein Kriegs vold gu vorfolgung und abtils 
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ten, von wem ich vorgmaltiget , vnd neberman beſchwert 
(ey, darumb ausgedrukt ift: hat mich ſoelchs, ale bils 
lich , nit wenig befümmert, fondern eine hohe Betruͤbnus 
bracht , mir ein foelich8 dermaßen gang an not und vr⸗ 
fach aufgelegt zu werden, alfa daß ich nahet dafür gehapt 
alle geiftlichen, oder Der merer Hauff woellen fich der 
Eurtifanen wider mich annemen, Die vortaedigen, und 
mich yren halben vervolgen. Soelichs mich boechlich 
befchtwert, und dahin bewegt, Daß ich einen fpruch, mie 
der dann noch am Tag, und offentlich gelefen wirt, in 
Derfelbigen hitz hab ausgeben laffen. So bald dag nun 
gefcheben, haben die frommen Eurtifanen von dem voris 
gen ausfchreiben gelaffen, und fich gan auf den sorni: 
gen fpruch mir feintfchaft dDardurch zu erwecken gedacht, 
und alsdann erit yres vorigen aufgebens weitern glaus 
ben gemacht, darauff ein groß gefchran worden, alfo daß 
nyemandt aerger dann Vlrich von Nutten were. Wie⸗ 
wol nun Dderfelbig fpruch fo boes nit ift, daß ich mich 
Darumb , too er recht verflanden, genrret haben meyne; 
noch auch yemant, fo darumb berürt, mit jundfrawen 
mir gu vorseihen bitte, fo will idy doch, auf daß ir nit 
‚folicher geflalt von den erbern verftendigen gehalten wers 
de, etliche verter Darinn, in was meinung ich die gas 
ſchrieben, aufs fürgft anzeigen, und zu erkennen geben. 


Daß ich nie aller geiſtlichen veind ſey, noch zu 
„werden ye gedacht. 


Daß ich aber nit aller gayſtlichait zuwider ſchreiben, 
ſondern gutte vorm. nung gegeben habe, wiſſen ſelbs 
wol, die ſollichs auff mich erdencken, wiewol fie gern 
Die leute anders überreden wollten. So darff man meine 
(chrifft in tainen zweyfel fegen; dann in meinem ſpruch 
‚iR Marlich ausgedruckt, wie ich under anndern auch bes 
klag, Daß Durch der Eurtifanen practik vil frummer ges 
lerten vnd gefchichten gefelen verhinderung entftebt, daß 
fie mit keinen, oder vaſt geringern vnd penſion. rten pıruns 
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nd wer ein genftlich Leben fürt, 

In dyſer fach bleib unberürt :c. 
em noch an einem andern end allſo: 

Den frummen wolln wir bieten eer 

Sie leben allzeit vaft und feer 
Aus follihem, wo nit meiner widerwertigen gemuͤt byß 
zu pr ſelbs vorgeßen gegen mir vorgifft, mer zu erken⸗ 
nen, ab ich nit der waren geiftlichfeit, vnd erlichen Prie⸗ 
flerfchafft von Hergen geneigt und günftig ſey; bin ich 
aber den boefen rider und ergerlich entgegen, was gat 
Daß die unfchuldigen und frummen an? und fo ich ober 
Die lage, bie ung alle gemeinlich befchweren: warum 
haben von mir für übel, die mer, dann andere, von Dens 
felbigen beſchwert werden? a mer ift zu erfennen, daß 
diſſe fach allen recht geiftlichen zu gut angefangen, und 
auch, / ob got wil, fo viel in mir, ausgehen fol; ders 
balben ich hoffe bey denfelbigen, um daß derzu gethan, 
und noch thun mag fein vngunſt ond feindſchafft, fons 
dern groffen band verdienen; die Eurtifanen fagen was 
% topellen. 


Bir an alle frommen geyftliden, mich fürter wel— 
lichs verdachts au erlaſſen, vnd meines rechten 
grundt zu vornemen. 


Hierumb ich alle frommen prieſter vnd geiſtlichen 
fleißigklich ermanet vnd guͤtlich gebeten haben wil, fich der 
Curtiſanen nachred beſagung nit anzunemen, auch ſollichs 
hinfuͤr in feinem weg gu mir zu verſehen, vnd mich gruͤnt⸗ 
lich aus dieſem vordacht zu laffen. Dan nit allein iſt 
ſollichs mein wil oder meinung nye geweſen, ſondern 
auch waer wyder mein hertz vnd gemuͤt, einigen from⸗ 
men prieſter oder geiſtlichen belaeſtigen oder betruͤben; 
vil mer wolt ich, wo ich jren ſchaden zuuorkommen, nug 
gu foerdern vnnd veruolgung enndtgegen zu ſeyn wyſte, 
mein leib onnd gutt allgeye bey ſy ſetzen, vund yn mitt 
allem meynem vormügen fhienen. Das ich auch hoffe, 


474 — — 


bewegen Taffen. Dann fo wein fchrifften recht bewegen 
werden, feind ſy zu gemein priefterlichen ſtands er, nuß, 
vnd auffwachfen thienen, in dem almegen mein fürnemen 
geſtanden, und noch heutigs tags fiet. 


Wen ih in meinen fdrifften meyne und genennt 
baben woelle. 


Und wiewol in obgemeltem ſpruch, auch andern mey 
nen fcheifften, auff wen ſich mein Elag vnd vormanung 
ziehe, genugfamlich ausgedtruckt, und erfandtlich if; fo 
wil idy dag doch alhir widerumb angezeigt, ond repetiert 
baben, daß mich ſollich Flag zu füren und vormanung 
zu thun verurfacht und bewegt bat. Zum erſten fürs 
naemlich onderdrucdtung der Chrifllichen, zu voran ons 
fer8 vatterlauds teutfcher Nation frenbeit, und Die mas 
nigfaltige befchwerung, damit alle Ehriftenheit, aber, 
mer Dann andere, wir Teutfchen, on zal und maaß, 
Durch die Baepſt, und dem Nömifchen gebrauch überlas 
den und befchwert fenn, auch noch taeglich ye mer vnd 
mer werden, ond daß die Baepſt fo gang freuelich Die 
goetlihen und Emwangelifchen warheit durch villerhandt 
onfruchtbare leichifertige Conſtitution und gefeß, nit gu 
erbebung gemeines Chriſtlichs nuß, vnd abnemung Chrifls 
licher freybeit, eygen gewinn vnd nutz zu ſuchen thienen, 
eyn lange zeither verdunckelt und geblendt haben, an 
ſtadt der gots geboten, yr vnverſchampten luͤgen vnd ge⸗ 
dicht bey den einfeltigen Chriſtlichen ſchaeflein geübt eins 
gedrungen, und teutfche nation dermaßen alfo uberredt, 
vnd in bezwangkliche haltung gebracht, Daß wir nit allein 
fo lange zeit penſion, annaten, zalung für die biſchoffs 
mentel, für allerley Eonfirmation, difpenfation , relaras 
tion, gratien, vnd dergleichen haben volgen laffen, ſon⸗ 
"dern auch, das dody gu erbarmen, und fich zu fchaemen 
it, wann yn geliebt pre legaten vns aplaß zu ucrfauffen, 
gelde zum türdifchen krieg, oder fant Peterd moenfters 
erbauwung, oder aber aus andern riichten vrſachen, 
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erhaben, die heyligen Concilia, durch uͤbermacht vnd ges 
walt under ſich geworffen vnd vordempffet, ayd vnd 
pflicht von den biſchoffen, ſo ſie confirmiren, zu keinem 
Concilio nimmer mer zu raten gefordert, vnd alle die 
jhnen, die folliche ire tirannen lenger nit haben leyden 
noch gedulden wochen oder moegen, ale die Krichen, 
Boehmen, und andere, ein großen teil der Chriſtenheyt, 
von der firchen abgefondert, für abtrennigen und feßer 
zu achten und halten geheyßen. Dyſes hat mich, wie 
yetz gemellt, erfilich bewegt, darnach daB die Eurtifas 
nen mit irer practif, die fie flaß treiben, die baepſt im 
irem fürnemen halsſtercken, jm darzu fie funft nit kom⸗ 
men mocchten, belffen, aller angezeigten beſchwernus vr⸗ 
fach find, bie leben, fo unfer eltern von iren vätterlichen 
güttern geftifft, gen Rom sieben, das patronenrecht aus⸗ 
lefhen und abtilgen, den Roemern alle vnſere heim⸗ 
licheyt verratten, auch funft, wie alle Ding hie geſtallt, 
kundt hun, vil frummer prieſter vnd redlicher gefellen, 
die allhie verfehen werden ‚, mit iren roemifchen fünden, 
vnd boefen fiucken vmbtreyben, befümmern und veriren, 
feinen erbera, frummen vnd gelerten zu etwas fommen 
laffen, kauff und fürfauff mit den gapftlichen leben ans 
Ders nit, dann die Fauffleue mit pfeffer, fenden vnd ders 
gleihen waren treiben; damit ſy unfprechlid groß gellt 
von teutſchland nen Kom, widerumb berauff waelliſche 
fitten, vnd vil boefer fuck, dardurch vil an irem leben 
geergert wurden, bringen. Do ich ſolchs gefehen, vnd 
ihren großen flolg, damit fie jedermann bochen, vnd 
Durch fchrecdden des bapftlichen bannes zu flillen vnd 
ſchwaigen vermeinen, erkandt, wiewol ih gewiſt, Daß 
vaſt faerlich mit in zu fechten iſt, vnd hievor wenig gluͤck⸗ 
ſeligkeit wider ſie geſtanden, ſondern vil daruͤber durch 
vertruckung warheit und ſtraff der vnſchuld vndergegan⸗ 
gen vnd verdorben ſeind; hat mich dennoch lieb vnd er⸗ 
bermnuß vnſers vertruckten vaterlants, anſehung der be⸗ 
nommen freyheit vnd vngedult der ſchmaͤlichen Dienſtbar⸗ 
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fikeit, wolluft, fülleren, freyheit, übel gu leben, und fchans 
den zu treiben geftifft, darumb auch pr vaeterlich gut: gu 
din firchen gegeben; fondern, als ich achte, erftlich zu 
gotesdienft, darnach auch, damit Die ihenen, fo arm, aber 
doch: gefchicftt, und von redlichen mwoluerdienten leuten 
berfommen, alfo verfehen werden mocchten; welches ich 
dann auch noch zu fagen und fchreiben gar fein fchew . 
trag. Erftlich darumb , daß es die grund lautere warheit 
ift, Die ein nder redlicher an allen enden, aber zu voran 
wo vilen leuten, oder einer ganzen gemein, nuß und gut 
daraus entfliehen mag, befennen und offenbaren fol; dars 
nach auch ich viel geiftlicher perfonen fenne, und weiß, 
die felbft anders nit dauon reden, fondern gleich wie ich, 
von dem verferten leben der ihenen, bie nichts geyſtlichs, 
dann den bloßen namen an jn haben, ſagen vnd Flagen 
mochten prent halben ein gemeine reformation Deßgleis 
chen ftande fo bald die würde leyden. Derhalben ich 
mich auch deſte weniger vngunſt verfich bey den guten 
vnd redlichen. So ligt mir nit vil dran, ob die miE 
feindte fein, die weder er noch tugendt lieb haben. Duncke 
mich des gewiß, daß fein byderman, der in fein engen 
gewiffen gehen wil, mir mein fchreiben vnbillichen moege. 
Vnd wil alfo befchließen, daR in gemein, dem unordents 
lichen, vnzimlichen und ergerlichen leben der ongeiftlichen _ 
geiftlihen,, auch dem unmäßlichen vnleydlichen flolg , pracht 
end übermut, fo ſy treiben, und der vorferten boefen 
freyheit, darauff ſy ſich in yrem misleben verlaflen, dars 
durch ſy auch andere under fich drucken, von gaugem 
bergen wider ond feindt bin, und, ob gott mil, fo lang 
ich leb nymmer, hold fein mil, Dieweil aber die Eurtis 
fanen ein practit, Dardurch die gange Ehriftenheit, aber 
fuͤrnaemlich vnſer vaterland teiitfch nation, in maßen, 
wie angezeigt, beſchwert wirt, üben und trenben , auch 
sum teyl mir, wie ich dag in meinem vorigen aufichreis 
ben klaeglich zu erkennen gegeben, leyd gethan, und zu 
thun vuderſtanden; will ich bin wyder yn den Eurtifaneny 


‘ 
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böber erbept, und Ye weyter außbreitet , auch Die goet⸗ 
lid warbeit ond gemeine freybeit Ye mer und mer under 
drückt und audgetilget wurdt; wag ich es im namen 
gotes, boffend, es füllen aufs wenigſt etwa fromme leut 
mir gluͤck vnd Heil darzu mwünfchen. fo bab ich hierinn 
mer nit, Dann leib und gut zu verlieren; die ich beyd, 
ob fehon mein gut mit eind yedem reichthumb zuuer⸗ 
gleichen waer, geringer achte, Dann Daß ich vm deren 
willen ein follich erber und billich fürnemen vnterlaffen 
foelte. Aber die Er wil ih, ob gott will, onverfert mit 
mir in mein gruben bringen. Sol fich differ fach halben, 
boffe ich, meren vnd nit mindern., Ob ich dann ſchon, 
da mich doch got, fo lang es feiner goetlichen gnaden 
gefelt, für behuͤte, in diſen fürfen underging ; fo getroes 
fie ich mich dennoch meines Chriſtlichen fürlages vnd 
guter meinung, fo ich bierinn gehabt, audy des ausge⸗ 
breyten ſamens; denn ale ich ein gut vertramen bab, 
fein lift noch befchedifeit aller Eurtifanen je mer jo gar 
bortreten oder ausmurgeln fol, Daß er nit etwa nach 
meinem fot widerumb ausgehe vnd erbur. vnd hoffe, 
ich hab alfo gelebt, daB meyn noch keyn frommer fchas 
den oder befchwernug entpfangen , fonder mir mein leben 
vnd junge zeit ſawer werden laffen, in armut, not vnd 
far ſnach Eren vnd guten Fünften | geflanden : ſmeinem 
leib derhalben wee gethan. Wie moechten dann, mo.c® - 
mir übel gienge, fich gute leut meins vngluͤcks frewen ? 
Wer wil ich mich gutes willens und erbarmnus vers 
muten. | 


1 


Daß ich nit als eyn Drediger bier, fonder als yn 
radrgeber , vormane. 


Dann fagen fü, ich vunderwinde mich in meinen 
ſchrifften zu leren vnd jre heiligen ſchrifften auszulegen; 
es gebuͤr mir nit, dann ich ſey kein prieſter oder Theo- 
logus. Darauff antwurt ich: keynes predigen oder lerens 
hab ich mich hierinn Ye vnderwunden; ab ich aber das 

zu 
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nung, demſelbigen anzuzeigen. Alſo auch hette ich nit 


der Curtiſanen rauberen erkant, were mir uͤber die zu 


klagen nit vonnoeten geweſt, hette ich nit vnſerm vatter⸗ 
land zu ſchaden gehandlet werden geſehen, waer id) mit 
anderen fo vilen ligen blieben, und bette mein ruffen 
Helaffen. Daß fy aber fagen, mir gebür nit auffrur im 
reich zu machen; fag ich ſoelchs ift auch mein fürlag 
oder meinung nie gewelen, fondern dende ich, fo vil 
in mir, darzu zu belffen und allen fliyß anzumenden , 
damit durch abtilgung und ausreutung Der ıhenen, Die 
alle ru und gemeinen friden gerfloeren, teutfchland wide⸗ 
rumb in fryden vnd frepheit geſaetzt werde. Wie moegen 
ſy aber ſagen, ich erkenne mein oeberkeit nit? Hab ich 
nit erſtlich die rach zu got, ſollichs hertziklich Elagend ges 
fielt ? hab ich nit darnach Key. Die. mit angebertem 
ernft, groffen flaß, und emfigem. anhalten gemeine not 
vnd. gebrechen zu bedencken und. binzulegen vunderchäs 
nigflichen und floehend gebeten ? Naemlich an einem ort, 
do ich alfo fchrib. 


Doch bit ich vor Kunick Karlen dich, 
Woͤlleſt differ fach genaedigklich 
Erzcigen dich und boeren zu, 

Dann waß ich dyſen Dingen thu, 
Soll gefchehen als zu Eeren bir, 
Dann funft nitt woellt gebüren mir, 
Im Rehych auffeur zu heben an. 

AU freyen Zeutfchen ich vorman, 
Doc dir gu vnderthaenigkeit, 

Zu feyn in diffem ſchympff bereyt,, 
Daß gholffen werde dem gangen landf, - 
Vnd auffgetryben ſchad und fchandt. 
Das ſollt eyn hauptman thu alleyn, 
Anheber, auch volender ſeyn. 

So mwıl mit allem, das ich mag, 
zu bienft dir koumen nacht vnd tag: 


nung getban, in die fachen zu fehben. ‚Mann Hat unns 
das feyi uber die Moerner gebracht; morgen wir Das 


‚ nitt gemacchlidy auffloefen , fo wyll ich nit darwydder⸗ 


raten, daß man es vngeflümmigtlich und mit gemaltt 


| zureyße Dann foellihen betrangk ift vns nitt müglich 


laenger zu lenden Vnd ob mır alſo darwider flrebten, 
moechte e nit ein aufıur gefcholten, fonder erloefung 
von fchmelichen gefencknuß und unleidlichen banden ges 
nendt werden. Ob dann ich oder yemant vor der zeit, 
ehe dann Kenf. Mt. Die fach felbft für zu nemen gelegen 
wer, etwas gegen die Eurtifonen und yrem anbang fürs 
neme; der fan mıt feinem rechten vorwuͤrcklich gehandlet 
baben erkent werden: dann am gemeynen frydbrechen 
vud feynden des vaterlands, als dann die Eurtifanen, 
beruff ich mich auff erfenenus und aller frommen ond 
Der fach vertaendigen , findt, Fan nimant vorwürcdken, 
oder mishandlen. Daß ich alhie Key. Mt. ald vnſern 
aller anaedigiten Herren, mern günftige und gnedige Eurs 
fürſten, fürften, grafen ond berren vormanet haben wil, 
umb gote8 und der goetlichen gerechtigfeit willen, ons 
Dertaenigllichen gebeten , mir ſoellichs meyn fürnemen 
ben jn nit dvorferen zu laffen, fonder mein gute meinung, 
getrewen fleyß vnd vnderthaenigen dienſt, in gnaden zu 
erkennen, vnd in diſer ſachen über mir zu halten, oder 
aber aufs waenigft mic) gegen meinen widerwertigen, 
mein abenteur, ſtehen laſſen; angefeben daß diffe Hans 
delung anders nerget, dann zu firaffen des übeln vnd 
erweckung all.& guten reichet; darüber ich got und aller 
gerechten bergen und gemüte erfennen laſſe. Hierumb 
Dorrffen meine midermertigen nit fragen, ob mir gebür 
anzygung vnd vermanung gegen gemeine gebrechen zu 
thun, ſonder vil mer fuͤr ſich ſelbſt ſorgen, vnd ſich, 
das dann body vonnoeten vnd die jeit iſt, gedencken, 
wie gar ſy nichtes mit den werken, jrem namen vnd 
geiſtlichem ampt gleichfoermig, ſonder alſo leben, daß 
billich die ganze Chriſtliche welt mit auffgehabner ſtym⸗ 
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nung gethan, in die ſachen zu ſehen. Mann hat unns 
das ſeyi uber die Hoerner gebracht; moegen wir das 


„ nitt gemaechlich auffloeſen, fo wyll ich nit darwydder—⸗ 
raten, daß man es vngeſtümmigklich vnd mit gewaltt 


zureyße Dann foellichen betrangk ift uns nitt müglich 
laenger zu lenden Vnd ob wir alfo darwider ftrebten, 
moecht e nit ein aufıur gefcholten, fonder erloefung 
von fehmelichen gefencknuß vnd unleidlichen banden ges 
nendt werd:n. Ob dann ich oder yemant vor der zeit, 
ebe dann Keyſ. Mt. die fach felbft für zu nemen gelegen 
wer, etwas gegen die 'Eurtifanen und yrem anhang fürs 
neme; der fan mit feinem rechten vorwürdlicy gehandlet 
baben eıfent werden: dann am gemeynen frndbrechen 
vud fennden des vaterlande, ald dann die Curtiſanen, 
beruff ich mich auff erfenenuß und aller frommen vnd 
Der fach versiaendigen , findt, Fan nimant vorwürden, 
oder misbandien. Das ich alhie Key. Mt. ale vnſern 
aller gnaedigiten Herren, mein günftige vnd gnedige Cur⸗ 
fürften, fürften, grafen ond berren vormanet haben mil, 
umb gote® und der goetlichen gerechtigfeit willen, vn⸗ 
dertaenigllichen gebeten , mir ſoellichs meyn fürnemen 
bey jn nit dorferen zu laffen, fonder mein gute meinung, 
getrewen fleyß und vnderthaenigen dienſt, in gnaden zu 
erfennen , vnd in difer fachen über mir zu halten, oder 
aber aufs waenigft mid) gegen meinen widerwertigen, 
mein abenteur , fteben laſſen; angefeben daß diſſe Han⸗ 
delung anders nerget, dann zu firaffen des übeln und 
erweckung alles guten reicher; Darüber ich got und aller 
gerechten bergen vnd gemüte erkennen laſſe. Hierumb 
Dorrffen meine widermertigen nit fragen, ob mir gebür 
ans: Hgung vnd vermanung gegen gemeine gebredhen zu 
tbun, fonder vil mer fur fich felbft forgen, vnd fi, 
Das dann body vonnoeten und die zeit if, gedenden, 
wie gar ſy nichtes mit den werfen, jrem namen vnd 
geiſtlichem ampt gleichfoermig, fonder allo leben, daß 
billich die ganze Ehriftlide welt mit auffgehabner ſtym⸗ 
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wol, als vemant ander , iu firaffen hab; alfo auch, few 
temal das recht zu gibt, mit gewalt gegen gewalt zu 
fechten, warumb vns verbotten fey, vre gewaltige raus 


berey und beſchwernus zu widerſtreyken? Oder fo Doch 


alweg bey allen voeltern und Nation für bildlich, recht, 


auch notturfftig geacht, vmb freyheit des vatterlande zu 
kriegen, wie allein vns armen elenden Teutſchen die 
hend gebunden, daß wir nit gu errettung vnſer vortruͤck⸗ 
ten freybeit, gegen den über vns wuͤtenden tyrannen 
foechten doerffen ? Qder dieweil doch ſy die geiſtlichen 
taeglich ruffen, mann ſol wyder die Tuͤrcken, als feihend 
des Chriſtlichen glaubens krigen, warumb und nit getzaes 
me, wyder ſy als feyhend der goetlichen warheit, des 
Ewangeliſchen geſaetzes, aller erbarkeit vnd guter ſitten, 
dann ſy diſſe alle taeglich anfechten, vortreten, erggen 
vnd ertoeten, aus ſo bezwengklicher notturfft mit der 
billichen rach vnd erforderten gegenwer zu handlen? Sol 
man ſy nitt vrteylen, wie man ſy ſindt, fo hatt gerecht 
tigkeit nitt ſtatt bey vns Chriſten; muß mann dann yre 
fraeveliche vorgwaltung Miden vnd gedulden, fo iſt der 
Ehriſten glaub ein tyranney und gefencknus, nitt, wie 
Chriſtus vnd Paulus ſagen, ein erloeſung und freyheit; 
es wirt auch Chriſtus wortt, do er ſpricht: Mein joch 
iſt leicht vnd mein buͤrd iſt ſuͤß, nit kraft haben, ſo lang 
ſo die ungeiſtlichen, des yvetzigen regiments pflegen, dann 
ſchwaerer buͤrden bat Teutſchland nie getragen, iſt auch 
mit ſchmaelicher Dienſtberkeit nie vorſtrickt geweſt. ES 
bat auch nie fein tyrann, berüffe ich mich auf Cronicken 
vnd Hyſtorien, fein unndertruckten und vorgmaltigten, 
boerter, bezwancklicher und fchmaelicher je gehalten; danu 
wir von den Baepſten vnd geiftlihen beuptern gezwungen 
benpetigt und vortreten werden. Das will ich mitt Dem 
Zürden, ben ſy doch alfo für ein grimmigen wuͤterich 
halten, daß ſy yn zu befrigen ſtetes gelt einfordern, bes 
werfen ; dann er überwindet Die baepft mit fenftmütifeit. 
Seind aber die geiflichen alfo zart, daß ſy uymant, 


\ 


als Chriſtus angezeigt , Petrus und Paulus geheyſſen 
haben, ernfllich onderworffen ſein folten, auh andere 
Ehriften Furiten,, zum teil Durch anbegung anderer gefürt. 
Warumb haben wir ſy bey unfern zeyten vnausſprechuche 
moerderen vnd erbaermliche biutvergieflin machen geſehen? 
Warumb hat vor wenig, zaren er bluthund Julius naher 
Die gaunten Ehriftenbentt in eyn gemeyu moerderey, vnd 
leuͤt vorderbung vormuͤſcht, vnd gekuppelt? Warumb bas 
ben nehſt die Baepſt, das ich vnd anndere geſehen, viel 
frommer Burger zu Rhom, Senis, Bononien, vnd ans 
derſwo, vmb daß y eyner anneren Partheyen geweſen, 
koepfen vnd hencken laſſen? Warumb hett der allerheyligſt 
Leo, auff daß er ſeinen vetern Hertzog machte, den recht⸗ 
lich regierennden Fuͤrſten vonn Vrbinn mitt gewadt, vnd 
dem ſchwertſchlag vortriben. Warumb hatt auch derſelbig 
ſeyns bruder und mitt Apoſteln etzliche Kardinael vor 
zweyen Jaren ertoedten laffen ? And daß ich auch meyn 
felbft nitt vorgeffe, warumb fchickett Dann derfelbig zornig 
Leo von Rom heraus, vnd heift mich ym, auf daß er ſeyn 
tyrannifch fchwert mit meinem vnfchuldigen blut nungen, 
oder vielleicht noch ein boeferd begynnen morge, gefangen 
gen Rom zu ſchicken? Iſt dig Die freyheit darbey wir fy 
balten und beichirmen foeflen ? Seind diſſes die gefalbten 
goted, an die niemant band legen fol? ja ich fag mer, 
feind die alio leben, geiftlich gu nennen oder zu balten ? 
Thut auff ewer augen ır blinden vorfurer der welt, vnd 
erfennet, was ir mich fragen folt, oder mag mir von euch 
gefragt zu antwurten gebürt. Ich beforge, ir ſeyt nit 
ans zorn der menfchen, fondern Durch Die geftrenge gerech⸗ 
tigkeit ond vorteil goteß, dem ſchwert der rach ergeben: 
wiewol ich den gelerten auszulegen gib die wort Ehrifli, 
do er fagt: wer mit dem fehmert fchlecht, mürt damit 
tonder gefchlagen werden: und dag in Apocalipfi gefchriben 
fiebt: der andere in gefendnus bat gefurt, wirt wieder 


gefangen werden; vnd der mit dem ſchwert gemordet hat, 


wirt mit dem — * ermordet werden. Auch gib ich each 
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al® den vogel des luffts, ich wil ſy fchlagen nach gehoer 
irer vorfammlung. we un daß fy mich verlaflen haben, 
1v muͤſſen vorwuͤſtet werden: dann ſy haben wider mich 
überteeten, ich hab ſy erloeit, vnd fd haben lügen wider 
mich geredt2c. Vnd bald darnach: yre vevriften werden 
fallen. von dem ſchwert, von dem grymm prer eygnen 
jungen. das S. Hieronimus von den Ergfigern und Der 
falfchen kirch heilt vorftanden werden. Was wil aber Der 
Prophet Amos, do er fpricht: Ich fach den herren auf 
einem altar ſtehen, und er fprach, ſchlag die thür aen⸗ 
gel , auf daß fich die ober ſchwellen bewegen: Dann Der 
geytz ift in ye aller heüptern, und darumb mil ich den 
leiten von yn mit dem fchwert fchlagen, ſy morgen nit 
‚ entfliehen zc. und bald darauf: Ich wil dem ſchwert ges 
bieten, e8 muß 'y ertöten. Fuͤrwar worden etliche von . 
Job gewarnet in Diefen worten: fellbet von dem’ angeſicht 
Des fchwertes: dann das ſchwert ift eyn rach Der boshei⸗ 
beiten : vnd mwiffet, daß gericht il. Was meynt dann 
der Prophet Naym fagend : der Lew hut genugfamlich feis 
nen welfen zu gefangen, vnd feinen lewin gemordet: 
er bat feine hoelen und ruloecher mit raub erfüllet. Nym 
war, fpricht der herr, ih komme zu dir, ond werd big 
auff das hoechſt anzunden deine waegen, dag ſchwert 
wirt hinnemen deine hewlin, und ich werd abtreiben von 
der Erden deinen raub ıc. So fpricht Zacharias am XI. 
ca. Nempt war, ich mil einen birten erwecken auff der 
erden, Der wirt Die vorlaffenen nit befichtigen , Das zerflreut 
nit fuchen , das zerſtoſſen nit heylen, das flechend nit 
. ernebren, fonder daß fleifch der feyſten effen, und ire 
klaen zebrechen. O birt und abgot , der du verlaeft Die 
bert, das ſchwert muß auf feinen arm, vnd auf fein 
rechtes aug. Sein arm muß in verſchwendung ausdorren, 
vnd ſeyn aug muß verdundiende verfinftern. Es fpricht 
auch Malachias: Der herr aller kriegsvoelcker ſagt: D ir 
prieſter, an euch iſt diſſe meine werbung , werd ir mich nit 
boeren woellen, vnd ewer berg dahyn ſetzen, daß iv meis 
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Eurtifan ben lieben tag nemer erleben, daß von vorflendis 
gen vnd onpertenifchen mid. die fchrifft zu der warheit 
gezogen , vnd faelfchlich eingefürt Haben, ertant und beis 
bracht werde ; dann ich weiß meine fchreiben , hoffe ich, 
guten vnd veften grund. Daß fol fih alfo , two Dilfe fach 
de zu erkantnus kompt, vnd ob got will, andere nit fyn⸗ 
den. So verlaffe ich midy deshalben nıt wie ſy fagen, 
auff Die angerüffene reuter ond landsknecht, als mit dem 
fchwert zu kriegen , fondern auff Die goetlichen warheit, 
und bewerten fchrifft, ale mit der feber und mund zu 
fechten. So id) aber von pn vorgmwaltiget, vnd zu feis 
nem recht gelaffen,, fondern mit einer tnrannifchen mache 
oberfallen wurde, foellen ſy, ob got mil, etwa feben, 
Daß ich nit, wie ſy mir vorferlich ausgeben , einen lofen 
leichtfertigen bauffen, fonder erber redlich und Dapffere 
leut an mich gehenckt hab. 


Wie mid die Eurtifanen vnd pre anhaenger gern 
fhelten woelten. | 

Veber dag fü mein bücher vnd fchrifft nit gut fein 
ausgeben, fuchen fy weiter mein leben zu fchelten, und 
mich zu ſchmehen: vrfach, und daß man yren ernftlichen 
fleiß erfennen müge , feind ſy von der ytzigen zeit meis 
nes alters an biß in mein erfte Eintheit etwas gu erlernen 
binder fi gegangen: und hoer yderman was ſy audges 
grüblet : damit ſy mich zu behoenen vermeinen. Etwa in 
meiner jugent, naemli do ich eylff jar alt geweſen, 
baben mich mein vater und muter, aus andaechtiger 
guter meinung ‚, in den ftifft Fulda, mit dem fürfag 
ich fol darinn verharren, eyn muͤnch feyn, getban: Das 
wider ich dann zur felbigen zeit nit gemacht: Hab auch, 
als zu ermeßen, das vorfientund noch nit gebapt, daß 
ich hete wiffen mügen, was mir nüß und gut, vnd warzu 
ich geſchickt waer. Do ich aber ein wenig das leben ers 
fandt und mich bedäucht,, ich vorwüfte mich meiner natur 
in eynen andern fland vil baß got gefacliig, vnd der 
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digen ſchwer ſey, begeben. Hierumb ich beger, daß m - 
offentlich, mein vnd aller menig daran vnuorſchont, ans 
zaigen, wie ich ne ein münd) worden, oder under wels 
dem apt, prior, Propft oder dechant, ich profeß oder 
geborfam gethan, oder aber, wer mich Ye eingefegnet 
oder geweiht hab, wiffen ſy das aber nit zu thun, wnd 
haben weg ſpeyens keinen grund, fo moecht ich leiden, 
daß ſy mich mit mit der vnwarheit ſchuͤlten, auff daß ic) 
nitt zu befihirmung meines gerucht yn zu antworten, 
vnd ſy widerumb, aber mit der warheit zu fchelten vnd 
zu ſchmehen vorurfacht wurde. Dann bisher, wiewol ich 
Eurtifanifchen namen vnd weſen von natur und eigens 
fchafft meing gemuͤts gan ‚feindt ond zu wyder bin: 
hab ich dennoch der namen, mit reden und fchreiben 
verfchont : in gemein das übel , und nit infor.derheit die 
perſonen angezeigt. hiemit will ich follichen winckelſchel⸗ 
tech und fpenguoegeln dißmal geantwurt baben. 


Wie mic) nechſt ein groffer Eurtifan übel ges 
ſcholten bar. 


So ift mir auch gefagt, wie mich nit vor lang ein 
groffer gewaltiger Nomanift übel und an mein er gefchols 
ten bad : naemlich ein boeßwicht und verraeter gebenffen : 
ond wie wol er gar nichted angezeigt, wo oder wann 
ye boeßwichts fuck oder vorreterey geübt, bat er doch 
geſagt, ich fen wert, daß man mid) in vier ftuck ſchneite, 
ond durch vier land andern gu einer warnung ausſchicke 
vnd teyle; mich darneben verflucht+ und auf das Hoechſt 
geldeftert und vormaledeyt. aber under andern bat er 
gantz für fpoetlich und mir vorweyßlich geacht, Daß ich 
“ mid) omb aller teütſchen vnſers vatterlands willen auch 
in den todt gu geben erbiete, ald ob ich, (iſt gu achten,) 
eins follihen erlichen todts nit mwirdig oder wert fey: 
mich gang zu vorwerffen, vnd als ein arindig fhaff, 
Der gangen gemein zu gut, binweg zu thun gemeint, 
mich auch weiter Dafür ausgegeben , als ſey ich foellicher , 


gebeten haben, daß er om diſſes mein erbieten und erma⸗ 
nung für halte, und pn der erindere. wil er fi) dann 
nit erfür tbun, „daß er nn andere nıt, dann wie er mich 
gefcholten , einen vorraeter vnd boeßwicht, weyter auch 
für ein dibifchen vorraeterifchen er abfchneitet achten vnd 
balten waell, biß fo laug er ſeines fchelten® befenne vnd 
folliche fuck auff mich bringe. Ich wil auch hier neben 
alle menfchen ingemein und eyn neden inionderbeit, wie 
“ vor, gebeten haben, wo mich etwa funit einer dergleichen 
oder ander weiß hinder meinem rucken fchelte, oder 
ſchmoecht: daß ſy aus menſchlichem mitleiden , barmbers 
Biger zunegung , mir daſſelbig anzeigen woelten, vnd in, 
feiner andern geftalt oder meinung, dans wo mir dns 
recht gerecht, Daß ih mich, als bilig entfhuldigen 
moechte , und vorantmworten , oder aber, wo ich fihuldig 
vnd unrecht funden, daß alddann die warheit, durch 
mein nitt vorantmwurten morgen, an tag fomme, vnd 
erfande werde, was ich für ein man ſey, damit nit 
mancher frommer, fo mir ytzo villeicht, auß achtung 
meiner vonfchult , anbaengig ift, betrogen werde: Das 
wil ich vmb ein yeden, womit mir ne müglich ſeyn wurt, 
30 vordienen alzeit bereit, und von bergen willig gefunden 
werden. Welche zeit mir den daß mich einer gefcholten 
bab, für fompt, mil ich denfelbigen (ob got will) fo 
fern mir müglich, der maffen begegnen, daß erkent wers 
den fol , ich hab nichtes, dag einen frommen rittermaefs 
figen man zu entfchüußung feiner ern vnd gerüchted gezacs 
ine, underlaffen, daran fol niemant jweiftlen. 


Beſchluß. 

Alſo mil ich mein fuͤrſatz vnd meinung, die auch ars 
ders nitt iſt, auff daß nit falſchem und ertichtem aufge⸗ 
ben der Curtiſanen geglaubt werde, zu erkennen gegeben 
haben. Bitte bierneben das ſelbig alſo gutlich zu bornes 
men: vnd infonderbeit alle frommen geiftlichen , mich auf 
vorbacht gu laſſen, und nit allein fich nichtes boeſes zu 

mir 


